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I.

Im Gegensatz gegen die angelegentliche Pflege, deren sich das Studiiun

der Entwickehing der Prothallinmhildungen bei Filicinen nnd Gj^mnospermen

während eines hlngeren Zeitranms von vielen Seiten her zn erfrenen gehabt,

nnd welche, wenigstens für eine ganze Anzahl von Formen dieser verhältniss-

mässig kleinen Gruppen, eine ziemlich genaue Kenntniss jener Gestaltnngs-

vorgänge zu Stande gebracht hat, hat der Aufban derjenigen Gewebekörpei',

welche bei Mono- und Dikotyledonen mindestens der Lokalisation nach den

Prothallien entsprechen, etwas untergeordnete Beachtung erfahren. Es kann

hier nicht auf die Untersuchung der Frage eingegangen werden, in wie weit

die ältere, jetzt mehrfach aufgegebene Auffassung des Endosperms der Angio-

spermen und des Prothalliums als homologer Theile noch jetzt zulässig sei.

Will man diese Homologie, wie es wiederholt geschehen ist, nach der Seite der

Angiospermen hin blos für diejenigen Zellen zulassen , welche sich als solche

schon vor der Befruchtung im Keimsack constituiren , mit Einschluss des

übrigbleibenden Theils des letzteren (das „primäre Endosperm" Strasbnrger's),

das gewöhnlich so genannte („sekundäre") Endosperm aber als eine ganz

wesentlich neu hinzutretende Bildung ansprechen, so kann diesem scheidenden

Verfahren, das ja zweifelsohne innerhalb gewisser Grenzen berechtigt ist,

doch kein unbedingter Werth zuerkannt werden. Es lässt sich wenigstens

das einwenden, dass einerseits die Prothallien mit der Archegonbefruchtang

ihr Wachsthum nicht abgeschlossen haben, andererseits Endospermentwickelnng

auch in einem unbefruchteten Keirasack stattfinden kann. Dies geschieht, wenn

nicht in allen in Bildung von Adventivkeimen begriffenen Samenknospen, so

doch jedenfalls in denen von Caelehogyne, und es Hessen sich sogar Erfahrungen

zusammenstellen, welche, vorläufig wenigstens, die Vermuthung nahe legen, dass

auch noch andere Fälle bei Angiospermen existiren, in welchen es unbefruchtete

Samenknospen zu mehr oder weniger weit gedeihender endospermatischer
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Gewebebilduiig- brino-en; doch niuss diese Möglichkeit hier auf sich beruhen.

Physiologische, die wesentlicli gleiche Beziehung von Prothallium und Eindo-

sperm zu der ersten Ernährung des Keimes berücksichtigende Gründe können

für die Aufstellung von Homologien freilich in keiner Weise maassgebend sein,

schon im Prinzip nicht, aber auch deshalb nicht, weil, was für das Endosperm

gilt, auch für das wesentlich verschiedene Perisp er m angeführt AA-erdeii

könnte. Aber die rein morphologische Rücksicht auf die in letzter Instanz

gleiche Herkunft der beiderseitigen Gewebekörper, auf die Herleitung des

Ursprungs des Endospcrms aus dem Kern, der in der Makrospore zunächst

unverwendet zurückbleibt, nachdem sich in seinem Scheitel und Hintergrund

um seine Schwesterkerne bereits Zellen entwickelt haben, drängt sich immer

wieder auf; und dass die Entwickelung des Endospcrms einer etwas späteren

Periode vorbehalten bleibt, in welcher durch die erfolgte Befruchtung des

Keimsackes ein als Anstoss wirkender Reiz ausgeübt ist, kann an und tür

sich nicht ins Gewicht fallen, denn Beispiele von verspäteter Anlegung und

Ausbildung zweifellos homologer Theile kennt die Morphologie auch sonst in

hinreichender Zahl.

Was in neuerer Zeit für die Kenntniss der morphologischen Verhält-

nisse der Endospermgewebe geschehen ist, ist nun verhältnissmässig wenig

und fragmentarisch. Eine Ausnahme machen vor Allem die ausführlichen

Untersuchungen Hofmeister's i) über die f^ntstehnng des Endospcrms durch

Theilung bei einer Anzahl dikotyledoner ^'erwandtschaftskreise , von welchen

hier aus eben diesem (irunde nicht gehandelt werden soll. Die überwiegend

häutigen Fälle, die man als „Endospermentwickelung durch freie Zellbildung"

zusammenfasst, und die in dieser Mittheilung allein berücksichtigt averden

sollen, sind weit weniger untersucht, und am wenigsten können, wie ja wohl

bekannt, die Angaben des ebengenannten Autors 2) über die hierher gehörigen

Entwickelungsvorgänge heutzutage noch als maassgebend gelten. Was sonst

üIrt den Gegenstand, zumal in neuerer Zeit, verötfentlicht ist, soll im

Folgenden so weit es nothwendig ist, Erwähnung linden. Das Meiste hiervon

') Abhandl. der K. Sachs. Ges. d. Wiss. VI, 535—670.

2) Ebeud. VII, 631 ft'. uamentlich 701— 707; ferner Eiitst. d. Embr. d. Phanerog.

(1849) und Pringsh. Jahrb. f. wiss. Bot. I, 80—186.
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betriflft blos die allerersten Stadien der Endospermbildung und besteht in

Schilderung- der dieselbe einleitenden Kerntheilung-en und Zellenentwickelungen

bei einer Anzahl von Repräsentanten, welche wesentlich veranlasst wurde

durch den Umstand, dass diese Prozesse bei manchen Pflanzen ein bequemes

und werthvoUes Material für das Studium der Morphologie der Kerne darbieten;

das Uebrige beschränkt sich auf Angaben, die Mos einzelne Formen betreffen,

des vergleichenden Gesichtspunkts entbehren und keinen Einblick in die in

Wirklichkeit, auch innerhalb der hier gezogenen Grenzen, immer noch be-

stehende ansehnliche Mannigfaltigkeit in den den eigentlichen Gewebeaufbau

begleitenden Vorgängen, wie sie aus dem Folgenden hervorgehen wird, gestatten.

Selbst über die allergröbsten Verhältnisse scheinen zum Theil noch bis in die

neue Zeit mangelhafte Kenntnisse geherrscht zu haben, da es sonst nicht

denkbar w-äre, dass auch von Seiten tüchtiger Schriftsteller Gewebekörper als

Endosperm bezeichnet wurden, bezüglich deren schon die Berücksichtigung

der seitherigen Literatur dargethan haben würde, dass sie gar nicht unter

diesen Begriff fallen. Denn was z. B. A. F. W. Schimperi) über das

Endosperm von Beta und Melandryum berichtet, kann sich sicherlich nur

auf das Perisperra dieser Gattungen beziehen, Avelches bei ihnen so gut wie

z. B. bei Mirahills in vorgeschritteneren Samen das einzige vorhandene Samen-

eiweiss darstellt. Die folgenden Mittheilungen haben wesentlich den Zweck,

das Bestehen der erwähnten Mannigfaltigkeit im Gewebeaufbau, aber auch

hinwiederum des Zusammenhangs zwischen den unterscheidbaren Tj^ien zu

zeigen, ohne selbstverständlich bei dem grossen Umfang des Gebietes darauf

Anspruch zu machen, alle möglicherweise vorkommenden Hauptfälle zu um-

fassen; noch weniger soll die Structur der ausgebildeten Gewebe, wie sie in

anatomischen und selbst pharmakognostischen Schriften vielfach behandelt ist,

berücksichtigt werden. Auf welche Weise manche allbekannte gröbere ^'er-

hältnisse, z.B. die in gewissen Iilndospermkörpern vorhandenen Cavitäten, in

den t^inzelfällen entstehen — ob durch Unterbleiben der Gewebebildung im

Innenraum oder durch Zerreissung und Auflösung von Gewebe — ist ohne

die zur Zeit nicht zu erlangende Kenntniss der ganzen Entwickelung nicht zu

bestimmen. Mehr eine Folge des Zufalls, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist.

^) Bot. .Ztg. 1880, S. 888, 889.
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als ausdriickliclier Absichtlichkeit ist es endlich, dass hier blos eine Anzahl

dikotyledoner Formen behandelt ist; die vergleichende Herbeiziehnng einiger

monokotyledonen behalte ich mir für eine nicht ferne Znkiinft ^or.

Die Theilvorgänge, in welche der Prozess der Endospermentwickelung

— in dem obigen beschränkenden Sinn gefasst — sich zerfallen liisst, sind:

]) die Bildung der JCndospermkerne ; 2) die Constituirnng der ersten Zellen

des Endosperms; 3) der Aufbau eines mehr oder weniger massigen Gewebe-

körpers aus diesen Anfängen. Endlich können noch eventuell mehr oder

weniger weitgehende Rückbildungs\org;lnge in Betracht gezogen werden, wie

sie das Endosperm vor Eintritt der Samenreife erfahren kann. Allein

abgesehen von dem Umstand, dass jene drei Hauptstadien nicht alle repräsentirt

zu sein brauchen, da das zweite und dritte fehlen kann, sind sie auch durch-

aus nicht in allen Fällen so ganz einfach von einander geschieden, wie es

allerdings mitunter zutrifft, bei solchen Formen nämlich, bei welchen die

Endospermkerne sich in einfacher Schicht in dem Protoplasmabeleg des

Keinisacks ausbreiten, dieser Beleg hierauf in eine ebenfalls einfache Schicht

von Zellen zerfällt, und die letztere hierauf unter Zelltheilungen in die Dicke

wächst. Kann schon in diesen einfachen Fällen die Kernvermehrung und

Zellenbildung, sowie diese und das Dickenwachsthum in verschiedenen Kegionen

des Keimsacks gleichzeitig vertreten sein, so greifen bei einer Anzahl anderer

Formen überhaupt die aufgeführten Theilprozesse in einander, so dass es nicht

möglich ist, alle Fälle gemeinschaftlich unter jenen drei Gesichtspunkten zu

besprechen, sondern von vorn herein einige Grupjien von Fällen unterschieden

werden müssen. Dazu kommt weiterhin, dass nicht blos, wie allgemein

bekannt, die Endospermbildung in verschiedenen Fällen üljerhaupt eine

verschieden i-eichliche ist, sondern Unterschiede namentlich in der Weise

hervortreten, dass nicht immer im ganzen Umfang der Keimsackhöhle p]ndo-

spermbildung stattündet, sondern diese auch auf gewisse Kegionen lokalisirt

bleiben kann. Nicht ausser Acht darf dabei gelassen werden, dass der ganze

Aufbau des Endospermkörpers sich nicht unter stabilen Umgebungen oder in

einem unveränderlich gegebenen Kaum abwickelt, sondern vielmehr während

seines Vorschreitens von aussen her beeinflusst wird, nicht blos durch die

Entwickelung des Keims, sondern vor Allem durch das gleichzeitig eingreifende

Verhalten der äusseren Samentheile, welches sich in verschiedenem Sinn
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g-eltencl machen kann, je nachdem es eine noch während des Endosperm-

waehsthums fortdauernde Vergrössernng des verfügbaren Raums (wie dies

öfters der Fall ist) zur Folge hat, oder nicht.

Bei den untersuchten Formen wurde selbstverständlich auf die Herkunft

der ersten Endospermkerne die thunlichste Aufmerksamkeit gerichtet, und es

soll das in dieser Richtung erhaltene Gesammtresultat vorläufig in Kürze dahin

zusammengefasst werden, dass bei den einen Formen die Entstehung jener

Kerne aus der Vermehrung des Kernes des Keimsacks (des „primären

Embryosackkerns" Hofmeister's, „sekundären Embrj^osackkerns" Stras-

burger 's) sich als unzweifelhaft ergab, nnd damit der bezügliche, zuerst von

dem letztgenannten Beobachter ausgesprochene i) Satz Bestätigung fand, bei

den andern sich wenigstens keine triftigen Einwürfe gegen dessen Gültigkeit

ergaben. Nicht alle Formen sind nämlich für positive Ermittelungen in dieser

Richtung so günstig als z. B. manche Ranunculaceen, manche äusserst ungünstig,

so dass aus ihrer Untersuchung überhaupt keinerlei Resultate gewonnen werden

könnten; günstig namentlich solche, bei denen der genannte Kern nicht blos

eine ansehnliche Grösse, sondern dabei eine feste centrale Lage hat, so nämlich,

dass er in eine Protoplasmaansammlung (sogen. Kerntasche) eingebettet im

Innern des Keimsacks schwebend erhalten wird , sei es nun , dass diese

Ansammhing, welche fast immer mit dem Eiapparat in Verbindung steht, nach

den übrigen Seiten hin durch ein Netzwerk von Fäden oder Platten mit dem

Wandbeleg des Keimsacks, eventuell auch mit den Antipoden, zusammen-

hängt, oder aber mehr in Form eines axilen Stranges sich durch einen gewissen

Theil des Keimsackraums erstreckt. Kleinere und mehr wandständige Kerne,

wie sie öfters vorkommen, eignen sich schon an sich wenig für die Beobachtung;

auch erfolgen bei ihnen, wie es scheint, durchschnittlich die ersten Ver-

mehrnngen in rapiderer Wiederholung, so dass die ersten Schritte derselben

kaum aufzufinden sind. Beobachtungen, wie die schon früher von Darapsky^)

und hinwiederum während des Niederschreibens der gegenwärtigen Arbeit von

K. Prohaska^) berichteten, nach welchen neben dem vorläufig erhalten

bleibenden Kern des Keimsacks Endospermkerne neu gebildet werden, oder,

1) Bot. Ztg. 1879, Nr. 17, 18.

2) Bot. Ztg. 1879, Nr. 35.

3) Bot. Ztg. 1883, Nr. 52.



8 Dr. Heoelinaier»

wie in dem von dem letztgenannten Beobachter besproclienen Fall der Daiih'ne-

Arten, solche Kerne frei entstehen würden, während ein einheitlicher Kern

des Keimsacks gar nicht zur Constituirung gelangt, sondern seine zwei

Mutterkerne unvereiuigt bleiben, — solche Beobachtungen habe ich an meinem

Untersuchungsmaterial nicht machen können. Eben so wenig Hess sich eine

Herkunft von wirklichen Endospermkernen aus andern Quellen, wie sie ja

denkbar erscheinen nuiss, da ja innerhalb des Keimsacks es an solchen

möglicherweise in Frage kommenden Kern- beziehungsweise Zellenbildungen

nicht fehlt, in einem der untersuchten Fälle auch nur wahrscheinlich machen.

Es konnte sogar vorkommen, dass (z. B. bei MirahiUs) Präparate erhalten

wurden, welche den Anschein eines freien Auftretens von Kernen neben dem

fortbestehenden Keimsackkern erweckten und mich zeitweise glauben Hessen,

ein solches gefunden zu haben, welche aber doch ungezwungen eine andere

Erklärung gestatteten und die Gefahr von Täuschungen in dieser Richtung

eindringlichst vor Augen führten. Wohl aber kamen mir einzelne Pflanzen

vor (Adonis, Hihiscus), deren Untersuchung mich zu der Annahme nöthigt,

dass allerdings die ^"ereinigung der beiden Ascendenten des Keimsackkerns

mitunter unterbleibe- und, mit l'eberspringung des Fusionsstadinms, der

Endospermanfang aus einem zweikernigen Stadium direkt in ein mehrkerniges

übergehen kann.

Was an dem Material der \orliegenden Mittheilungen bezüglich der

Vorgänge der Kern Vermehrung hat untersucht werden können, soll aus-

drücklich den Charakter mehr beiläufiger als absichtlich verfolgter Beobachtungen

beanspruchen. Den allermeisten Dikotyledonen sind verhältnissmässig kleine

Endospermkerne eigen; auch wo sie grösser sind, wie z. B. bei manchen

Ranunculaceen, sind sie doch denen mancher Monokotyledonen , welche den

Beobachtern!) einen Theil des werthvollsten pflanzlichen Materials für das

Studium der Morphologie der Kerne im ruhenden und im Theilungszustand

geliefert haben, nicht zu vergleichen. Ferner wurde das Material wesentlich

mit Rücksicht auf andere Gesichtspunkte ausgewählt, und das Aufgebot an

optischen Hülfsmitteln und Präparations-, namentlich Tinctionsmethoden lediglich

') So iiaineutlich Strasburger, Zelltheilung und Zellbilduiig , 3. Aufl., S. 29 ff.;

Archiv f. mikr. Aiiat. XXI, S. 506—521. Flemming, ebend. XX, S. 21 ff.
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nach diesen Zwecken bemessen. p]s luuss daher, wo kinetische Kernfig-nren

zur Beobachtung" kamen, bei der einfachen Erwälniung derselben sein Bewenden

haben: Beschreibungen derselben würden nicht den geringsten Werth haben,

und am allerwenigsten möge für mich aus diesem Verfahren der Vorwurf einer

Nichtbeachtung der einschlägigen Literatur abgeleitet werden. Speciellere

Erwähnung sollen ausdrücklich nur solche Beobachtungen erfahren, welche mir

sich keinem der zur Zeit existirenden Schemata zu fügen scheinen oder sonst

nicht im Einklang mit den Aussprüchen Anderer zu bringen sind, oder welche

für die Auffassung des Verhältnisses zwischen Kerntheilung — in ihren ver-

schiedenen Formen — und Zellenbildnng Belang haben; und auch hier soll

in eine ausführliche Eecapitulation der von andern Seiten her erlangten

Resultate, da eine solche meinem eigentlichen Gegenstand ferner liegt,

absichtlich nicht eingegangen werden.

II.

Wenn Avir uns von diesen allgemeinen Vorbemerkungen zu der Be-

sprechung der nach ihren besonderen und charakteristischen Zügen gruppirten

Einzelfälle wenden, so erscheint es zweckmässig, diejenigen als die vielleicht

in gewissem Sinne regulärsten voranzustellen, welche das Glemeinsame haben,

dass die Prozesse der Kernbildnng, Zeilentheilung und Gewebeentwickelung als

möglichst gesonderte Stadien auf einander folgen, dass die ersten Zellen in

einfacher Schicht, und zwar im ganzen umfang des Keimsacks, gebildet

werden, und dass auch die Theilung der genannten Schicht in mehrere

allseitig erfolgt. Zu den Repräsentanten dieses Typus, der als der allseitig-

peripherische bezeichnet werden kann, gehören zunächst von den unter-

suchten Ranunculaceen Adonis und (Jaltha.

Adonis (mtttninalis ^) bietet in vielen Fällen eine zuerst von Stras-

burger-) für einige Pflanzen, wie Senecio vulgaris^ erwähnte Eigenthümlichkeit,

1) Eine Arbeit von Melliuk über das Endosperm des nalieverwandten A. aestiralis

(Nederl. kruidk. Arch. 1881) ist mir leider zur Zeit nur dem Xamen nach bekannt.

2) Zellbildung und Zelltheilung (3. Aufl.), S. 43.

Xova Acta XLIX. Xr. 1. 2
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nilmlich die späte Vereinigung der sich zu dem Keinisacl<kern tusionirenden

beiden Kerntlieilungsprodukte in extremer Form, dar. Noch völlig heran-

gewachsene Keimsäcke von Samenknospen aus Carpellen, welche ihre detinitive

(4rüsse erreicht haben und eben sich anscliickeii, die Obertlächenzellen der

Narbe zur Bildung von Papillen hervorzuwülben (Taf. 1. Fig. 2, 3), zeigen

meist eine Zweizahl von Kernen, beide von ansehnlicher Grösse, einander

unmittelbar genähert und in eine mit dem i^^iapparat zusammenhiingende, durch

einige Platten mit dem Wandbeleg des Keimsacks verbundene Protoplasma-

ansammlung eingehüllt. Dieser Znstand tindet sich während einer längeren

Periode, und die bezüglichen Bilder drängen sicli bei der Untersuchung in so

grosser Zahl auf, dass ich längere Zeit in der Meinung befangen war, der

erste Tlieilungsschritt des Endosperm-Mutterkerus rinde \or der Befruchtung

statt, und dass man successiv ziemlich weit, zu Zuständen, wo der Keimsack

noch beträchtlich eng ist, zurückgehen muss, um sich zu überzeugen, dass die

Duplicität der Kerne schon viel früheren Datums ist, und dass dieselben früher

eine mehr wandstiindige Stellung einnehmen, wobei der eine in eine Ecke

zwischen P^iapparat und Wandbeleg eingepresst, der andere dem letzteren in

der Nähe des Chalazaendes angelagert ist. Die beiden Kerne sind zugleich

in dieser Periode viel kleiner (Taf. 1. Fig. 1) als während ihres Aneinander-

liegens in centraler Stellung (Taf. ]. Fig. 2, 3); sie erfahren also während ihres

Zusammenrückens ein bedeutendes Wachsthum. Die Beurtheilung der Befunde

wird dadurch noch erschwert, dass in einzelnen Fällen die Vereinigung der

Kerne doch schon früher, vor Anlegung der Narbenpapillen, erfolgt, anderer-

seits aber öfter zu einer Zeit, wo Pollenkörner auf der Narbe gekeimt haben,

noch nicht vollzogen ist. Eine gehäufte Untersuchung von Einzelfällen führt

selbst zu der Ueberzeugung, dass die Fusion häutig überhaupt unterbleibt, und

die noch getrennten Kerne in Theilung übergehen. Es müssen, um sich eine

feste Ansicht in dieser Sache zu bilden, ganze in einem geeigneten Alters-

zustand Ijeündliche Gj'näceen durchnntersucht werden, solclie nämlich, in

welchen die unteren Carjielle schon befruchtet, ihre Samenknospen von Pollen-

röhren erreicht sind, während die obersten noch nicht befruclitungsfähig sind.

Verschiedene Gj'näceeii verhalten sich nun verschieden, so dass die Samen-

knospen eines und desselben in eine zusanmienliängende Reihe gebracht werden

können: in manchen Gvaiaceen ist Verschmelzung leicht zu constatiren, und der
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einkernige Zustand dauert sogar nicht allzu kurz; in andern dagegen sucht

man vergebens nach Fusionszuständen , es tindet sich blos einerseits primäre

Duplicität, andererseits eine Mehrzahl von Kernen, wobei zu bemerken ist, dass

in Zweizahl vorhandene, nicht fusionirte Kerne als solche an ihrem Bau leicht

zu erkennen, von aus Theilung hervorgegangenen Tochterkernen zu unter-

scheiden sind. Der Fusionszustand müsste in solchen Gynäceen sich der

Beobachtung durch seine kurze Dauer entziehen, es ist aber überhaupt nicht

darzuthun, dass er besteht, und nicht zu beweisen, dass er eintreten muss.

Unbekannt ist freilich, auf welchen Bedingungen die angedeuteten Verschieden-

heiten des Verhaltens beruhen mögen ; doch lässt sich recht wohl denken, dass

als solche Bedingungen die zur Zeit der Entwickelung der Blüthenknospen

herrschenden Witterungsverhältnisse, die dadurch verui'sachten Verschiedenheiten

in der Raschheit der Entwickelung in Relation zu dem Moment, in welchem

im Einzelfalle die Bestäubung interkurrirt, sich geltend machen könnten.

Die jedenfalls nach längerem Zögern eintretende Vereinigung de]- Kerne

zeigt eigenthümliche, freilich nur in vereinzelten Präparaten bei Durchmusterung

von vielem durch Alkohol tixirtem Material zu beobachtende P^rscheinungen.

Meist liegen (wie in den Figuren 2, 3) die beiden Kerne in schiefer Richtung

neben einander, der eine etwas mikropyle-, der andere etwas chalazawärts:

in beiden ist das Nucleoplasma in dem Ruhezustand, in welchem sie sich um

diese Zeit befinden, seiner überwiegenden Hauptmasse nach in einem relativ

gi'ossen, gewöhnlich mit Vacuole versehenen Nucleolus angesammelt, während

seine Zertheilung in der übrigen Kernsubstanz so zart ist, dass die Gestalt

seiner Formelemente sich an dem vorliegenden Objekt nicht erkennen lässt:

auch die Tingirbarkeit dieser zertheilten Partie des Nucleoplasraa steht der

des Nucleolus bedeutend nach. Die Substanz des letzteren erscheint dabei

keineswegs ganz homogen, sondern zeigt ein diffus marmorirtes Aussehen:

welche .Structur aber auch diesem Aussehen zu Grunde liegen mag, jedenfalls

ist sie tllr die nächstliegenden und verfolgbaren Veränderungen der Nucleolen

irrelevant, da bei diesen die leicht sichtbaren Vacuolenbildungen eine wesent-

liche Rolle spielen. Regelmässig sind ferner die Kerne von etwas verschiedener

Beschaffenheit, der eine kleiner, mit kleinerem aber anscheinend dichterem

(wasserärmerem), sich stärker tingirendem, eine kleinere Vacuole umschliessendem

oder selbst vacuolenfreiem Nucleolus, der andere grösser, sein Nucleolus mit

2*
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grösserer Vacuole und schwächer tingirbar; bald ist der erstere (wie Taf. 1. Fig.

2, 3), bald der letztere der Mikropyle näher. Die Umrisse der Kerne erscheinen

zu dieser Zeit als vollkommen scharfe, das Vorhandensein einer differenzirten

festen „Kernraenibran" vortäuschende Linien, aber trotzdem liisst sich leicht

zeigen, dass eine solche in Wirklichkeit nicht, sondern nur als Grenzschicht

des den Kern umschliessenden Zellplasma existirt; der allerleichteste Druck

bringt nämlich jene Umrisslinie zum spurlosen Verschwinden. Es vereinigen

sich nun eventuell die Kerne nicht als — s/t venia verho — gleichwerthige

Körper, sondern der kleinere wird von dem grösseren gleichsam aufgesogen

(Taf 1. Fig. 4); nachdem nämlich an den einander gegenüber liegenden Theilen

des Umfangs die Umrisslinien verschwunden sind, behält der grössere auf

den abgekehrten Theilen seines Umfangs den scharfen Contour unverändert

bei, und es erfolgt, von nun an auch, dem Verhalten unter Deckglas nach zu

schliessen , eine membranartige Verdichtung seiner eigenen Uberüäche, während

der andere seinen Uniriss vollkommen verschwinden lässt, so dass ein Ueber-

Üiessen seiner gesamniten Substanz sammt Nucleolus in den grösseren Kern

erfolgt, welcher alsdann seine scharfe Abgrenzung wieder zu einer allseitigen

ergänzt. Die Fusion der Kerne fällt, wenn sie erfolgt, meist in die Periode

der Entwickeluiig der Narbe, die Dauer des Fusionszustaudes ist daher unter

allen Umständen eine beschränkte. Üb jemals dabei Vereinigung der Nucleolen

erfolgt, ist sehr zweifelhaft; in Einzahl vorhandene Kerne zeigen immer eine

Beschaffenheit wie Taf. 1. Fig. 5 mit vielen untergeordneten Abänderungen in

den Einzelfallen ; diese und die folgenden Figuren 6— 8 können überhaupt

nur eine sehr kleine Auswahl aus den Bildern geben, die jetzt während der

yVnlegung der eigentlichen E)ulospermanfänge zu erhalten sind. Die grossen

Nucleolen zerfallen unter Ausdehnung und Dehiscenz ihrer Vacuolen in unregel-

mässige i^latte Stücke, und diese Zerstückelung schreitet während der folgenden

ersten 'Kerntheilungen allmählich vor, wobei wieder kleine Vacuolenbildungen,

in einem Theil der Stücke wenigstens, nebenbei mitzuwirken scheinen. Niemals

werden aber während der ersten Vermehrungsstadien die so gestalteten

Partien von Nucleoplasma in Fadeubildung einbezogen; sie sind stets, während

der Theilungszustände wie in den zwischenliegenden Ruheperioden, als gleich-

zeitig mit dem Fortsclu-eiten der Theilungen successiv kleiner und zahlreicher

werdende Stücke von Anfangs breit-schalenförmiger Gestalt und mit scharfen
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Rändern, allmählich von unreg-elmässigerer, oft schmälerer Form (Taf. 1. Fig. 6—8)

zu vertblg-en. Es fehlen daher für das Zustandekommen typischer Kernfiguren

die Vorbedingungen, und die ersten Kernvermehrungsschritte bieten in der

That dementsprechende Bilder dar. Der scharfe Kerncontonr wird diffus und

wie verwischt, auch an (mit Carmin, Hämatoxylin oder Methylgrün) gefärbten

Präparaten nicht oder nur an zwei entgegengesetzten Regionen des Umfangs

(den beiden Polgegenden, welche zu den abgekehrten Seiten der Tochterkerne

werden) verfolgbar: in der Mittelregion vollzieht sich die Trennung in zwei

Hälften, in welche sich die Nucleolenstücke zu annähernd gleichen Antheilen

gruppiren, und zwischen den Tochterkernen werden alsdann zarte, aus

Körnchenreihen bestehende Verbindungsfäden sicJitbar. Ich konnte wenigstens

dieselben erst in Stadien, die den Figuren 7. S. auf Taf. 1 entsprechen, wahr-

uehmeu, ohne behaupten zu wollen, dass sie nicht schon früher vorhanden

gewesen sein könnten.

Fast gleichzeitig mit den ersten Kerutheilungen wird die einhüllende

Plasmaansammlung an den Platten, welche sie mit dem Wandbeleg verbinden,

in den letzteren, der jetzt sichtlich eine grössere Mächtigkeit erlangt, ein-

gezogen: schon die ersten Theilkerne werden daher wandständig, und die

folgenden Vermehrungsschritte, welche acht und dann schnell eine grössere

Zahl von Kernen liefern , vollziehen sich innerhalb des Wandbelegs. Wie

a priori leicht ersichtlich, können die — bekanntlich alle Kerne zumal

ergreifenden — Theilungen, da sie allemal zu Verdoppelung der jeweiligen

Kernzahl fuhren, nur noch eine beschränkte Zahl von Malen sich wiederholen;

bei den späteren Schritten erscheinen alsdann Kernfiguren, auf deren nähere

Untersuchung verzichtet werden musste, welche aber, ihrer gröberen Erscheinung

nach zu schliessen, sich an die anderweitig beschriebenen typischen auschliessen

düi'ften, und deren Zustandekommen, da keine unzerstückelten Massen

von Xucleoplasma mehr vorhanden sind , kein Hinderniss weiter im Weg

stehen kann.

Der Keimsack hat seine definitive Weite zu der Zeit fast erreicht, wo

die Theilung des kernführenden Wandbelegs in eine Zellenschicht sich vor-

bereitet. Dieser Vorgang wird bei Adonis durch Veränderungen eingeleitet,

welche mit den seither bei andern Pflanzen beschriebenen nicht ganz identisch

sind, welchen wir aber auch bei Euphorbia in eben so ausgezeichneter Form
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begeg-neii. Bei manchen Papaveraceen, z. B. EschsclioUzia, nimmt die Plasma-

haiit strahlige Striictur an, indem die in gieichmässigen Abständen vertheiiten

Kerne die Mittelpunkte eben so vieler aus feinkörnigen Streiten bestehender

Radiensysteme werden; schliesslich werden in den Interstitiell dieser Radien-

systeme die Zellwandnngen als Netzwerk zarter körniger Linien, die sich in

den ungetheilten Abschnitt immer weiter fortsetzen und hier blind sich verlieren,

angelegt. Dasselbe Bild von um die Kerne angeordneten „Sonnen" gewähren

nach Btrasburger's ^j Beschreibungen z. B. Miiosiirus, Aßrhnonio, und auch

sonst ist es sehr \erbreitet. Bei Adovin findet sich die radiäre Structur eben-

falls in einer der l'heilung nicht unmittelbar \orausgehenden Periode (Taf. 1.

Fig. 9), wird aber schliesslich durch einen andern Zustand (Tat". 1. Fig. 10, 11)

abgelöst. Indem ntimlich in der undeutlich strahlig -körnigen Substanz der

Plasmahaut mit körnerfreier Substanz erfüllte Räume — Vacuolen — entstehen,

bekommt die Plasmahaut eine grobnetzförmige Textur mit abgerundeten, durch

breite Leisten getrennten Maschen von verschiedener (ilrösse, wobei übrigens

bei Weitem nicht alle Knotenpunkte des Netzwerks \o\\ den länglich elliptisch-

scheibenförmigen, mitunter selbst fast zur Spindelform sich ausziehenden Kernen

eingenommen werden, sondern in die Interstitien zwischen je zwei benachbarten

Kernen häutig z\\ei, selbst drei Netzmaschen fallen. Durch Wechsel der

Einstellung lässt sich leicht ermitteln , dass dieses Netzwerk kein offenes ist,

sondern die (übrigens nur in einfacher Schicht \orhandenen) Vacuolen nach

der freien Fläche der Plasmahaut hin durch eine dünne Schicht körnigen

Plasmas geschlossen sind. In der so xorljereiteten Plasmahaut erfolgt nun die

Theilung in eine Zellenlage durch zarte Wandungen (Taf. l.Fig. 11), bezüglich

deren hier nur so viel bemerkt sei, dass es mir nicht möglich war, die feinen

Granulationen, welche ihre Substanz in den jüngsten Zuständen zeigt, mit

Jodpräparaten anders als gelbbraun zu färben, und zwar sowohl bei der vor-

liegenden Pflanze , als bei den andern, bei denen die Theilung in dieser Weise

verläuft, und bei denen ich diesen Punkt ausdrücklich untersucht habe. Wenn

daher Strasburger 2) berichtet, die Körnchen in den „Zellplatten, welche zu

1) Bot. Ztg. 1879, S. 266; Zellbild. u. Zelltlieil., S. 10, 15 etc.

2) Ueber ein zu Demonstrationen geeignetes Zelltlieilungsobjekt in Sitzungsbericht der

Jenaischen Gesellsch. f. Med. u. Naturwiss. , 1879, Juli, S. 9 des Separatabdrucks.
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Beginn der freien Zellbildung im Elndosperni der Phanerogamen zwischen den

Kernen anftanclien", als Stärke erkannt zu haben, so vermag- ich diesem Satz

wenigstens keine allgemeine Gültigkeit beizumessen. Schwierig ist es, sich

bezüglich des Verhaltens der Netzleisten, beziehungsweise Netzmaschen, der

Plasmahaut zu den entstehenden Scheidewänden eine bestimmte Ueberzeugung

zu verschaffen. Man muss von vorn herein zu der Annahme geneigt sein,

dass die letzteren blos in der kornigen Substanz der Leisten angelegt werden

können, so dass sich die letzteren stets in eine solche Flucht stellen müssten,

dass die entstehenden Zellenwände, deren Richtung ja ihrerseits durch die

gegenseitigen Lageverhältnisse der Kerne bestimmt wird, ihrem Verlauf folgen

könnten. Betrachtet mau nun Präparate, in welchen die Theilung eben im

Gang ist, mit Rücksicht auf diese Voraussetzung, so ist der Augenschein

einer solchen Annahme nur zum Theil günstig. Gewöhnlich liegen in der

Grenzgegend zwischen der getheilten und ungetheilten Partie die Maschen so,

dass der Verlauf der Scheidewände, welche demnächst entstehen sollen, ohne

Unterschied durch Vacuolen und Leisten hindurch gehen müsste; andererseits

tindet man freilich niemals das blinde Elnde einer Theilungslinie sich in eine

Vacuole hinein erstreckend, sondern stets in einer Körnerleiste. Es hält nun

allerdings nicht schwer, sich vorzustellen, dass während des Vorschreitens des

Theilungsprozesses gleichzeitig in dem Netzwerk, welches ja sicherlich nicht

als eine unbewegliche Masse zu denken ist, die auf das Zustandekommen der

geeigneten Lageverhältnisse seiner Theile abzielenden Veränderungen sich

vollziehen, sei es nun, dass diese in Einziehung und Neuformation von Körner-

leisten in i)assender Richtung, oder in einem Hin- und Herrücken der Kerne in

zweckmässige gegenseitige Lage, oder in Beidem gleichzeitig bestehen; jeden-

falls müssen aber diese Vorbereitungen häutig erst im letzten Augenblick,

unmittelbar au der Grenze des getheilten Gebiets, getroffen werden. Obwohl

eine derartige Annahme, da man nur an getödtetem Material beobachten kann,

nur Vermuthung sein kann, so hat dieselbe doch mehr Wahrscheinlichkeit für

sich als die sonst nur übrig bleibende Eventualität, dass die zur Anlegung der

Theilungswände erforderlichen Materialien in die Vacuolen hineingeführt oder

in diesen selbst ausgeschieden Avürden.

Die Erscheinung, dass zwei Kerne in eine Zelle eingeschlossen werden,

kommt, wie bei andern Pflanzen, bei welchen Einkernigkeit der Erstlingszellen
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des Elndospernis Regel ist, auch hier öfters vor. Indessen sind alsdann solche

Zellen schon dnrch ihre Grösse ausgezeichnet, und ist schon deshalb an ihrem

nachträglichen Getheiltwerden nicht zu zweifeln. In einiger Entfernung von

der Grenzgegend sind bei Pflanzen dieser Kategorie alle Zellen einkernig und

von gleichmässigen Grössenverhilltnissen , und für eine Verschmelzung der

Kerne spricht nicht die geringste Wahrscheinlichkeit. Eine andere Erscheinung

dagegen ist mir, wohl nur zufällig, blos bei der vorliegenden Pflanze, und

zwar wiederholt, vor Augen gekommen, nämlich die, dass bei dem chalazawärts

erfolgenden Vorschreiten der Theilung der Plasmahaut ganze, eine Mehrzahl

von Kernen einschliessende Partien der letztern für den Augenblick über-

sprungen werden und als ungetheilte Inseln liegen bleiben, in welche alsdann

die Theilungslinien von allen Seiten her mit ihren blinden Elnden hineinlaufen,

jedenfalls um in Kurzem das einstweilen Versäumte nachzuholen; es lässt sich

allenfalls vermuthen, dass es solche Stellen sind, an welchen die vorhin als

wahrscheinlich bezeichneten Vorbereitungen für die Anlegung der Scheidewände

in Körnerleisten mit etwas mehr Schwierigkeiten, als in der Umgebung, ver-

bunden sind.

Es geht aus dem Vorstehenden hervor, dass die Erstlingszellen eine

netzig- vacuolige y\nordnuiig ihres Plasmaleibes von ihrer Individnalisirung an

mitbringen. Dennoch besteht der beschriebene Zustand blos vorübergehend,

kurz vor und nach der Theilung; denn bald darauf zertheilen sich die gröberen

Plasmaleisten wieder in eine grössere Zahl von feineren Strängen (Taf. 1.

Fig. 12, 13), die in jeder Zelle von dem länglichen Kern ausstrahlen und sich im

weiteren Verlauf noch zu schmäleren und dichteren, scharfer umschriebenen und

homogener aussehenden Fäden und Lamellen zusammenziehen.

In der Periode verhältnissmässiger Ruhe, in welche die Kerne nach

Anlegung ihrer definitiven Zahl eingetreten, und in welcher sie sodann in eine

einfache Schicht von Zellen eingeschlossen sind, gestaltet sich nun wieder ein

Theil ihres Nucleoplasma — dessen Gesammtmasse seit dem Beginn der

Kerntheilungen um das Vielfache gewachsen ist - - zu je zwei bis drei wohl-

abgerundeten Nucleolen, und ferner bilden sie eine wirkliche zusammenhängende,

wenn auch zarte Kernmembran. Die scharfe Umrisslinie, welche sie begrenzt,

besteht nämlich auch dann, weim Kerne bei der Präparation ganz aus der

Plasmahaut herausgerissen oder mit einem Theil ihres Umtängs freigelegt
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wei'deu. wäbreud früher solche EingTiffe eben eine Entleerimg der Kerntasche

zur Folge hatten.

Wie die Kerntheilungen blos periodisch erfolg-en, so lässt auch die

Häutig-keit . in welcher die bezüglichen Zustände zur Beobachtung kommen,

keinen Zweifel . dass der Akt der Zellenbildung eine solche verhältuissmüssig

schnell vorübergehende Periode repräsentirt ; auf diese folgt dann wieder ein

etwas längerer Zeitraum, während dessen das pjidosperm als einfache Schicht

tafelflirmiger Zellen (Taf. l.Fig. 12. l;}) besteht, und auf diesen endlich das mit

Schichtentheilung verbundene Dickenwachsthum dieser Zellenlage. Der letzt-

genannte Akt aber verläuft ebenfalls wieder, wenn er einmal begonnen hat,

rasch, so dass zwischen seinem Anfang und der Anfüllung des ganzen Keim-

sackraums mit geschlossenem Gewebe nur eine kurze Spanne Zeit liegt. Diese

allgemeinen Bemerkungen gelten mehr oder weniger auch für die übrigen Fälle

von Endospermentwickelung, sowohl die mit dem \orliegenden gleichartigen

als auch die anderer Kategorien; der ganze Prozess stellt sich, was die Unter-

suchung etwas umständlicher macht, als sonst der Fall wäre, nicht als ein

gleichmässig vorschreitender, sondern als ein periodisch und stossweise be-

schleunigter dar, wobei aber eine Beantwortung der Frage, ob die l.iezüglichen

Perioden rüeksichtlich ihrer Dauer lediglich durch die P^ntwickelungsphasen

bestimmt werden — was jedenfalls in der Hauptsache zutrifft — , oder ob

sich auch der Einfluss der Tageszeiten und sonstiger äusserer P^actoren mit

geltend macht, fast unüljersteiglichen Hindernissen unterliegt.

Auch das Dickenwachsthum der lilrstlingsschicht der Endospermzellen

beginnt nun, wie auch bei andern Pflanzen gleichen Verhaltens, im Mikropyle-

theil und schreitet schnell clialazawärts vor. Der Keim, der um diese Zeit

nur eine geringe Zahl von Zellen zählt, wird daher schnell eingehüllt und

erreicht auch bis zur Erfüllung des ganzen Raumes mit geschlossenem Gewebe

nur eine geringe Entwickelung; er ist von mehrschichtigem Parenchym bereits

überwachsen, während in der Nähe der Antipoden noch eine einfache Lage

Zellen besteht. Da der Keimsack eine ziemlich schmal -längliche Gesammt-

form hat, so ist die Art der Aufeinanderfolge der periklinen Tlieilungswände,

beziehungsweise die daraus erkennbare Vertheilung des Wachsthums auf

besimmte Regionen, hauptsächlich in den Seitengegenden, zu verfolgen; im

Mikropyleende nämlich ist die Höhle so eng und ihre Form durch den herein-

^0X0. Acta XLIX. Nr. 1. 3
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ragenden Vorkeim, über dessen Oberfläclie sich die Schicht von kernfiihrendem

Plasma, beziehiuigsweise von P^rstlingszellen fortsetzt, so unregelmässig-

gemacht, dass keine regelmässige Reihenljildhng von Zellen durch Peri- und

Antiklinen zu Stand kommen kann, sondern die Sclieidewände , welche zu

einer Vermehrung der Schichten führen, in den mannigfaltigsten Richtungen

verlaufen müssen. Schon in geringer Entfernung von der Anheftungsstelle des

Vorkeims aber treten, in Längsschnitten durch das gehärtete Gewebe leicht

verfolgbar, Zellenreiheu hervor, welche schief nach der Axe des Keimsacks

und zugleich chalazawärts convergiren, und der Verlauf dieser Zellenzüge

geht, je mehr man sich der Mitteli"egion des Keimsacks nähert, um so mehr

in den queren über. Aus der Verfolgung der Einzelschritte der Schichteu-

theihing lum in diesen Seitenregionen, welche übrigens, nicht sowohl wegen

des schnellen Vorschreitens des Prozesses als deshalb, weil die Zellen in

Folge ihrer gleichzeitig erfolgenden Anfüllung mit körnigen Reservestotfen bald

in hohem Grade undurchsichtig Averden, mit Schwierigkeiten verbunden ist,

ergiebt sich als Gesammtresultat, dass deren Succession eine etwas complicirte

ist. Zuerst allerdings wird, nachdem die einfache Zellenlage sich in der

Richtung der Dicke gedehnt hat, jede ihrer Zellen in eine peripherische eng

bleibende und eine in radialer Richtung sich schnell streckende (vgl. Tat'. 1.

die Figuren H, 15) durch eine der äusseren und inneren Oberfläche der Endo-

spermhaut parallele Wand zerfallt; diese Membranen correspondiren aber

in den verschiedenen Zellenreihen, die auf diese Weise entstehen, nicht

(Taf. 1. Fig. 14, 15), und obwohl die äusseren engeren Zellen fortan meist nicht

mehr periklin getheilt werden , so kommt dies doch bei manchen derselben

noch einmal vor, indem der Endospermkörper während seiner Entwickelang

noch eine geringe, mit der Rückbildung des Innern Integuments und der eben

erst erfolgenden Auflösung des letzten Restes des Nucellusgewebs in Beziehung

stehende peripherische Ausdehnung erfährt. Jedenfalls vorwiegend in centri-

peta 1er Richtung (Taf. l.Fig. 15) wiederholen sich noch einigemal die Scheide-

wandbildungen, welchen stets eine beträchtliche Radialstreckung der betreffenden

Zellen vorhergeht; allein auch in den jeweils äusseren Tochterzellen können

sich noch einmal perikline Theilungen wiederholen, wofern sie nicht bei ihrer

ersten Abgrenzung allzu kurz-parenchymatische Form erhalten haben. Bei

diesen Schichtentheilungen lässt sich die aktivere Rolle der Kerne, die sich
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bei der ersten Flächentheiluiig der Endospermhaut relati\' uubetheilig-t \'er-

liielten, sehr gut ^•ertblo•ell. Schon ehe sie zur kinetischen Auflösung schreiten,

sieht mau sie in Längsschnitten sich mit den langen Durchmessern ihres

elliptischen Körpers in dieselbe Radialrichtung stellen, in welcher sich die

Zellen strecken (Taf. 1. Fig. 12); und nach dem Auseinanderweicheu der Tochter-

kernc au die beiden Pole überspannen die sehr reich und kräftig entwickelten

Bündel der Yerbindungsfäden mitunter gleichzeitig den ganzen Durchmesser

der an dieser Stelle oft in Form einer sanften Strictur eingezogenen Zellen

(Fig. 15), so dass die Scheidewand simultan ganz im Bereich des Faden-

bündels angelegt werden kann. FMne andere p]rscheinung, deren Bedeutung

nicht klar, und die auch bei anderen Pflanzen sehr verbreitet ist, besteht darin,

dass die Kerne der jeweils innersten (an den Rest der Keimsackhöhle

grenzenden) Zellen eine Wanderung an die selir zarte, diese Höhle begrenzende

Innenwand der Zellen ^•ornehmen und sich während der zwischen zwei

Theilungen fallenden Ruhepausen dieser Wand anliegend halten, welche als-

dann an der betreffenden Stelle oft concav eingezogen wird (Taf. 1 . Fig. 1 2). Es

bedarf nur einer wenigmaligen centripetalen Wiederholung dieser Schichten-

theilungen, um die entstehenden Radialreihen von Zellen in der Mitte zusammen-

stossen zu lassen; da indessen während dieses Vorgangs der Inuenraum

successiv enger wird, und nicht alle diese kurzen Zellenreiheu sich bis zur

gegenseitigen Berührung nach innen fortsetzen können, so muss ein Theil von

ihnen ausser Betheiligung treten. In der That sieht man in Längsschnitten

hier und dort eine von diesen Reihen sich stumpf- kegelförmig zuspitzen und

aufhören. Dies wird nun durch einen besonderen Vorgang ermöglicht, der

auch anderwärts vorkommen mag, den ich aber blos bei Ädonis speciell wahr-

genommen habe. Würden nämlich alle Radialreihen mit ihren antiklinen

Wanduugeu in festem Verbände bleiben, so wäre nicht abzusehen, wie die

eine und andere von ihnen durch die benachbarten überflügelt werden und

diese letzteren dann über ihrem Scheitel zusammenstossen sollten; allein es

ti'itt an der Innern Grenze des centripetal wachsenden Endospermgewebes

eine Lockerung des Zusammenhangs mit Spaltung der zarten antiklinen

Membranen in zwei Lamellen ein; hierdurch wird es einem Theil der Zell-

reihen möglich, ihre zurückbleibenden Nachbarinnen, wenn man sich so aus-

drücken darf, hyphenartig zu überwachsen und über deren Scheiteln zusammen-

3*
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znstossen. Kmllicli treffen die liyplienälinliclieii Reihen mit den gegenüber-

liegenden ziisaniinen, ihre Enden schieben sich gegenseitig zwischen einander,

nnd ihre Zellen, soweit sie nicht schon kurz-parench3'matische Gestalt haben,

werden während dessen noch |)eriklin getheilt, womit die AustÜllnng des Raumes

mit geschlossenem GeAvebe vollzogen ist. Dieses bildet alsdann ein völlig

gleichmässiges Tarenchym, in welchem, eben in Folge des Ineinandergreifens

der hyphenühnlichen Reihen, eine JJnie oder Fläche, längs welcher das

Zusammenstossen stattgefunden hat, von Anfang an nicht zu erkennen ist.

Es sei mir hier gestattet, einen otfenbaren in meinen Angaben über

diese späteren Stadien der Entwickelung des Endosperms von Eschsclioltzia und

Verwandten enthaltenen Irrthum i) zu berichtigen. Die der Peripherie des

werdenden Endospermkiirpers bei der Wiederholung der periklinen Theilungen

in der bezüglichen Darstellung zugeschriebene bevorzugte Rolle kann derselben

in diesem Maasse nicht zukommen, schon aus dem Grunde, weil der Keimsack

auch bei diesen Pflanzen seine Ausdehnung grösstentheils abgeschlossen hat;

centrifugales Wachsthum kann nur noch in dem beschränkten Maasse Platz

greifen, wie es durch das Schwinden des Restes des Nucellusgewebes ermög-

licht und gefordert wird. Wachsthum und Zellenvermehrung müssen auch

hier, trotz der an der Peripherie gelegenen Schichten enger inhaltreicher

Zellen, überwiegend centripetal vorschreiten, ohne dass ich über das Specielle

des Vorgangs zur Zeit Neues vorzubringen im Stande bin.

CdUha palustris bildet ein für die Untersuchung der Herkunft der

ersten Endospermkerne sehr bequemes Objekt, da einerseits die Theilungen

Ijei ihr besonders trag zu verlaufen scheinen, und daher Theilnngszustände

\erschiedener Stadien zahlreich mit wenig Zeitaufwand zu erlangen sind,

andererseits die Kerne eine namhafte Grösse besitzen. Die letztere Eigenschaft

zeichnet sclton den nngetheilten , hier stets und schon geraume Zeit vor der

Befruchtungsreife in der gewöhnlichen P^inzahl vorhandenen Keimsackkern

aus. Dieser zeigt im Unterschied von denen anderer untersuchter Pflanzen

in seiner Stellung die Eigenthümlichkeit, dass er mittelst der ihn einhüllenden,

meist nicht scharf begrenzten (seltener scharf umschriebenen und durch einzelne

Platten mit der Keimsackwand zusaramenhiingenden) Plasmamasse an die

1) Vei'gl. Unters, übm- Entw. dik. Keime, S. 97.
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AntipodeiigTuppe aBgeheftet ist (Taf. 1. Fig. 16— 18), welch letztere, wie

bekaiiiitlich bei manchen andern Rannncnlaceen, besonders kräftig entwickelt,

mit festen Membranen versehen ist, und mitunter in der Folge Verdop])elung

des Kerns der einen oder anderen ihrer Zellen zeigt. Uefters ist der Keim-

sackkern dei- Antipodeugruppe ganz unmittelbar genähert, mitunter etwas

entfernter, nur selten aber bis gegen die Mittelregion des Keimsackes von ihr

abgerückt zu linden. Ein bequemer Umstand ist auch der, dass die zwei

ersten Theilungsprodukte oft noch einige Zeit diese Lage beibelialten, ehe sie

in den Wandbeleg hinaus wandern, so dass nicht leicht das genetische Ver-

hältniss des ganzen Endosperms zu jenem Kern sich besser als hier demon-

striren lassen dürfte. Im ruhenden Zustande besitzt nun der Keimsackkern

einen einzigen grossen Nucleolus (mitunter auch deren zwei, selten drei von

ungleicher Grösse, die dann wohl ihren Ursprung von den beiden fusionirten

Ascendenten herleiten dürften), in Avelchem das chromatische Nucleoplasma

seiner überwiegenden Masse nach aufgespeichert ist; was sich sonst in dem

von einer scharfen Umrisslinie umgrenzten Kern von feinfädigen Elementen

findet, nimmt die Färbemittel in weit geringerem Maasse auf. Eingeleitet wird

die Zertheilung des Nucleolus durch eine ausgiebige Vacuolisirung desselben,

welche in der der Befruchtungsreife vorausgehenden Zeit eintritt und offenbar

die Theilungsfähigkeit des Kerns bedingt und vorbereitet. Man sieht entweder

zwei l^is drei kleine Vacuolen (Taf. 1. Fig. 16) oder eine einzige central

gelegene in der Substanz des Nucleolus aufti'eten, welche im Uebrigen kein

ganz homogenes, sondern etwas diffus marmorirtes Aussehen darbietet, und in

welcher daher schon irgend welche morphologische Differenzirungen bestehen

müssen. Durch das Zusammenfliessen , beziehungsweise die Erweiterung der

Vacuolen entsteht eine sehr grosse, welche den Nucleolus in eine Hohlkugel

von immer dünnerer und endlich an der einen oder anderen Stelle bis zum

Bersten ausgedehnter Peripherie verwandelt (Taf. 1. Fig. 17). Schliesslich

erfolgt die Dehiscenz, soviel sich ermitteln lässt, ohne Rücksicht auf den

Eintritt oder Nichteintritt der Samenknospenbefruchtung, und man erhält jetzt

Bilder, in welchen der Nucleolus in zum Theil eckige und unregelmässig

umschriebene Stücke zerfallen ist (Taf. 1. Fig. 18), welche zusammen an-

scheinend ein grösseres Volumen als jener besitzen , offen))ar zunächst nur

deshalb, weil sie die Form dünner Schalenfragmente haben, die ihre Flächen-
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ansichten darbieten. Riicksichtlicli der Kernverniehrung, welche bald darauf

beginnt, ist Aelniliches wie bei Adonis zu bemerken. Wälireiid in späteren

Perioden mit der Tlieihmg der zahlreicher und kleiner gewordenen Kerne die

Bildung chromatischer Figuren \'erl)unden ist, die sicli zwar für sich zu

Objekten eindringender morphologischer Studien nicht eignen , die aber einen

Aufl)au aus langgestreckten Formbestandtheilen wohl erkennen lassen, und

wiihrend auch in den Ruhepausen Zerklüftung des Nucleoplasnia in faserforniige

P^lemente besteht ^j , so ist diese Voraussetzung der Elntstehuiig typischer

Kernfiguren bei den ersten Theilungsschritten , während des zwei- bis acht-

kernigen Zustandes, noch nicht gegeben, auch werden die aus der Zerkleinerung

des Nucleolus lier\orgehenden Fragmente nicht sofort in Fibrilleiibildung

einbezogen, sondern gehen als kurze Ijreite Schollen, die in den Einzelfällen

mannigfaltige Formen darbieten und zwischen den successiven Theilungen sich

in kleinere Stücke zergliedern, in die Theilkerne über. Achromatische Fäden

sah ich hierbei nur in der Mittelregion zwischen den aus einander weichenden

Tochterkernen, liier aber sehr reich entwickelt und in einzelnen Fällen als

äusserst scharf umschriebenes Bündel hervortreten (Taf. ]. Fig. 19, 20). Die

ersten Theilkernpaare zeigen zwar nicht immer, alier häufig ausgezeichnete Halb-

mondforni, die Concavitäten einander zugekehrt, und behalten sie noch, nach-

dem sie weit aus einander gewichen sind, so dass ihre Zusammengehörigkeit

noch länger erkennbar bleibt.

Im späteren ^'erlauf fand ich. und z\\ar in ^•ollkomnlen gesunden,

sicher in Weitereutwickelung befindlichen Samenknospen, auch Kernzustände,

die sich nicht anders als durch die Annahme einer mitunter eintretenden

Abschnürung deuten lassen (Taf. 1. Fig. 21), doch so vereinzelt, dass sie

ffesenüber den indirekten Theilungen als Ausnahmsfälle bezeichnet werden

müssen. Die Plasmahaut zeigt vor ihrer Thcilung in eine Zellenlage den

einfach -feinstrahligen Zustand und zerfällt durch die gewöhnlicheri zarten

Scheidewände.

Als eine Eigenthiunlichkeit von Caltha hat Strasburger 2) eine be-

sondere Art der Entstehung der Theilungswiinde beschrieben und abgebildet.

1) Die Besprechung tou Caltha bei Strasburger, Zellbild. u. Zelltli., S. 22, bezieht

siüli auch nur auf diese vorgerückteren Stadien der Kernvermehruug.

2) a.a.O. S. 22; Taf. 2. Fig. 31.
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Die in der Regel nur traiisitorisclien Zellplatten, welche im letzten Theilungs-

stadium der Endospermkerne in der Aeqnatorialebene der Bündel der Ver-

bindnng'sfäden hier und bei einer Anzahl anderer Pflanzen zur Ausbildung

kommen (und welche ich bei Caltlm auch sah), w'urden bei der Bildung der

detiuitiven Scheidewände unmittelbar verwendet. An der Genauigkeit dieser

Beobachtung kann ich um so weniger zweifeln, als ich selbst bei Pohjgonum

Persicaria ein ähnliches Ineinandergreifen von Kerntheilung und Scheidewand-

bildnng wahrnehmen konnte; doch glaube ich, dass ein solches Verhalten

weder für die eine noch für die andere Pflanze als typisches oder gewöhnliches

in Anspruch genommen werden kann. Bei Cattha wenigstens waren jene

Zellplatten in den mir zur Beobachtung gekommenen Theilungszuständen der

Plasmahaut nicht mehr sichtbar, und die Anlegung der Scheidewände erfolgte

zwischen schon länger getrennten Kernen. Es dürfte w^eseutlich von der

Raschheit abhängen, mit Avelcher in einem gegebenen Fall die letzten die

Plasmahaut ihrer Theilung in Zellen entgegenführenden Entwickelungsschritte

auf einander folgen, ob eine solche Verwendung jener Platten stattfindet.

Dies kann der Fall sein, wenn die Entwickelung in einem solchen Tempo

vorschreitet, dass beide betreffenden Prozesse noch in einander greifen ; ob diese

Bedingung aber zutriift, dies kann von äussern Umständen abhängig sein, die

vielleicht bald bei dieser, bald bei einer anderen Pflanze eintreten mögen.

Die Parenchymentwickelung , welche ich hier nicht näher untersucht

habe, erfolgt jedenfalls unter ganz vorwiegend centripetaler Schichtentheilung.

Letzteres ist auch über Helleborus foetidus und Nigella sativa zu sagen; um

so auffallender ist es daher, dass nach dem Späteren die nahe verwandte

Gattung Erantliis einem andern Typus der Endospermentwickelung folgt.

Die Endospermbildung ^'on Arcliangelica officincdis scheint nach meinen

anderweitigen, im Uebrigen freilich nur stückweisen Beobachtungen als Typus

für den Verwandtschaftskreis der ümbelliferen dienen zu können, unter Vor-

behalt möglicher untergeordneter Differenzen. Die E'orm, unter welcher bei

ihr die Parenchymbildung verläuft, stellt, obwohl dem peripherischen Typus

folgend, doch in mehr als einer Hinsicht das Gegenstück zu dem für Adonis

näher geschilderten Verlauf dar. Bekanntlich besteht bei den ümbelliferen

wegen frühzeitigen gänzlichen Schwundes des Nucellusgewebes die anatrope

Samenknospe zur Zeit der Befruchtungsreife — und selbst schon einige Zeit
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vor dieser — blos aus dem von dein einzigen dicken Integuinient nndiiillten

Keimsack. Der Kern desselben nimmt in seinem Beleg in der vorausgehenden

Periode eine wandständige Stellung. beiliUitig in der Mitte der Länge, und

zwar fast immer auf der der Raplie und Placcnta abgekehrten (Parietal-),

viel seltener auf der Placentarseite ein, wandert aber gegen die Zeit der

Befruchtungsreife in die unmittelbare Nähe des Eies herauf und verharrt

hier, diesem anhaftend, geraume Zeit in ungetheiltem Zustande (Taf. 1.

Fig. 22, 23). Sein einziger grosser Nucleolus zeigt eine grosse, öfters aus

mehreren kleinen ztisammenÜiessende Central vacuole, durch deren Dehiscenz

die erste Zerstückelung des Nucleolus eingeleitet wird. Die zwei ersten

Schritte der Kenitheilungen verlaufen in längeren Pausen und lassen sich

wenigstens in iiiren Resultaten leicht verfolgen (Taf. 2. Fig. Ij; zwischen der

Vier- und Vollzahl der Kerne liegt dagegen ein nur kurzer Zeitraum, inner-

halb dessen die einltettende Plasmahaut eine nandiafte Verdickung erfährt,

wogegen der Umfang des Keimsacks noch bei Weitem nicht seine deünitive

Grösse erreicht hat, nachdem der Akt der Kernvermehrung abgeschlossen ist,

ja auch noch nicht, nachdem die Theilung der Plasmahaut in die gewöhnliche

Schicht polygonal - tafelförmiger Zellen durchgeführt ist. Diese erfolgt hier,

chalazawärts vorschreitend, durch besonders zarte Wände; besondere, auf die

Vertheilung der Sub.stanzen in der Plasmahaut bezügliche Structurverhältnisse

(wie Strahlenbilduug-j treten zur I'jnleitung des Theilungsaktes nicht hervor.

Bei der folgenden Schichtentheilung findet nicht blos ein Vorschreiten

vom Mikropyle- gegen das (Jhalazaende, sondern gleichzeitig eine — auch

zeitliche — Bevorzugung der Placentarseite des langen und verhältnissmilssig

engen Keimsacks gegenüber dem ülirigeii Theil seines Umfangs (der Parietal-

seite und den Flanken) statt. Es Avird dieses durch Vergleichung von

Median- und Querschnitten zu \erfolgende A'erhalten durch den Umstand

leicht verständlich, dass lieim Beginn des Prozesses auf der Placentarseite

das hier die Raphe aufnehmende Integument viel miichtiger und der Keimsack

nach der Placcnta hin mehr abgeflacht ist als nach den andern Seiten; da nun

das Wachsthum des Endosperms noch mit bedeutender Ausdehnung des Sackes

und Verdrängung von Integumentgewebe \erbunden ist, so muss dieses Wachs-

thum neljen der ceutripetalen Richtung bei ArrhangeHca auch eine centrifugale

verfolgen, und zwar muss hieran die Placentarseite in hervorragendem Maasse
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betheiligt sein. Nachdem sieh die Zellen der Erstliiig-sschicht radial Ijeträclitlich

erweitert haben, theilen sie sich durch fast correspondirende perikline Sclieide-

Avände ab: die peripherische der jetzt bestehenden beiden Schichten uird niui

auf der Placentarseite abermals durch correspondirende Scheidewände in zwei

getheilt (einen solchen Zustand stellt die beispielsweise herausgegriffene Fig. 25.

der Taf. 1 dar), und an der ^•orspringendsten Stelle wiederholt sich dies sogar

noch einmal in einer kleineu Zahl der dort jetzt die Peripherie einnehmenden

Zellen (Taf. 2. Fig. 2). Abgesehen von dieser kleinen Partie besteht jetzt

das Endosperm in Medianschnitten des Samens ans fünf Längsreihen \-on

Zellen, drei auf der Placentar-, zwei auf der Parietalseite, und so bleibt es

auch zunächst, indem sich jetzt die Zellen der innern Lage in radialer

Richtung ganz beträchtlich zur Palisadenforni ausstrecken (Taf. L Fig. 25,

Taf. 2. Fig. 2), den von ihnen umschlossenen Raum zu einer Spalte ver-

engend, welche so gerichtet ist, dass sie im Medianschuitt als solche hervor-

tritt, und endlich, indem sie in der Mitte zusammenstossen, schliessend.

Während dieses Wachsthums liegen die Kerne sammt der Hauptmasse des

Plasmaiuhaltes der radial sich erweiternden Zellen deren innerer (den freien

Raum begTcnzender) ^Yaudung an. Die beiden einander entgegen wachsenden

Endospermlagen berühren sich mit glatten Oberflächen; ein Zwischeneinander-

greifen der beiderseitigen Zellen findet nicht statt (Taf. 2. Fig. 2); eben so

wenig ist ein L'ebergipfeltwerden einzelner Radialreihen von Endospermzellen

durch die Itenachbarten bei der nur wenig bauchigen Gestalt des Keimsacks

erfoi'derlich. P^rst um dieselbe Zeit, wo die Berührung der Endospermlagen

längs einer in Medianschnitten noch in der Folge in Form einer scharfen

J.ängslinie hervortretenden Fläche bevorsteht, erfolgt noch in den palisaden-

tormigen Innenzellen eine perikline Spaltung, welcher im weiteren Verlauf noch

weitere in verschiedenen Richtungen in sämmtlichen der jetzt bestehenden

Endospermzelllagen folgen. Später ist daher allerdings jede Spur der spalten-

tormigen Höhlung unkemitlich geworden.

Dass bei den Umbelliferen die Bildung eines festen Endosperms der

Theilung des p]ies vorausgeht, ist bekannt. Ausgeschlossen Ijleibt übrigens

\o\\ der Ausfüllung mit Endosperm, wenigstens bei der vorliegenden Pflanze,

das Chalazaende des Keimsacks, welches die früh verschrumpfenden Antipoden-

kerne umschliesst und sich nicht mit erweitert, sondern zu einem schnabelförmig

Nova Acta XLIX. Nr. 1. 4
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engen Anhang des Keimsacks gestaltet (Tat'. 1. Fig. 24), endlich ganz obliterirt.

Die Ausdehnnng dieses Theils ist so gering, dass ArrJianyelion unbedenklich

in die vorliegende Reihe von Fällen gestellt werden kami.

Dem periplierischen Typus schliesst sich ferner an die einzige unter-

suchte Hosacee, Cotoneaster viih/aris^ und ebendahin scheint nach den von

Strasbiirger (a. a. ().) gegebenen Daten auch Agrhnoniu zu gehören. In

dem ziemlich tief im Nucellus der langgestreckten anatropen Samenknospe

eingesenkten, ziemlich schmalen, in seinem vordem Theil bauchigen, gegen

die Chalaza allmiihlich zugespitzten Keimsack von Cofniicaster haftet unmittelbar

an dem grossen, durch seinen wohlerhaltenen scheitelständigen Kern vor den

sterilen Schwesterzellen ausgezeichneten Ei eine dichte, durch Platten und

Stränge sich nach den anderen Seiten hin ^•erzweigende und zum Tlieil mit

dem Wandlieleg des Keimsacks zusammenhängende Plasmamasse, in welcher

um die Zeit der Befruchtung zwei Kerne mit grossen, in Vacnolisirung

begritfenen Nucleolen eingehüllt liegen. Dieselbe Zahl ist auch schon in

vorausgehenden Zuständen zu linden; einen einzigen Kern zu finden, ist mir

bei längerem Suchen niemals geglückt. Es ist übrigens, um sich von der

Zweizahl und namentlich davon zu überzeugen, dass nicht ein Kern mit

zwei Nucleolen vorliegt, häufig erforderlich aus den (selbstverständlich tingirten)

Präparaten den Plasmaballen herauszulüseu und einem ganz gelinden Druck zu

unterwerfen. (_)).) daher eine Fusionirung der Kerne überhaupt stattfindet, was

mir jedenfalls unwahrscheinlich geworden ist, muss ich, da meine Beobachtungen

hier nicht so ausgedehnt sind, als bei Adoiri.s und Hibisciis^ dahingestellt sein

lassen. Vierzahl der alsdann in den Wandbeleg gewanderten Kerne wurde

dagegen wiederholt beobachtet, ebenso im weiteren Verlauf der Kern-

vermehrung das Vorkommen tj^pischer, wenn auch nicht sehr deutlicher (dem

sogen. Spindelstadium angehüriger) Kernfiguren.

Die Heurtheilung der aus der Untersuchung zahlreicher Entwickelungs-

zustände geschupften Befunde ist bei Cotoneaster mit vielen Schwierigkeiten

vcrkiiüi)ft, die daraus zu fiiesseii scheinen, dass abnorme Entwickelungs-

erscheinungen sich mit normalen mischen. Dass in jedem Fruchtknoten ein

Theil der (je nach der Zahl der Fiicher verschiedenzählig vorhandenen)

Samenknospen nicht weiter entwickelt wird, ist bekannt und die Ausschliessung

aller als al)ortiv erkennbaren Samenknospen von der Untersuchung selbsts'er-
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ständlich. Aber auch bei Berücksichtig-iing- Mos derjenig-eu, in welchen die

Entwickehmg- eines Keims beg-onnen hat, und die vor ihren zurückbleibenden

Genossinen durch die eingetretene Schwellung und turgescente Beschatten heit

sich schon äusserlich auszeichnen, kommen noch viele zur Untersuchung,

welche an der Grenze der Weiterentwickelungst'ähigkeit angelangt zu sein

scheinen, und in denen sich dies vorläutig- luu- an dem Verhalten der Endo-

spermantänge erkennbar machen muss. Auf andere Weise wenigstens sind

die widersprechenden Bilder, welche sich in Menge aufdrängen, nicht zurechtzu-

legen. Ungetheilte Plasmahäute kommen in anscheinend ganz gesunden und

in Weiterentwickelung begritfenen Samenknospen vor, in welchen die grossen,

schon zahlreich vorhandenen Kerne vielfach Zustände zeigen, die, wenn man

nicht an stattfindende Fusionen denken will (wofür nicht die geringste Wahr-

scheinlichkeit spricht), juu' als Abschnürungen gedeutet werden können (Taf. 2.

Fig. 3). Noch auffallendere Bilder aber gewähren noch weiter entwickelte

Flndospermanfänge , in welchen das Kndosperm als Gewebe schon Mikropyle-

und Chalazaende füllt, in den Seitenregionen wenigstens eine einfache Lage

von Zellen bildet, und in welchen hier die in ihren Membranen stark ge-

quolleneu Zellen offenbar noch nachträgliche Vermehrung ihrer Kerne erfahren

haben. Die Form, unter welcher dies hier geschieht (vergl. die Figuren 4, 5

auf Taf. 2), ist eine derartige, dass sie in Verbindung mit dem in Vorstehendem

vorausgesetzten physiologischen Zustand der betreffenden Samen die Anwendung

des Begriffs der „Fragraentation", wenn derselbe überhaupt irgendwo gebraucht

werden soll, in \orliegendeni Fall rechtfertigen mag. Mit der Ansicht Stras-

burgersi), dass diese Bezeichnung mindestens auf diejenigen Fälle be-

schränkt werden muss, wo die beiden Kriterien der direkten Kerntheilung

und eines vorausgesetzten senilen, dekrepiten oder Kückbildungs-Zustandes

der betreffenden Kerne oder Zellen oder eines, wenn auch vielleicht sich erst

vorbereitenden Zerfalls der ersteren zusammentreffen, bin ich vollkommen

einverstanden, muss indessen bezweifeln, ob eine scharfe und für alle Einzel-

fälle befriedigende Abgrenzung des Begriffes selbst auf dieser Basis durch-

führbar ist. Denn was das morphologische Erforderniss betrifft, so ist,

auch nach den neuesten, sich auf Untersuchung ausgezeichneter Fälle stützenden

\) Arch. f. mikv. Aiiat. , XXI, S. 584.
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Arbeiten, immer noch zu beweisen, class eine scharte Grenze zwischen direkter

iiiul indirekter Kerntheiking' besteht; was bis jetzt bekannt ist, macht eher

die ento-egengesetzte Annalniie walirscheinlich; mid nach j) h ysiologüscher

Seite liin kann als sicher gelten, dass die C4renzen zwischen anaplastischen

und kataplastischen Zuständen eben so schwankende sind, als die zwischen

gesunden und kranken. Dabei können wohl beiderlei Kriterien in einem

gegebenen Fall zusammentreffen, aber sie müssen es nicht, um so weniger,

als, wie aus dem Späteren noch hervorgehen wird, auch das Statttinden

von Zell))ildung nach dem Vorausgehen indirekter Kerntheilung nicht aus-

geschlossen ist.

Die vorhin zur Sprache gebrachten abnormen Zustände würden das

Verständniss des Eutwickelungsganges des Endosperms von Cotoneaster nicht

wesentlich erschweren, wenn nicht gleichzeitig die Gewebeentwickelung, einmal

begonnen, mit so reissender Schnelligkeit vorschreiten würde, dass in der

Regel entweder ungetheilter Zustand der kernführenden Plasmahaut, oder aber

ein mit Gewebe erfüllter Keimsack zur Beobachtung kommt, als normale zu

betrachtende Zwischenstadien daher nur vereinzelt erlangt werden. Von

liestimmendem P^intluss für den ^\'rlauf der Gewebeentwickelung, wie er sich

aus der Zusammenstellung dieser Stadien ergiebt, ist einerseits, dass Anfangs

der Keim in seiner P!;nt\^'icklung etwas vorauseilt, und dalier zwischen seiner

dick -keulenförmigen, in einen sehr kurzen Suspensor verschmälerten Anlage

und der gegenüberliegenden Wand des Keimsacks ein sehr unregelmässiger

Zwischenraum entsteht; andererseits der Umstand, dass während der Endosperm-

bildung nicht blos der Gesammtumfang des Samens noch liet)"ächtlich wächst,

sondern auch das restirende Nucellusgewebe während der Periode der Kern-

vermehrung nur zum Theil aufgezehrt wird, der Keimsack daher während der

(Jewebebildung sich auf Kosten desselben immer noch auszudehnen hat. Die

erste Theil ung der Plasmahaut in allermeist einkernige Zellen erfolgt durch

zarte, aber sehr deutlich granulirte Scheidewilnde (Taf. 2. P^ig. 6, 7); da eine

Schicht solcher Zellen auch auf der Oberfläche des Keimanfangs entsteht, so

wird letzterer gleich von Gewebe umhüllt, und die ihn seitlich bedeckenden

Zellen stossen bei ihrer Ausdehnung mit den gegenüberliegenden wandständigen

sofort zusammen, während die auf seinem Scheitel gelegenen mit den nächst-

folgenden wanständigen in eine Curve sich vereinigen; gleichzeitig wird der
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vereug-erte Chalazatheil ebenfalls gleich durch die Erstlingszellen erfüllt, und

so der freie Keinisackrauni sofort in eine ovale Form gebracht (Taf. 2. Fig. 8),

während in den Seitengegendeu die Endospernizellen noch in einfacher Schicht

liegen. Diese Zellen nun, wie auch die an den beiden Extremitäten den Raum

begrenzenden, werden nun blos einmal (oder höchstens vereinzelt noch ein

zweites Mal in centripetaler Richtung) periklin getheilt; von hier an ist aber

das mit Zellenvermehrung verbundene Wachsthum des Endospermkörpers ein

wesentlich peripherisch -ccntrifugales, wie sich aus den gegebenen Voraus-

setzungen leicht erklärt. Vergleichende Messungen des von dem Endosperm

umschlosseneu, von glatten zarten Wänden begrenzten Innenraums in ver-

schiedenen Alterszuständen zeigen, dass sich seine Durchmesser von der Zeit

der ersten pej'iklinen Theilungen der P>stlingszellen in den Seitenpartien an

einige Zeit nicht verengern (in manchen Fällen eher noch etwas erweitern),

während die Mächtigkeit des Endosperms zunimmt. Aber regelmässig anti-

und periklin gerichtete Theilungswände in den wachsenden peripherischen

Partien kommen auch nicht zu Stande; jene verlaufen vielmehr in den mannig-

faltigsten schiefen Richtungen , ein Verhalten , welches nur zum kleinern Theil

aus der nicht ganz regelmässigen (Tesammtform des wachsenden Gewebe-

körpers, der Hauptsache nach vielmehr nur aus ungleicher Vertheilung des

Wachsthums in wechselnden Einzelpartien erklärt werden kann. Hierzu

kommt grosse Zartheit der centrifngal und interkalar entstehenden Theilungs-

wände, die durch das Zerschneiden, auch bei sorgfältigem Verfahren und nach

vorausgegangenem Erhärten, stets vielfach verbogen und zerknittert werden

und überdies frühzeitig aufquellen.' All dies bedingt eine fast breiartige

Weichheit des Endospermgewebes. Erst in etwas vorgerückterer Periode wird

der Innenraum, aber so viel sich irgend erkennen lässt lediglich durch inter-

kalares Wachsthum der Endospermmasse (also jedenfalls ohne weitere perikline

Theilung der begrenzenden Zellen) verengert und geschlossen. Hierbei kommt

dem Gewebe sicherlich die hohe Quellbarkeit der Membranen der Zellen,

deren Lumina später oft eigenthümliche, unregelmässig eingebuchtete und

gelappte Formen bekommen, und die gegen einander verschiebbar werden, zu

Statten. Dass übrigens das ganze Endosperm in der Folge von dem heran-

wachsenden Keim wieder aufgezehrt wird, ist bekannt.
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Von den untersuchten Leguminosen schliessen sich einige: Hippo-

crepis, Coronilla, Lotus, TefraqonoJobiis und Anthyllis, dem allseitig -peri-

pherischen Tj'pus ebenfalls an.

Die Samenknospen \on Hippocreins cotnosa sind nur wenig gekrümmt

und so gebaut, dass der langgezogene, einen sanften Bogen beschreibende

Keimsack an seinem vorderen und hinteren Ende erweitert ist, seine eno-ste

Stelle fast in die Mitte seiner Länge fällt, und die Mikropyle nicht ganz mit

dem vordem P^nde zusammenfällt, sondern auf die concave Seite gerückt ist,

welches letztere Lageverhiiltniss während des weiteren Entwickeluugsverlaufs

durch Ausdehnung des vorderen Theils der Samenknospe nebst dem ent-

sprechenden Abschnitt des Keimsacks noch eine namhafte Steigerung erfährt.

Das Zusammentreffen dieser Structurx^erhältnisse in Verbindung mit dem

ITmstand, dass zwischen dem Zeitpunkt, in welchem die Erstlingszellen des

f^ndosperms sich von einander abgrenzen, und der Erfüllung des ganzen

Keimsacks mit (Jewebe — einem Prozess, der auch hier, einmal begonnen,

mit grosser Raschheit verläuft — der Keimsack nur noch eine unbedeutende

p]rweiterung seiner Querdurchmesser erfährt, und das Nucellusgewebe schon

um die Zeit der Befruchtung verdrängt ist, bedingt die bei der Gewebe-

bildung hervortretenden besonderen Iilrscheinungen. Zwar gewinnt der fast

sphärische, in einen sehr kurzen Suspensor verschmälerte Keimanfang zunächst

einen kleinen Vorsprung in der Entwickelung; allein da er seine Lage nicht

in dem Vorderende, sondern an der concaven Fläche des Keimsacks hat

(Taf. 2. Fig. 11), so ist seine Einhüllung durch die weiten, sich schnell in

Schichten a))theilenden P^rstlingszellen des Endosperms mit keiner »Störung der

geschichteten Structur des letzteren verbunden. Bei der Ausfüllung des Keim-

sacks mit geschlossenem Gewebe wachsen die beiden von der convexen und

von der concaven Seite her vordringenden Endospermtheile einander entgegen,

der letztere aber gewinnt grossere Mächtigkeit, da hier zu den centripetalen,

das Endosperm auf der convexen Seite in eine dreifache Zellenlage ver-

w'andelnden Spaltungen noch centrifugale und interkalare kommen. Das

Zusanmienstossen der beiden Gewebeoberflilchen — im Medianschnitt des

werdenden Samens gesehen — erfolgt daher näher der convexen Seite, und

zwar zuerst im mittlem engsten Theil der Längenerstreckung des Keimsacks:

der zuvor vorhanden gewesene langgezogene Raum wird dadurch in zwei
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zunächst noch weit - spaltentÜrmige getrennt , von welchen der im vordem

Theil gelegene enger ist (Tat'. 2. Fig. 1 1) und sich früher durch Dehnung

der begrenzenden Zellen schliesst, als der dem Chalazatheil angehörige. Kurz

nachdem auch der letztere vollends spaltenförmig geschlossen ist, beginnt

enorme Quellung der Wandungen der Endospermzellen, welche in der Folge

von dem sich zuerst hufeisenförmig in das vordere Ende des Keimsacks

hinein krümmenden und dann mit seinem umgebogenen Scheiteltheil gegen die

Chalaza vordringenden Keim vollständig aufgezehrt werden.

Noch ist bezüglich der Theiluug der Plasmahaut in die Erstlingszellen-

schicht zu bemerken, dass die Scheidewände, durch welche dieselbe erfolgt,

und welche in der gewohnten Weise in den ungetheilteu Abschnitt, mit blinden

Enden sich verlierend, vordringen, keineswegs als zarte Lamellen angelegt

werden, sondern vielmehr in Form breiter doppelt contourirter Streifen lichter

Substanz in der dicht- und feinkörnigen Masse der Plasmahaut (Taf. 2. Fig. 9).

Da auf diese Form der Scheidewandbildung noch bei anderen Pflanzen zurück-

zukommen ist, so sei sie hier nur erwähnt mit dem Beisatz, dass auch in

den genannten breiten Substanzstreifen keine Stärke sich nachweisen liess, und

ferner, dass dieselben bald nach ihrer Anlegung zunächst eine Veränderung

erfahren, welche das Gegentheil von Quellung darstellt. Sie ziehen sich auf

ein geringeres Volumen zusammen, ohne noch darum Cellulosereaction zu

zeigen; etwas ältere Zellen der Erstlingsschicht, in w^elchen der plasmatische

Inhalt auf eine Anzahl sternfcirraig von dem Kern ausstrahlender Platten und

Stränge sich zusammengezogen hat, sind daher bei der Flächenansicht von

Wänden begrenzt, welche fast nur noch als scharfe dicke Linien erscheinen

(Taf. 2. Fig. 10).

Coronilla montana stimmt rücksichtlich der Art der Parenchym-

entwickelung (Taf. 2. Fig. 12) mit Hippocrepis in den Hauptzügen überein: auch

bei ihr stossen die beiden Überflächen des Endosperms der coucaven und der

convexen Seite viel näher der letzteren, da auf ihr das Wachsthum und die

Abtheilung in Schichten weit weniger ausgiebig sind, zusammen. Die be-

stehenden Unterschiede beruhen auf der dickeren und kürzeren Gesammtform

der Samenknospen und Samen , dabei besteht keine Verengerung der Mittel-

partie des Keimsacks, und die hieraus bei Hippocrepis resultirenden besonderen

Kirscheinungen bei der Ausfüllung des Endospermraums fallen daher weg. Bei
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der Bildung der Erstliiigsschiclit ist, obwohl die Kiiiscliliessiin<i,- eines Kern«

in eine Masche von Wandungen die Regel bildet, dennocli Entstehung von

zwei- und selbst dreikernigen Zellen sehr häutig, doch so, dass diese ent-

sprechend weiter sind als die Schwesterzellen und daher an ihrem naciiträg-

lichen Gretheiltwerden in der Flächenriclitnng nicht gezweifelt werden kann.

Lotus Tdrufionohhus, systematisch in der Regel nicht in die unnnttelbare

Nähe von Coronilla gestellt, zeigt doch mit dieser grosse Aehnliclikeit nicht

blos in der Form der Samenknospen und speziell des (niu- wenig gekrünunten)

Keinisacks, sondern auch in der Endospermentwickelung; dieselbe erfolgt auch

hier allseitig- peripjierisch mit regelmässiger centripetal-perikliner Theilung der

Erstlingszellen und unter Benachtiieiligung der convexen Seite (Taf. 2.

Fig. 13, 14), indem in den geförderten Partien (der concaven Seite, Chalaza-

und MikropA'legegend) nachträglieh, nach Bedürfniss der Vergrösserung des

Samens, centrifugales Wachsthuni und Zellen Vermehrung hinzutritt. Obwohl

die Vorkeimbildung dieser Pflanze von der von Coronilla weit verschieden ist

— denn es wird ein massiger, aus drei sich in eine Mehrzahl von weiten

Zellen abtheilenden Stockwerken bestehender Suspensor entwickelt, an welchem

längere Zeit der eigentliche Keimanfaug nur einen verhältnissmässig kleinen

Anhang bildet — , so erfolgt doch die Einhüllung des Vorkeims durch die in

dem Spitzentheil des Keimsacks entstehende Partie des parenchymatösen

Endosperms auf dieselbe Weise wie dort (Taf. 2. Fig. 13): nur wird sie,

eben weil durch die Suspensorentwickelung der Keimanfaug stark emporgehoben

wird, kaum mehr zum Abschluss gebracht; der Seheitel der zu der betreffenden

Zeit schon ziemlich herangewachsenen Kotyledonen erhält gerade noch eben

eine Decke von einigen Zellschiehten durch Theilung der die Oljerfläche des

Keims überziehenden kernführenden Plasmalage, von welcher eine P'ortsetzung

sicli auch in die Bucht zwischen den Keiml)lättern hinein erstreckt und durch

Scheidewände in Zellen zerfällt. Ein ansehnlicher Theil der Samenhöhle

bleibt dagegen \on Gewebe nnausgefüllt (vergl. Taf. 2. Fig. 14), in welchen

der Keim, jene dünne Decke sprengend, hineinwäclist, um kurz darauf auch

das schon gebildete Pareuchym bis zur Chalaza Avieder zu verdrängen.

Lotus corniculatus verhält sich bezüglich des P^ndosperrawachsthums

ebenso, obwohl der Suspensor keine gleich massige Entwickelung erreicht und

etwa die Mitte zwischen dem von L. Tetragonohhiis und dem \o\\ Änthyllis,
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welchen er jedenfalls an Länge weit überragt, hält. Aus diesem Grunde kommt

es auch in ausgiebigerer Weise zu einer Einhüllung des Keims durch Endo-

sperm. Bei den in grosser Menge beobachteten indirekten Kerntheilnngen im

Wandbeleg war die — wohl auch anderwärts zutreffende — Kegel leicht

festzustellen, dass schon die Orientirnng der Kerntigur in einer solchen

Richtung erfolgt, dass die Theilkerne \on Anfang an in den längsten Durch-

messer des freien Raums aus einander treten, welchen der sich theilende Kern

beherrscht. Die Theilungsrichtungen der einander benachbarten Kerne fallen

aus diesem Grunde auch höchst mannigfaltig aus. In welcher Weise die sich

gleichzeitig theilenden benachbarten Kerne auf einander wirken (oder wohl

eher die wachsende Plasmahaut auf die Kerne wirkt), um dieses zweck-

mässige Verhalten herbeizuführen , ist freilich unbekannt. Auch die die ersten

periklinen Spaltungen der Erstlingsschicht einleitenden Kerntheilnngen erfolgen

im grüssten Theil dieser Zellenschicht gleichzeitig, zum Beweis, dass auch

dieser letztere ^'organg in periodischer Weise verläuft.

Bezüglich des Endospermwachsthums (sowie der Samenknospen- und

Keimsackform) stimmt ferner Anthjllis vulneraria mit Lotus überein; doch

kommt es, da der Suspensor eine sehr beschränkte Entwickelung erreicht und

sich nur zu einem kleinen, knrzknoUentormigen Eusstheil des Keims ausbildet,

zu vollständiger Ausfüllung des Keimsackraums mit Parenchym unter sehr

starker radialer Streckung der aus den centripetal- periklinen Spaltungen

hervorgegangenen inneren Zellenlagen. Mit Lotus hat die Pflanze auch das

gemein, dass ein Stück in Auflösung begriffenen Nucellusgewebes an der

Chalaza einige Zeit nach der Befruchtung noch zapfenförmig in den Keimsack

hineinragt; es leistet der Verdrängung mehr Widerstand als seine Umgebung.

P^rst nach seiner Auflösung greift die Entwickelung der keruführeuden Plasma-

haut auch auf diese Region über.

Unter den untersuchten Malvaceen ist Hihiscus Trionnm eine in

einigen Beziehungen rücksichtlich der Endospermbildung interessante Pflanze;

Malva parviflora^ deren früheste Zustände der Untersuchung grosse Schwierig-

keiten entgegensetzen, stimmt mit jenem wenigstens im weitereu Verlauf ganz

wesentlich überein. Die Samenknospen der obigen Malvacee, zur Blüthezeit

denen der meisten Caryophylleen durch ihren bei gekrümmter Form tief in den

Nucellus eingesenkten Keimsack, der in der Mitte etwas enger als an seinen

.Nova Acta XLIX. Nr. 1. 5
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beiflen Enden ist, ähnlich, freilich im Bau der Mündungsgegend von ihnen

weit verschieden, zeigen in geringer Entfernung von dem Scheitel des grossen

Eiapparats, nicht wandständig, wie von Hofmeister^) angegeben Avird,

wenn auch der Concavitilt des Keimsacks näher, in eine strangfürmige, nur

wenig verzweigte Plasmamasse eingehüllt und durch sie an den Eiapparat

angeheftet, zwei Kerne (Taf. 2. Fig. 15), welche einander unmittelbar genähert,

mitunter so liegen, dass der eine den andern theilweise verdeckt, und man,

da die Nucleolen sich unter allen Umstünden durch ihre starke Tingirljarkeit

der Wahrnehmung aufdrängen, zwei solche in einen Kern eingeschlossen

vor sich zu haben glauben könnte. Geht man auf frühere Zustände der

(proterandrischen) Blüthen zurück, so tinden sich dieselben zwei Kerne in

derselben Lage, und überdies an Vacuolisirung ihrer Nucleolen leicht kenntlich,

schon in halberwachsenen, von der Springreife der Staubbeutel noch ziemlich

entfernten Knospen, und ebenso continuirlich bis zur Befruchtung der Samen-

knosjjen, welche hier bei der bedeutenden Stärke der Pollenschläuche leicht

zu controlireu ist, da diese, auch wenn sie nicht unmittelbar blossgelegt

werden, sich auf ihrem Weg "durch das dicke Nucellusgewebe deutlich genug

markiren, um der Wahrnehmung nicht zu entgehen. Ist aber die Befruchtung

erfolgt, so tinden sich sofort vier oder acht Kerne, in den Wandbeleg der

Keimsackspitze zurückgezogen, ohne dass der Nachweis eines zwischen-

tretenden einkernigen Stadiums möglich wäre. Samenknospen ans einem und

demselben Fruchtknoten zeigen je nach Umständen noch die — wie nach der

Vergleichung zusammenhängender Altersreihen nicht gezweifelt werden kann,

m'sprüngliche — Duplicität der Kerne, oder aber deren schon erfolgte

Vermehrung.

Der Wandbeleg, innerhalb dessen sich nun die Kerne weiter vermehren,

lässt sich bei dieser Pflanze nur selten in zusammenhängenderen Stücken aus

den Präparaten herauslösen; gelingt dies aber dennoch, so erklärt sich die

Schwierigkeit aus einer eigenthümlichen, bei anderen Pflanzen nicht zur Be-

obachtung gekommenen Structur desselben; er hat nändich, wie ein Taf 2.

Fig. 16 gezeichnetes kleines Stück zeigt, nicht die Form einer zusammen-

hängenden Haut, sondern eines aus zierlich netzförmig verbundenen, breiter

1) Priugsh., Jahrb. I, S. 91.
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uud schmäler bandförmigen Sträng-en bestehenden Sackes, dessen Gefüge wohl

in anhaltender Verändernng- befindlich zu denken ist, and dessen sehr ungleich

grosse Maschen in Knotenpunkten zusaramenstossen , au welchen das Plasma

oft etwas grössere i\usbreitungen bildet, und in welchen die Kerne sich vor-

zugsweise halten. Erst im weiteren Verlauf wnrd die Substanz des Plasma

so vermehrt, dass es sich zu einer zusammenhängenden Schicht gestaltet, in

welcher zunächst noch einzelne Durchbrechungsstelleu zurückbleiben uud die

früheren Formverhältnisse anzeigen.

Erst nachdem sich ein vielzelliger Vorkeim mit äusserst kurzem

Suspensor entwickelt hat, und das Nucellusgewebe zum grössten Theil ver-

drängt ist, beginnt Theilung in Zellen, und diese schreitet hier so langsam

uud unter so entschiedener Bevorzugung der Mikropylehälfte nach dem Hinter-

grund vor, dass sich jene bereits mit geschlossenem Gewebe durch centripetale

Entwickelung gefüllt hat, ehe das Chalazaende in Mitleidenschaft gezogen ist.

Indessen wird schliesslich auch dieses mit einer Lage weiter, zartwandiger,

einkerniger Zellen austapezirt und durch deren centripetal-perikline Vermehrung

die Samenhöhle allseitig eingeengt, der Rest des freien Raums aber kommt

unter diesen Verhältnissen in den hinteren Theil des Samens zu liegen uud

wird hier vollends spaltenförmig geschlossen.

Schon ehe dieser Prozess abgewickelt ist, und während schon wieder

der vordringende Keim das Eindosperm von innen her auflöst, beginnt

c e n t r i f u g a 1 e s , mit Bildung perikliner Scheidewände verbundenes Wachs-

thum des Eindosperms. Dieses macht auf der couvexen Samenseite keine

gTossen Fortschritte mehr, weil, ehe es hierzu kommen kann, der sich nach

dieser Richtung ausdehnende Keim das Endosperm hier gänzlich verdrängt.

Um so ausgiebiger ist das Centrifugalwachsthum auf der coucaveu Seite, wo

es sich mit Interkalarwachsthum verbindet und zur Entstehung langer Radial-

reihen rechteckiger Zellen führt, und wo ein beträchtlicher, von der Concavität

des Keims umfasster Endospermrest erhalten bleibt. Da während dessen das

Nucellusgewebe bis auf eine dünne Lamelle von der Form einer structurlosen

Haut (wie sie in den Samen zahlreicher Pflanzen als Rest jenes Theils zurück-

bleibt) zusammengedrückt wird, so ist die Notiz Hofmeister 's i), wonach

') a. a. 0.

5*
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das Eiweiss aus zwei verschiedenen Tlieilen bestehen und eine „dünne,

Embryo und Endosperm unij>'ebende J^age von Perisperm" vorhanden sein

soll, kaum zu verstehen, es mlisste denn sein, dass das innere Integ'ument,

welches (was nicht ganz häutig der Fall ist) in diesen Samen in ziemlicher

Dicke als Gewebe wohl erhalten bleibt, zu einer Verwechselung Anlass ge-

geben hätte.

III.

Den im Seitherigen besprochenen Fällen des allseitig-peripherischen

Typus sollen nun zunächst einige Kepräsentanten eines Verhaltens angereiht

werden, welches als p e r i p li e r i s c li - s i ni u 1 1 a n e E n t w i c k e 1 u n g bezeichnet

werden kann. Das Gemeinschaftliche der bezüglichen Fälle besteht darin,

dass, obwohl eine kernführende Plasmahaut in dem Keimsack sich entwickelt,

dennoch der Kaum des letztern schon bei der ersten Zellenbildung (der Ent-

wickelung der Erstlingsschicht) mit Gewebe erfüllt wird; Schichtentheilungen

sind hierfür nicht erforderlich. Der ganze Vorgang bildet ohne Zweifel eine

kleine Moditikation des gewöhnlichen peripherischen Verhaltens; sein Besonderes

beruht otfenl)ar nur auf verhältnissmiissiger p]nge des Keimsacks und Weite

der Erstlingszellen, welche zur Folge hat, dass diese entweder sofort bei

ihrer Bildung, den Keimsack gleichsam mit einem Schlag in ein Fachwerk

von Gewebe theilend, zusammen stossen oder doch bei ihrer Ausdehnung selbst

sich begegnen. Von den Fällen der Endospermentwickelung durch Theilung

im gewöhnlichen Sinne unterscheiden sich die hier in Betracht gezogenen vor-

nehmlich dadurch, dass bei jenen die Scheidewand))ildungen in unmittelbarer

Verbindung mit den Kerntheilungen erfolgen, und daher jeder Theilungsschritt

zwei Schwesterzellen scheidet, es dagegen zur Bildung einer kernführenden

Plasmaschicht gar nicht kommt. Gleichwohl mag es nicht uuM'ahrscheinlich

sein, dass, phylogenetisch betrachtet, die Endospermbildung durch Theilung

den vorliegenden \"orgängen am nächsten stellt, und es mag selbst dahingestellt

bleiben, ob nicht der eine oder andere Fall, der zu jener gerechnet worden

ist, sich in Wirklichkeit hier anreiht. Von untersuchten Formen sind
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als hierher gehörig vornehmlich zu uennen Bocconia cordata und Scahiosa

2)rolifera.

Die Samenknospen \on Bocconia cordata, einer Pflanze, rücksichtlich

welcher mir schon früher aufgefallen ist, dass ihre Endospermentwickelung ein

von der anderer Papaveraceen verschiedenes Bild darbietet, besitzen einen

nicht gerade durch ausserordentliche Enge ausgezeichneten, im Ganzen länglich

ellipsoidischen, an der Chalaza jedoch schnabelförmig verschmälerten (Taf. 2.

Fig. 19) Keimsack, iu welchem sich schnell eine verhältnissmässig nicht

grosse Zahl kleiner Kerne innerhalb des diinn-hautförmigen, schwer in

grösseren Stücken isolirbaren Wandbelegs entwickelt. Kurz hierauf, und ehe

die erste Eitheilung erfolgt, zeigt sich auf einmal das ganze Innere durch

eine Anzahl sehr zarter, zerreisslicher und weicher Lamellen von feingranulirter

Beschatfenheit in eine Anzahl von weiten, plasmaarmen Fächern getheilt

(Taf. 2. Fig. 17— 20). Diese reichen anscheinend in Medianschnitten

der Samenknospe nicht alle an die Peripherie des Raums (Taf. 2. Fig. 1 7, ] 8),

und auch Querschnitte durch solche so eben angelegte Endospermkörper zeigen

stellenweise, namentlich wenn sie nicht durch die Mitteh'egion, sondern durch

die Mikropyle- oder Chalazapartie geführt sind, ausser den peripherischen

Zellen einzelne innere, von jenen umschlossene (Taf. 2. Fig. 20). Eine genaue

Untersuchung frisch getheilter Endosperme lässt aber dennoch keinen Zweifel

daran, dass es sich um lauter von der Peripherie ausgehende und im Innern mit

ihren Wänden zusammenstossende Erstlingszellen handelt, und dass jener

auffallende Befund blos ein scheinbarer ist und darauf beruht, dass einerseits

die in einen Querschnitt fallenden Scheidewände nicht etwa alle in der Mitte

radienförmig zusammenstossen , sondern ein Theil sich schon weiter nach

aussen an andere anlegt (Taf. 2. Fig. 20), und dass andererseits die in den Längs-

schnitten erscheinenden Septa nicht alle wagrecht gerichtet sind, sondern im

Mikropyle- und Chalazatheil eine schief ab- beziehungsweise ansteigende

liichtimg verfolgen (Taf. 2. Fig. 17, 19). Kerne liegen auch jetzt noch blos an

der Peripherie. Erst in der Folge werden die weiten Zellen noch weiter ge-

theilt, namentlich von ihnen peripherische Tochterzellen von geringerer Weite

abgetrennt, auch die inneren weiteren Tochterzellen werden noch in ver-

schiedenen Richtungen getheilt; die Einwanderung der reichlich, namentlich

unter der Form von Fett, sich ablagernden Reservestotfe findet erst nachträglich
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statt. Das P^igenthüniliche des Falles g-eg-enüber denen des gewöhnlichen

peripherischen Typus beruht wesentlich auf der ungewöhnlichen Weite der

Primordialzellen, da bei gewöhnlicher Grösse der letzteren der Keimsack mehr

als hinreichenden Raum tür schrittweise centripetale Anfüllung mit Schichten

darbieten würde. Die Scheidewände müssen nicht mir alle fast gleichzeitig,

sondern auch jede einzelne fast simultan in ihrer ganzen Ausdehnung gebildet

werden oder sehr rasch nach einwärts wachsen, da Präparate, in welchen

diese zarten Lamellen nicht in der Mitte zusammenstossen , zwar nicht selten

zu erlangen sind, aber stets unter Umständen, welche den Verdacht statt-

gehabter Zerreissungen nahe legen.

Bei Scahiosa prolifera, mit welcher andere Dipsaceen nach den kurzen

Angaben Hofmeister's i) in der gröberen Structur der Samenknospen über-

einzustimmen scheinen, besteht die anatrope reife Samenknospe blos aus dem

von dem äusserst mächtig entwickelten Integument umschlossenen, im Ver-

hältniss zu diesem kleinen, im flanzen länglich o\aleii, jedoch an den beiden

Enden etwas zugespitzten Keimsack (Taf. 3. Fig. 1). Der grosse Kern

desselben, mit einem Nucleolus mit Vacuole versehen, liegt central, die ihn

einhüllende Plasmaniasse, an dem Eiapparat befestigt, straldt nach allen

anderen Seiten in ein reich entwickeltes Netz von zarten Fäden aus; ihr dem

f]i abgekehrtes Ende reicht bis zur Mittelregion des Keimsacks. Bei der

ersten Theilung weichen die zwei Theilkerne in entgegengesetzten Richtungen

an die Seitenwände des Keimsacks aus einander und werden sofort wieder

zweigetheilt; die aus der Wiederholung dieses ^'organg•s hervorgehenden Endo-

spermkerne vertheilen sicli nur in sehr massiger Zahl in der zarten Wand-

schicht. Die /\nfiillung des Keimsacks mit einem Uewebe wenig zahlreicher,

zartwandiger, sehr weiter, unregelmässig polyedrischer Zellen erfolgt von

diesem Zeitpunkt an so schnell, dass Zustände, in welchen dieser Prozess

abgeschlossen ist und solche, wo noch nicht einmal Kerntheilung begonnen

hat, in demselben Köpfclien \ereinigt sind; dabei sind intermediäre Stadien

zwischen vollkouniiener Ausbildung eines geschlossenen Zellennetzes und

Fertigstellung der Kerne überhaupt nicht häutig zu finden. Die Untersuchung

dieser intermediären Zustände (Taf. 3. Fig. 2), sowie der Pralle von frisch

1) Priugsh., Jahrb. I, S. 121.
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voUzog-eiier l'heilung des Raums in ein Zellennetz (Taf. 2. Fig. 21) zeigt

nnn, dass sänimtliche Endosperm-Priniordialzellen an die Peripherie grenzen,

nnd dass die in der Mikropyleliälfte gelegenen znerst, diese erfüllend,

znsauimeustossen; die im C'halazatheil befindlichen lassen znnächst noch einen

Kanm zwischen sich frei, der aber in Knrzem anch durch ihre Ausdehnung

Nollends geschlossen wird. Erst jetzt erfolgt die Theilung des Eies und

beginnt die P^ntwickelung des Keims an einem massig langen fadenförmigen

Suspensor. Die Keimsackhöhle, um die Zeit, wo die KernVermehrung- ab-

geschlossen ist, auf wenig mehr als das Doppelte ihres Querdurchraessers

erweitert, fängt erst nach ilirer Ertiillung mit einem Zelleunetz wieder an,

unter Verdrängung des immer noch massigen Integuments, sich — und zwar

sehr erheblich — auszudehnen. Daher ist das weitere, mit zahlreichen Zell-

theilnngen in mannigfachen Richtungen verbundene Wachsthum des Endosperm-

körpers, wodurch dieser in ein umfängliches unregelmässiges Parenchym

verwandelt wird, ein vorzugsweise excentrisches; die äusseren Zellen desselben

fallen auch enger aus als die inneren, welche in der Folge wieder auf-

gelöst werden.

Auch bei Scahiosa würden die Raumverhältnisse des Keimsacks an

sich kein Hinderniss einer schichtenweisen Anfüllnng mit Zellen darbieten,

\venn sich solche von gewöhnlicher Weite als Primordialzellen entwickeln,

wenn zu diesem Finde schon vor der Zelltheilung Kerne in grösserer Zahl

gebildet würden. Dass dies nicht der Fall ist, dass die Kerntheilung früh-

zeitig unterbrochen wird, lässt sich zur Zeit weder aus den Raumverhcältnissen

noch durch etwaige Forderungen der Anpassung verständlich machen, so wenig

als die Erscheinung, dass umgekehrt — wie in den am Schluss dieser Ab-

handlung aufzuführenden Fällen — die KernVermehrung der Zellenbildung in

stärkerem Maasse als ge's'N öhnlich vorauseilt.

Hier muss als ein der Hauptsache nach dem allseitig - peripherischen

Typus untergeordneter Fall, der aber merkwürdige Regellosigkeiten in einem

Theil sogar seiner gröberen Entwickelungserscheinungen und dabei auch Ver-

mischung des gewöhnlichen Verhaltens mit simultaner Fächerung darbietet,

der von Eupliorhia Latlujris Erwähnung linden. Der Keimsack der anatropen,

durch die schon jetzt bestehende enorme Wulstinig des äusseren Integuments

im Umkreis von dessen enger Mündung, welche mit der des inneren nicht
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correspondiit, ausgezeichneten Samenknospe dieser Pflanze ist zur Blütliezeit

massig langgestreckt, fast cylindrisch, in der Folge, da die Samenknospe

sich zunächst vorzugsweise stark verlängert, schmal walzenfürmig, übrigens

in beiden Pei'ioden gegen die Mittelregion hin allmählich verschmälert, so dass

diese etwas enger als Mikropyle- und Chalazapartie ausfüllt. Uaher hat der

Wandbeleg, in welchem sich frühzeitig die Kerne zu beträchtlicher Zahl ver-

mehren, die Form eines langgestreckten Schlauchs (Taf. 3. Fig. 3) zu einer

Zeit, wo die Theihmg des Eies, die schliesslich zur Ausbildung eines Keims

an sehr kurzem Suspensor führt, noch nicht begonnen hat. Die P^inzelheiten

des letztgenannten Prozesses können um so eher ausser Betracht bleiben, da

der Keim erst spät, nachdem das P^ndosperm im Wesentlichen fertig ist, eine

namhafte GrÖssenentwickelung unter theilweiser Wiederverdrängung des letzteren

erlangt. Den Vermehrungsvorgang der Kerne anlangend, so findet sich hier

die sich aus der langgezogenen Form jenes Schlauchs erklärende Erscheinung,

dass die Kerne in Zuständen kinetischer Theilung, auch mit Bildung zarter

transitorischer Zellplatten in dem Bündel der Verbindungsfäden, nicht in seiner

ganzen Länge gleichzeitig getrotfen werden, sondern in einem gegebenen

Moment blos in einer gürtelförmigen Zone von einer gewissen massigen Breite,

während sie in den \on dieser entfernten Regionen im Zustand völliger Ruhe

sich betindeu; die betretfende Partie, welche alle ihre Kerne in Theilung zeigt,

kann, wie mit Rücksicht auf das Nachfolgende ausdrücklich bemerkt werden

soll, überall, aucli im Chalazaende liegen. Ausserdem aber kommen in vielen

Keimsäcken, und zwar in solchen, welclie noch jünger sind als jene, in

welchen noch indirekte Theilungen beobachtet Averdeu, mehr zerstreut und,

wie es scheint, einen continuirlich bald hier bald dort sich vollziehenden

Prozess anzeigend, Kernbilder vor, bezüglich deren es schwierig sein würde,

sich zu überzeugen, dass nicht A'ermehrungszustände durch Abschnürung vor-

liegen (Taf. 3. Fig. 4, 5). Anstatt Bildung einer Kernspindel wird ein

abgekürztes Verfahren eingeschlagen, das durch Theilung des ansehnlichen

Nucleolus in zwei oder auch, wie es scheint, durch Aussprossung eines zweiten,

Anfangs kleineren aus dem wesentlicli un\erändert bleibenden ursprünglichen

Nucleolus eingeleitet wird.

Nach einiger Zeit beginnt sich nun der äusserste Chalazatheil des

Keirasacks sammt dem zugehörigen Belegtheil von dem übrigen durch eine
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etwas euger bleibende Reg-ioii zu sondern. Diese letztere, als eine meist

leichte Stiictur erscheinende Partie soll hier als der Isthmns, das kopfförniig-

diesem ansitzende Ende als der Ap2)endix bezeichnet werden; das ans diesen

beiden Abschnitten bestehende Endstück verhält sich nämlich rücksichtlich

seiner endospermatischen Gewebebildnng- mebr oder weniger abweichend xtn]

dem Hanpttheil, dabei aber hinwiederum in versciiiedenen Fällen so ^•er-

schiedeu, dass eine auffallende Mannigfaltigkeit der Entwickelungs- und

Strnctiu'verhältnisse in jenem Endstück daraus resultirt. Es erfordern daher

Hanpttheil luul Endstück eine gesonderte Besprechung.

In dem langgestreckten Hanpttheil erfolgt die Anlegung einer Elrstlings-

schicht einkerniger Zellen durch zarte Scheidewände unter ähnlichen Er-

scheinungen wie bei Adonis, nämlich so, dass schon vor der Theilung die

Plasmahaut ihre vorherige strahlige Structur in eine netzförmige umändert:

die von den Kernen allseitig ausgehenden Systeme feinkörniger Radien tiiessen

zusammen in eine geringere Zahl breiterer Platten mit zwischen diesen auf-

tauchenden \acuolenartigen Intervallen, so dass, wenn jetzt die Scheidewand-

bildnng erfolgt, die Zellen schon ibr Plasma in einzelne Stränge gruppirt

mitbringen, w^elche sich lairz darauf noch weiter zu dünneren Fäden zusammen-

ziehen. Die Parenchymbildung hat Aehnlichkeit mit jener bei Archangelica,

doch ist unter gleich Anfangs eintretender erheblicher Erweiterung des Keira-

sacks die centiipetal-penkline Schichtenbildung mit starker Streckung der

jeweils innersten Zellen etwas ausgiebiger; sie führt zu einem schnellen

Verschluss des langgezogenen Raums, dessen Spur noch eine Zeit lang als

feine Längsspalte im Gewebe erkennbar bleibt. Nun aber erfolgt energisches,

mit der entsprechenden Zellenvermehrung in perikliner Richtung verbundenes

centrifugales und interkalares Dickenwachsthum des Gewebekörpers, wodurch

dieser, in Längsschnitten die Anordnung seiner Zellen in Querreihen sehr

deutlich beibehaltend, unter Verdrängung des Nucellusgewebes , Compression

des fräher sehr dicken inneren Integuments und Vergrösseruug des ganzen

Samens zu dem l)ekannten ansehnlichen Volumen heranreift.

Was nun die Endospermentwickelung im I^ndstück (Isthmus und

Appendix) betrifft, so charakterisirt sich diese durch den allgemeinen Zug,

dass hier in Vergleichung mit dem Hauptstück die Zellenbildung mit geringerer

Energie sich abwickelt; diese zeigt aber im Einzelnen Abstufungen, welche

isova Acta XLIX. Isr. 1. 6
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ihrerseits 1)is zu einem gewissen Maasse in deutlicher Beziehung zu den im

Einzelfall gegebenen Raumverhültnissen stehen. Da bei Untersuchung zahl-

reicher Fälle diese in sehr \ erschiedenen Entwickelungsstadien zugleich zur Be-

obachtung kommen, so liegt die Lösung der Aufgabe, dieselben in der richtigen

Weise unter einander in Verbindung zu setzen, nicht immer auf der Hand.

Es lassen sich im Allgemeinen zwei Reihen \on Fällen unterscheiden, je

nachdem die Antüllung des Endstücks mit Gewebe überhaupt erfolgt oder

nicht; im letzteren Fall erstreckt sie sich entweder (wie gewöhnlich) wenigstens

noch auf den Isthmus, oder es kann auch dieser von der Gewebebildung aus-

geschlossen bleiben. Mitunter kommt es allerdings vor, dass der Keimsack

in fast gleicher Weite bis an das abgerundete Ende sich fortsetzt, mit nur

angedeuteter Verengerung vor demselben, und alsdann kann es geschehen,

dass sich die Isthmusgegend in derselben Weise wie der ganze darüber

gelegene Haupttheil anfüllt, im Appendix, mit Einschluss des äussersten

Hintergrundes, allseitig eine Erstlingsschicht gebildet, und \on dieser aus der

Verschluss dieser Partie ceutripetal vollzogen wird (wie in dem Fall Taf. 3.

Fig. 8), schliesslich unter starker Streckung der innersten Zellen. Doch

kommen solche Fälle nicht häutig vor. Häufiger findet in der Isthmusgegend,

wo diese sich äusserlich durch stärkere Einziehung mehr markirt, Bildung

eines Gewebes von auffallend anderem Aussehen, nämlich aus viel weiteren

Zellen als im Hauptstück statt (wie Taf. 3. Fig. 6); die Erstlingszellen stossen,

indem sie sich stark in der Querrichtung erweitei'u, wie es bei Bocconia und

Scabiosa im ganzen Keimsack geschieht, zusammen, ohne sich zuvor zu theilen,

oder es wird nur die eine odei- andere von ihnen getheilt. Das auf diese

Weise entstehende, einen fremdartigen Habitus darbietende Gewebstück hebt

sich \on dem Endosperm des Hauptstücks oft mit einer ganz scharfen Grenze

ab, andermal findet ein mehr allmählicher Uebergang durch einige sich ver-

mittelnd verhaltende Querschichten von Zellen statt. Was den Appendix

betrifi't, so kann sich die simultane Ausfüllung mit einem Complex weiter

inhaltsarmer Zellen auch auf ihn erstrecken (Taf. 3. Fig. 7), in solchen Fällen

nämlich, wo er \on besonders geringem Umfang ist; gewöhnlich wird aber in

der vorhin erwähnten Weise peripherisch -centripetale Parenchymentwickelung

eingeleitet und entweder zu Ende geführt, oder, wie es scheint, in manchen
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Fällen auch nicht mehr zum i\bchluss gebracht, so dass ein unausgefiilltcr

Raum inmitten des Appendixgewebes übrig bleibt.

In den Fällen der zweiten Kategorie, wo das P^ndstück oder wenigstens

der Appendix es nicht zur Kntwickelung von Endosperm bringen, erfolgt in

dem betreffenden steril bleibenden Stück der Plasmahaut, während es sich

verdickt und grobkörnig trübt, mitunter auch Vacuolenbilduiig zeio-t, uufferefelte

Vermehrung der Kerne, die sich oft in ganzen Haufen eng zusammen gruppiren

und, obwolil von regelmässigen und scharfen Unu'issen und anscheinend wohl-

erhalten, doch unter den obwaltenden Umständen unbedenklich als „fragmeutirt"

bezeichnet werden dürfen. Wird noch der Isthmus mit Elndosperm gefüllt, so

ist dieses von der erwähnten weitzelligen Beschaffenheit, oft mit p]inschliessung

einer Mehrzahl \on Kernen, die dann als definitiver Zustand bleibt, in einer

Zelle, oder, wie es scheint, wohl auch nachträglicher Vermehrung der

Kerne in einer solchen. Unterbleibt die Anfüllung des Isthmus, so grenzt

alsdann das normale das Hauptstück erfüllende Eudosperm unmittelbar

an den leer bleibenden Raum. Im Einzelnen kommen hier noch manche

Variationen vor; unter allen Umständen aber wird das Endstück, wenn es

steril bleibt, in der ganzen Ausdehnung, in welcher dies der Fall ist,

schliesslich zerdrückt und obliterirt fast vollständig, was auch der Fall sein

kann, wenn es sich mit weitlichtigen Zellen füllt, während unter entgegen-

gesetzten Verhältnissen es am i\ufbau des Samens einen bleibenden Antheil

nehmen kann.

Was die Ursachen dieser Regellosigkeit sind, ist nicht bekannt; die

Vermuthung eines pathologischen Zustandes der Pfianzeu, bei welchen die

Fälle der zweiten Art vorkamen, liess sich durch das vollkommen kräftige

Gedeihen derselben leicht zurückweisen, und die Möglichkeit einer Parasiten-

vegetation wenigstens in den betreffenden Ovarien oder Samen, welche überdies

ihre anderen Theile ganz normal ausbildeten, liess sich ebenfalls nicht als zu-

treifend erweisen. Es lässt sich nur angeben, dass das Material, in welchem

die Fälle von Sterilität des Endstücks \' o r z u g s w e i s e vorkamen , von an

einer anderen Stelle des botanischen Gartens cultivirten und erst im Sommer

zur Blüthe gekommenen Pflanzen stammte, während das andere schon im

Frühjahr gesammelt wurde.

6*
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Unter den Mouokotyletlonen wird von Hofmeister i) Anthurium

Imif/ifolimii als eine Pflanze angeführt, bei der der Keimsack bald g-anz

Ijald mir in seinem oberen (allerdings alsdann dnrcli eine Querwand ab-

gegrenzten) Tbeil mit Endosperm gefüllt werde, wobei im letzteren Fall der

untere Theil noch in halbreifen Samen als Anhängsel des Endospermkörpers

kenntlich sei.

Noch ist übrigens zu erwähnen, dass ungewöhnliche Eutwickelungs-

\erhiUtnisse auch in einzelnen Fällen in dem Hauptstück des ?^ndosperm-

kiirpers vorkonnnen. In einem Fall (Taf. 'S. P"'ig'. 10) war dieses in einem

halbreifen Samen vollkommen in zwei ungleich lange, abgerundete Flächen

einander entgegenkehrende Gewebekörper getrennt, und ausserdem noch ein

nicht von (iewebe erfüllter Appendix \orhanden. Den Schlüssel zum Ver-

ständniss dieses ungewöhnlichen Verhaltens lieferte ein zweiter noch jüngerer

Fall (Taf. 3. Fig. 9), in welchem in der Mittelregion des Keimsacks eine

ziendich hohe Querzone ganz steril und eng war, die Kerne in Decomposition

begriffen waren, und eine Zellbildung nicht mehr erwartet Averden konnte,

während unter und über dieser Zone der Zusammenschluss der centripetalen

Zellenlagen soeben vollzogen war. Es begreift sich leicht, wie etwa aus

dem letzterwähnten Zustand jener sich hervorbilden konnte. In einigen anderen

Fällen zeigte der Endospermkörper halbreifer Samen wenigstens tiefgreifende

kerbenförmige quere Einschnitte einseitig oder in Ringforni mit beträchtlicher

Störung des im übrigen Endosperm sehr charakteristisch ausgeprägten Ver-

laufs der Zellenzüge in der Umgebung, eine Erscheinung, die sich ebenfalls

leicht, und zwar aus Unterbleiben des centrifugalen Dickenwachsthums in der

betreffenden Höhenregion erklären lässt.

1) Abhandl. K. Sachs. Ges. d. Wiss., VII, 7Ü4.
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IV.

Eine eigenthümliclie Abäuderung- der peripherischen Endospenn-

entwiokehing, welche als einseitig -peripherische bezeichnet werden

kann, tritt bei einer Anzahl von Formen hervor, welche das Gemeinsame

haben, dass bei ihnen die zeitliche Bevorzugung des Mikropyletheils bei der

Erfidlnng mit f^ndosperm in besonderem Maasse gesteigert ist, so dass über-

haupt nur in diesem Theil Zellenbildung stattfindet, der Chalazatheil davon

regelmässig ausgeschlossen ist, und die diesen letzteren einnehmende Partie des

Plasmabelegs sammt den in ihr gebildeten Kernen keine Verwendung findet,

sondern rückgebildet wird. Als Repräsentanten dieses Verhaltens, an welches

Annäherungen einerseits in den obenerwähnten Malvaceen, andererseits in

Euphorbia deutlich vorliegen, sollen zunächst einige Leguminosen, und

unter diesen zuerst als typisches Beispiel Trigonella Foemim graecum auf-

geführt werden.

Die gröberen Form Verhältnisse der Samenknospen dieser Pflanze, des

Keimsacks, des Keims während seines Heranwachsens und des Endosperms

bis zur .Annäherung des Samens an den Reifezustand werden durch die

makroskopischen Figuren 11— 14 auf Taf. 3 hinreichend klargelegt. Nachdem

der Plasmabeleg des Keimsacks längere Zeit unter Vermehrung seiner Kerne

den Zustand eines ungetheilten . zarten, mit seinem vorderen Abschnitt den

Vorkeim wie ein lockerer Schlauch umfassenden Sackes beibehalten hat, so

vollzieht sich die Gewebebilduug , nachdem sie einmal eröffnet ist, mit

reissender Schnelligkeit. Der Keim entwickelt sich an einem langgezogenen

zarten Suspensor unter Erscheinungen, deren Einzelheiten hier gleichgültig

sind, und eilt, wie überhaupt bei Leguminosen durchaus Regel zu sein scheint,

Anfangs dem Endosperm voraus; die Überfläche des Vorkeims wird hierbei

von einer Fortsetzung des Wandbelegs überzogen, in welche die Kern-

vermehrung ebenfalls hineingreift, und bei der Enge des vorderen Schenkels

des Keimsacks kann es nicht ausbleiben, dass, wenn es nun zur Segmentation

der Plasmahaut kommt, die an der Oberfläche des Vorkeims gebildeten

Zellen mit den gegenüberliegenden wandständigen gleich zusammenstossen und
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der ganze Sclieiteltlieil des Keinisackes sofort ausgefüllt wird. Die über der

Sclieiteltiäelie des Keinianfaiigs sieh entwickelnden Zellen stossen hierbei mit den

in ihrem Niveau liegenden wandständigen ebenfalls zusiinnnen und vervoll-

stilndigen die Einhüllung des Keimanfangs unter Entstehung einer freien

Endtiiiche des Endosperms, welche zunächst concav ist, weil in der wand-

ständigen Plasmahaut die Theilung chalazawärts fortschreitet, und das Wachs-

thum des den Keimscheitel bedeckenden Theils des nengebildeten Gewebes

zunächst nicht in gleichem Maasse folgt. Dieses Wachsthum ist nur in ganz

geringem Maasse centripetal, sowohl die in dem Wandbeleg als auch die über

dem Scheitel des Keimanfiings gebildeten Zellen theilen sich einmal parallel

der neugebildeten Endosperm-P^ndfläche und dann die inneren Tochterzellen

höchstens stellenweise noch einmal centripetal; alsdaim aber beginnt in den

der P^ndfläche abgekehrten Tochterzellen centrifugales und interkalares, mit

entsprechenden Theilungen verbundenes Wachsthum, um so ausgiebiger, je

mehr sich die Zellen in ihrer Lage der Längsaxe des Keimsacks nähern.

So entstehen Zellenzüge, welche von der Mitte der concaven Endfläche aus

axil gerichtet sind, je weiter dagegen von der Mitte entfernt, um sd schiefer

o'eo'en die Seitenwände des Keimsacks von der axilen Richtung divergiren

(Taf. 3. Fig. 12), und von welchen die ilussersten, zugleich kürzesten, sich

der wagerechten Richtung nähern. Da während dessen die niithigen antiklinen

Scheidewandbildungen in der Clewebsmasse sich nach aussen einschalten und

gleichzeitig die peripherische Plasmatheilung in entsprechendem Verhältniss

noch vorschreitet, so findet ein Fortrücken der concaven Endflnche chalaza-

wärts statt, ohne dass an dieser freien Fläche (in deren mittleren Regionen)

W^achsthum erfolgt; hier erlischt dieses vielmehr nach dem Obigen sehr rasch,

und man findet die hier liegenden Zellen inhaltsarm; ihre Kerne legen sich

an die zarten, die freie Fläche begrenzenden Wandungen, gewöhnlich von

einer spärlichen Plasmaundiidlung begleitet, an.

Bei der ersten Segmentation der Plasmahaut wird in manchen Zellen

nur ein Kern, in sehr zahlreichen aber w^erden auch zwei bis drei Kerne

eingeschlossen; anfangs in demselben Niveau liegend rücken dieselben später

in verschiedene Ebenen und finden bei den folgenden Schichtentheilungen

Verwendung. Eine Fusion dieser Kerne in den fertigen Endospermzellen zu
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beobachten, ist mir — und dies mag auch in l^eziehnng auf die noch künftig

zu erwähnenden analogen Fälle gesagt sein — nicht geglückt.

In Folge allmählicher \'erlangsamung der peripherischen Segmentation

wird die concave Endfläche während ihres Fortrnckens aiisgeebnet; um die

Zeit, wo die Anfüllung mit Gewebe die Stelle der scharfen knieförmigen

Biegung erreicht hat, welche die Keimsackaxe bildet, hat sich zugleich die

Concavität vollends ausgeglichen. Eine Strecke weit rückt die geebnete End-

fläche noch chalazawärts vor (Taf. 3. Fig. 13), alsdann aber erlischt die

peripherische Zelleubildung ganz, und die weitere Vergrösserung des in den

Chalazaschenkel hineingreifenden Endospermtheiis beruht luu- noch auf mit

Dehnung der Zellen verbundenem Wachsthum des bis dahin entstandenen

(Tcwebes, schliesslich auf passivem Gedehntwerden von Seiten des nach-

drängenden Keims, der das Endosperm mit jetzt convex werdender Endfläche

(Taf. 3. Fig. 14] vor sich herschiebt und bis in das Chalazaende hineindrängt,

ehe er es vollends aufzehrt. An der Wand des Keimsacks adhärirt der in

dieser Weise in dessen Hintergrund vorgeschobene Endospermtheil vermöge

seiner Elntstehung nicht, vielmehr liegt zwischen beiden der sich immer mehr

verengende und endlich spaltenförmig schliessende Rest des Innenraums

des Samens.

Galega orientalis zeigt mit Trigonella, bei manchen erheblichen Unter-

schieden im Gesammtbau der Samenknospen, doch Aehnlichkeit in der Gestalt

des Keimsacks, der bei langgezogen schmaler Form zugleich stark bogen-

förmig gekrümmt ist (Taf. 3. Fig. 15) und diese Krümmung bald nach der

Befruchtung in eine spitzwinklig geknickte (Taf 3. Fig. 19—21) verw^andelt;

ebenso einigermaassen in der Form des Vorkeims, dessen Suspensortheil eben-

falls lauggezogen ist bei allerdings weit massigerer Gew^ebeentwickelung.

Derselbe, anfangs dem Keimanfang \veit vorauseilend, baut sich zu weit-

zellig- parenchymatöser Structur auf und bekommt schlanke Keulenform bei

einer Länge, welche zur Zeit seiner höchsten Entwickelung sich etw^a auf

zwei Fünftel der des vorderen Keimsackschenkels erstreckt. Auch ist der

Theil des Keinisackrauras , der bestimmt ist, mit parenchymatösem Endosperm

erfüllt zu werden, ganz wesentlich derselbe wie bei Trigonella-^ er begreift

nicht blos den kürzeren vorderen Schenkel, sondern greift auch noch auf

eine ansehnliche Strecke in den hinteren hinein (Taf 3. Fig. 19), ganz ab-
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gesellen \oii der scliliessliclien grob niechaiiiselien Deliiiung des Kndosperins

von Seiten der \ordringendeii und dasselbe bis zur Ülialaza Norsehiebenden

Kotyledonen (Tat". 3. Fig. 21 ). lieber diese späteren Gestaltungen giilt das

bei Trif/onelJa Oesagte; die ersten Entwickelungsstadien dagegen Itis zur

völligen Einliiilhuig des Keims mit TJewebe und zur Constitnirung einer

einfaelieu Grenztliiche des letzteren gegen den freien Keinisaekrauni hin \ei'-

lanfen etwas anders als dort, und die Unterschiede lassen sich wenigstens

zum Theil noii den gegebenen Raumverhältnissen ableiten.

Die Elndospermkerue verbreiten sich, sich schnell vermehrend, Anfangs

gleichmässig i)i einfacher Schicht in dem ganzen wandstäudigen Beleg des

Keimsacks und auf der Olx'rtläche des Vorkeims; hierbei sind häutig Keni-

bilder zu erhalten, welche, wenn mau sich nicht dem Augenschein verschliessen

will, an einer Vermehrmig der Kerne durch einfache A))schnürung nicht

zweifeln lassen. Elliptisch gewordene, statt des einen Nucleolus zwei solche

urnschliessende Kerne, weiterhin solche, welche zwischen den Nucle;)len eine

zarte Trennungslinie aufweisen, endlich solche, welche ein Auseinanderweichen

dieser beiden Hiilften zeigen, und welche endlich, \ollständig getrennt, nur

noch paarweise genähert liegen, lassen sich unschwer in Entwickelungsreilien

zusammenordnen (Taf. 3. Fig. 17). Ganz dieselben Bilder habe ich auch bei

Phoseolifs multifloriis erhalten. ( )b daneben bei vorliegender Pflanze indirekte

Theilungen vorkommen, l)in ich nicht in der Lage anzugeben, bemerke aber

ausdrücklich, dass die vorhin erwähnten Bilder nicht blos in dem später seine

Kerne auflösenden hinteren, sondern auch im Mikropyletheil der Plasmahaut

auftreten.

Im weiteren Verlauf zeigen sich zwischen dem den Vorkeim über-

ziehenden und dem wandständigen Theil der Plasniahaut zarte, ein äusserst

feines und bei der Präparatiou leicht zerstörbares Netzwerk darstellende

Platten von Protoplasma. Die Entstehung derselben kann aber nicht abgeleitet

werden von Vacuolisiruug einer den Rauni vorher erfüllenden compacten Masse,

da eine solche zuvor nicht vorhanden ist; es müssen \ielmehr die zarten

Stränge und Platten von den einander gegenüberliegenden Überflächen aus

hereingestreckt werden: auch Kerne treten in das Plasmanetz ein, daselbst

vorzugsweise, wenn auch nicht dauernd, in den Knotenpunkten verweilend.

Da ferner der Vorkeim sich niiher der convexeu als der concaven Seite des
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Keimsacks hält, so erlaiio-t jenes Netzwerk zwischen Vorkeini und coneaver

Seite, sowie in den Seitenpartien eine reichere Entwickelung.

Eine andere Erscheinung, welche das Stattfinden von lebhaften Be-

weg-ungen und Gestaltveränderungen im Plasma des Keimsacks anzeigt, ist

das xVuftreten von zarten Blasen, in deren dihuie, aus Plasmasubstanz be-

stehende Wandungen keine Kerne eintreten, und die in mehr oder weniger

grosser Zahl und verschiedener Grösse bald hier bald dort an beliebigen

Stellen der übeiHäche des Vorkeims, sowie der Innenfläche des Wandbelegs

sichtbar werden (Taf. 3. Fig. 16), mit der Entstehung bleibender Endosperm-

formationen übrigens jedenfalls nichts zu thun haben. Ohne Zweifel hat man

sich diese Blasen als sehr ^'Ol•übergehende Bildungen vorzustellen, die an

wechselnden Punkten hervortreiben und platzend ihren wässerigen Inhalt

in den Keimsackraum ergiessen, um sich wieder anderwärts zu bilden. Die

Elrscheinuug kehrt bei mehreren anderen Pflanzen [Baptisia minor, Mirahilis

Jalapa — hier in besonders ausgiebiger Weise — , Ruvie.r scutatus, Cori-

sperinum nitidum und sicherlich noch vielfach) wieder und erinnert, obwohl

bei Objekten der \orliegenden Art nur an getödtetem, mit Alkohol tixirtem

Material beobachtbar, doch unwillkürlich an die Beschreibung, welche \'on

de Bary ^) für die Veränderungen der wandständigen Plasmaschicht des

Oogons von Saprolegnia und namentlich von den den „Blasen an einem

kochenden Brei" vergleichbaren Efligurationen der Oberfläche des Plasma der

in der Formung begriffenen Eier derselben Gattung gegeben wird.

AYas nun die endospermatisehe Gewebebildung betrifft, so lässt sich

eine dauernde Beziehung des oben erwähnten zarten Plasmanetzes zu ihr nicht

nachweisen : dasselbe muss wieder eingezogen werden, und die Endosperm-

entwickelung stellt sich als rein ])eripherische dar. Der wandständige Beleg

hat jetzt eine ansehnliche Mächtigkeit und zerfällt vom Mikropyleende aus

vorschreitend bis zu der bezeichneten Grenze in eine Schicht von Zellen durch

zarte Scheidewände, welche Anfangs sehr schwer in dem dichtköruigen Plasma

zu sehen sind, und welchen zuerst centripetale, dann, nachdem sich die

Innenzellen erweitert haben, wiederholte centrifugale Schichtentheilungen folgen.

Hierbei wird aber der Kaum des vorderen Schenkels des Keimsacks, der

') Beitr. z. Morpli. ii. Phys. d. Pilze IV, 34. 35 37. 38.

Nova Acta XLIX. Xr. 1, 7
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bedeutend weiter ist, als bei TriffoncUa, nicht unmittelbar ausgefüllt, sondern

der Vorkeini wird, noch ehe an dem Keimaiifang- Spuren der Kotyledonen sichtbar

werden, in die der convexen Samenseite entsprechende Endospcrmlage ein-

gehüllt (Taf. 3. Fig. 18), während ein axiler langgestreckter Raum noch

unauso-etüllt bleibt, der sich erst nachher durch Znsammenstossen der be-

grenzenden Zellen schliesst. Da ferner der Keimsack während seiner An-

füllung mit Parenehym in der Umgebung des Winkels am engsten ist und

der Mikropyleschenkel sich in seiner mittleren Pai'tie etwas bauchig erweitert,

so tritt eine Periode ein, wo der EndospermkiJrper in der Umgebung des

Winkels und im hintern Schenkel schon geschlossen ist, im >Jikropyleschenkel

aber noch eine Höhle zeigt, in welche der Keim hineintritt, welche sich

nach hinten spaltenfVtrmig verjüngt (Taf. 3. Fig. 19) und in der Folge von

dem Keim erfüllt wird. Dieser, nachdem er seine Kotyledonen um den

Winkel herum gekrümmt hat, dehnt das Endosperm, es von innen her auf-

zehrend, gleichzeitig so stark aus, dass seine freie Fläche bis in das Chalaza-

ende hinein geschoben wird , bevor es durch Resorption fast vollstiindig

schwindet (Taf. 3. Fig. 20, 21).

Hediisaruiii ohscKruni und Onobrifchis sativa gleichen TrigoneUa rück-

sichtlich der Lokalisation der parenchymatösen Endospermljildung ausschliesslich

im Mikropyletheil und ilicksichtlich der Wachsthumsweise dieses Gewebe-

körpers, trotz der beträchtlich verschiedenen CTCstalt des Keimsacks, welcher

eher mit (ilattungen wie Lotus, Coron/lla, Anthtjllis Aehnlichkeit hat und nur

massige (docli im Verhältniss zu den ebengenannten stärkere) Krümmung

zeigt, und trotz der ebenfalls von Tr'ujoneUa auffallend verschiedenen Vorkeim-

bildung, sofern der Suspensor äusserst klein ausf;lllt. Der letztere Umstand

hat nur zur Folge, dass die Einhüllung des Keimanfangs unter anderer Form,

etwa der bei Cornnilla u. dergl. entsprechend, stattfindet.

Es gehört ferner hierher Astrafjahis fihiriiphjlJus (und, soweit ich

beobachtet habe, auch andere Arten dieser (lattung). In dem stark bogen-

förmig gekrümmten aber nicht winkelförmig geknickten Keimsack rückt die

concave Endfläche des parenchymatösen Endosperms unter den oben ge-

schilderten entsprechenden Wachsthumserscheinungen bis in die Gegend der

Grenze des vordem kürzern Schenkels der Krümnuuig vor, um sich alsdann

durch Zellendehnung zu ebnen und weiter in eine Convexität zu verwandeln.
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ziemlich lange bevor der auf mir ganz kurzem knollenförmigem Suspensor

inserirte Keim nachdrängt. Der letztere lässt übrigens bei dieser Pflanze,

auch nachdem er bis zum Chalazaende vorgedrungen ist, ein ansehnliches, in

seiner Krümmung zwischen Kotjiedonen und hypokotylem Axentheil ein-

geschlossenes Stück Kndosperm übrig.

Cohdea arhorescens zeigt ebenfalls Lokalisation der P^ndosperm-

entwickelung im Mikropyletheil des ähnlich wie bei AsfragalHS gekrümmten

Keirasacks, der sich noch ziemlich lange nach der Befruchtung in das Chalaza-

gewebe hinein ausdehnt und während dessen gegen dasselbe sehr unregelmässig

abgegrenzt ist. Be^•or die Theilung in Zellen im Mikropjdeende beginnt,

sammelt sich hier eine dicke, schwartenförmige, den ovalen Vorkeim, dessen

Basaltheil sich als ein ansehnlich grosser und massiger Suspensor ditferenzirt,

taschentormig einhüllende Plasmamasse, welche hier die Kerne in mehreren

Schichten aufnimmt und sich erst an den Seitenwandungen allmählich in eine

dünnere, blos noch eine Kernlage einschliessende Plasmahaut auskeilt. Indessen

habe ich nicht ermitteln können, ob hier, Avas denkbar ist, bei Beginn der

Zellenl)ildung die genannte dicke Plasmamasse in eine einfache Schicht von

(mehrkernigen) Zellen zerfällt, und Colutea demgemäss sein Kndosperm rein

peripherisch anlegt, oder ob, wie es eher den Anschein hat, die Krstlings-

zellen gleich in mehrfacher Schicht entstehen, wie bei einigen am Schluss zu

erwähnenden Leguminosen, mit welchen jedenfalls in dem weiteren Kndosperm-

wachsthum Uebereinstimmung besteht.

Phaseolus miütiflorus soll nach Strasburger i) überhaupt keine Endo-

spermzellen bilden, allein dies ist gleichwohl der Fall, denn es findet eine

im Mikropyletheil lokalisirte Parenchyrabildung statt, oder richtiger gesagt:

da der ^'orkeim mit seinem zu einem ansehnlichen Cylinder xow parenchymatösem

Getüge sich auslnldenden , an Massenentwickelung fast dem von Galecja ver-

gleichbaren, mit einem etwas zwiebeiförmig verdickten Fussende sich in das

Endostom fest einkeilenden Suspensortheil den engen mikropylaren Abschnitt

des Keimsacks ganz ausfüllt (Taf. 3. Fig. 23), und folglich auf dieser Strecke

kein Kaum flir Ausbildung eines Gewebes übrig bleibt, so ist eine solche

blos in dem zunächst sich anschliessenden Theil des Keimsacks, in der

Zellbildung u. Zelltlieilung- , S. 27.

7*
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Regiou, wo sich der Mikropyletlieil ziemlich scliarf in den viel weiteren und

U'u)<iereii Hauptranm umbiegt, möglich, und der Endospermkörper verstopft

daher — auf der Höhe seiner Kntwickelung — diese Region in Form eines

ziemlich kurzen Pfropfs, die beiden erwähnten Abschnitte des Keimsacks von

einander abschliessend. Hierbei keilt er sich einerseits mit concaver Endfläche

in den kernfuhrenden Plasmal»eleg des Hauptraums aus und endigt hier in

eine einfache Lage von Zellen , deren äusserste überhaupt keinen allseitigen

Abscliluss mehr erfahren, sondern nach der Chalazaseite hin, so lange sie

existiren, offen bleiben; andererseits umfasst er, sich ebenfalls auskeilend,

taschenfiirmig den als Keimanlage von dem Suspensor sich ditferenzirenden

apikalen Theil des Vorkeims (Taf. 3. Fig. 22), von welchem er im weiteren

Verlauf durchbrochen und verdrängt wird. Dieser eben beschriebene Eludo-

spermkörper entsteht durch zunächst perii)herisch-centripetale, sich interkalar

fortsetzende Theilung einer Krstlingszellenlage, welche in der betreffenden

Kegion durch tSegmentation des Wandltelegs entsteht, unter ^Mitbetheiligung

einer ebenfalls Anfangs einschichtigen Lamelle, welche aus dem den Scheitel

des Vorkeims überziehenden Stück der Plasmahaut sich bildet und mit der

wandständigen Schicht diaphragmaartig zusammenstösst, also auf dieselbe

Weise wie in anderen analogen Fällen. Dagegen wird der Mikropyletheil der

Plasmahaut nicht in Zellen abgetheilt, sondern schnell zerdrückt. Chalaza-

wärts grenzt an die in Zellentheilung übergehende Partie der Plasmahaut jene

Region der letztern, welche während einer gewissen Periode eine grob-vacuolige

Beschaffenheit annimmt und, wie es scheint, zu den bekannten Täuschungen

früherer Beobachter mit Veranlassung gegeben hat, auf den ersten Blick aber

die — hier nicht mehr zur Zellenbildung dienenden — Kerne als in den

Knotenpunkten und sonst in den Zwischenwäiulen des ]\Iaschenwerks geleg-en

erkennen lässt. Später wird, indem die Plasmahant atrophirt, das vacuolige

CTCtlige durch Collapsus undeutlich; bis in den eigentlichen Chalazatheil,

welcher noch längere Zeit unter Verdrängung eines ansehnlichen, nur sehr

allmählich schwindenden Nucellus- Restes in Erweiterung an seinem hinteren

Ende begriffen ist, setzt es sich überhaupt nicht fort.

Die Endospermentwickelung der untersuchten Polygon een schliesst

sich ebenfalls liier an; auch bei ihnen bleibt ein — allerdings hier viel

kleinerer — Theil der Peripherie der Keirasackhöhle im Hintergrund derselben
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von Zellenentwickelung ausgeschlossen. Als Typus zunächst der Polyg'oneen

mit central gelegenem Keim mag Fatiopjirmn esciilentnm dienen. Der breite

Hintergrund des ziemlich langgestreckten Keimsacks der bekanntlich atropen

Samenknospe nebst einem kleineren Tiieil der anstossenden Seitenflächen bildet

kein zelliges Endosperm (Tat'. 3. Fig. 29); der hier unausgefüllt bleibende,

ziemlich weite Kaum wird erst am Schluss der Samenentwickelung durch

convexe Ausdehnung des Endospermkörpers in eine enge Spalte verwandelt.

Das Fortrücken der lange Zeit sehr stark coucaven Endfläche des Endosperms

(Taf. 3. Fig. 27, 28) erfolgt unter wesentlich gleichen Wachsthums- und

Zelltheilungserscheinungen , wie bei TrigoneUa angegeben , nur dass dieselben

im vorliegenden Fall in der axilen Region sehr trag jenen in den Seiten-

regionen folgen. Der noch vorhandene, allseitig den Keimsack umgebende

.Nucellusrest wird während des ziemlich ausgiebigen centrifugalen Wachsthums

an der Peripherie vollends verdrängt. Sehr geeignet ist Fagopynim für die

Verfolgung der Art und Weise, wie die Einhüllung des jugendlichen Keims

mit geschlossenem Gewebe in Fällen dieser Art zu Stande gebracht wird.

Ungetheiltes Plasma mit hügelfiirmig vorragenden Kernen bildet auch hier zu

einer Zeit, wo der Keimanfang schon als ziemlich ansehnlicher keulenförmiger

Körper an dem kurz fadenförmigen Suspensor aufgehängt ist, sowohl seinen

Ueberzug als den der gegenüberliegenden Seitenwand der Keimsackspitze

(Taf 3. Fig. 2-i); indem nun die Theilung in Zellen beginnt, wird der

zwischenliegende Raum durch die von lieiden Oberflächen her zusammen-

stossenden und sich streckenden Zellen ausgefüllt. Während dessen wird der

den Scheitel des Keimanfangs überziehende Belegtheil so verstärkt, dass er

sich diaphragmaartig über den Scheitel herüber erstreckt (Taf 3. Fig. 26),

und indem er jetzt auch gleichzeitig mit dem Beleg des gegenüber liegenden

Theils der Seitenwäude, und im Anschluss an diese, in Segmentation über-

geht, wird die einheitliche, einfach concave Endfläche hergestellt, von welcher

ausgegangen wurde. Eine andere bei Fagoptjriim in ausgezeichneter Weise

zu beobachtende l^rscheinung entspricht der schon für Hippocrepis aiigeführten.

Bios im Anfang der Theilung, in der Keimsackspitze, werden feine, linien-

förraig erscheinende Scheidewände zwischen den Firstlingszellen gebildet; in

der Folge werden die Trennungswände der Erstlingsschicht in beträchtlicher,

messbarer Breite als helle körnchenfreie Streifen zwischen den Kerugebieten



54 Dr. Heoelniaier.

an<!,elegt, und laufen als solche autli wülirend des Fortriickens der 'riieilunji,'

in den ungetlieilten Abschnitt der Plasnialiaut aus (Tat". 3. Fig. 25). Ks lässt

sich aber unter günstigen Umständen in einem und demselben Keimsack,

sowie durch Vergleichung entsprechender Regionen verschieden weit vor-

geschrittener Keimsäcke cnnstatiren, dass jene dicken Zwischenwandungen der

meist mehrkernigen Zellen, in welchen man bei aufmerksamer l^etrachtung

hier und dort streckenweise zarte grenzschichtartige Mediaidinien auftauchen

sieht, sich, ohne Zweifel durch Wasser\erlust und wohl auch unter ander-

weitiger stofflicher Umänderung, verscinnälern und nach einiger Zeit das

Aussehen einfacher scharfer I^inien bekommen, also das rregentheil von

Quellung erfahren. Im Innern des \orgeschritteneren Kndosperms, so weit

dieses nicht durch die ansehnliche Kntwickelung des Keims zu der bekannten

Form wieder verdrängt wird, werden sogar die Wände zn sehr zarten

wasserhellen Uamellen durch die in den Zellen dicht znsammengepressten

Stärkekürner comprimirt und letzteren entsprechend mit kleinen polygonalen

Feldern facettirt.

itmnc.r sriifafns verhält sich rücksiclitlich des Kndospermwachsthums

ähnlich, bildet jedoch eine Krstlingsschicht von einkernigen Zellen mit dünnen

Wandungen. Abgesehen ferner da\on, dass die tSuspensorbildung am Keim

sehr unbedeutend ist, und daher die Kiidiülluno; des letzteren schneller erfola't, ist

die steril bleibende Chalazapartie noch mein-, auf eine kleine Stelle, ein-

geschränkt, was damit zusammeidiängt, dass das Ende des (wie die ganze

Samenknospe) noch schlankeren Keimsacks eine stärkere Concavitäf als bei

Faf/opurxm beschreibt. Aon einem in Form eines Meniskus hier lange er-

halten bleibenden Nucellustheil schwindet der letzte Rest erst spät, nachdem

das Endosperm in diese Region vorgerückt ist, während im Unterschied von

Fafjopuruni im Schciteltheil der Samenknospe der Niicellus schon in frühen

Zuständen aufgelöst wird.

In iihnlicher extremer Weise ist auch bei rol/it/oniuii I'cisicaria der

steril bleibende Hintergrund des Keimsacks auf ein sehr kleines Areal ein-

geschränkt (Taf. \. Fig. S): Fälle dieser Art repräsentiren otfenliar eine

Aimäherung an den allseitig peri])herischen iMitwickelungstypus, bleiben aber,

wie das Folgende zeigen wird, \on diesem doch inmier noch durch eine

scharfe Grenzlinie geschieden. Die l*]ndospermentwickelung der genannten
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Pflanze, bei welcher bekamitlieli der Eiweisskörper von dem Keim eiiiseitig-

bog-enförmig- umfasst wird, liefert zugleich den Nachweis ^), dass die peripherische

Lage des Keims vieler Polygoneen — denn bei den anderen wird es sich

zweifellos ebenso verhallen, und zudem dürften wohl diejenigen, welchen ein

..embryo subcentralis '' und „excentricus" zugeschrieben wird, entwickelungs-

g-eschichtlich eine Kette von Uebergängen zwischen den Formen mit embryo

., centi-alis" und „lateralis" darstellen — mit dem ähnlichen Lageverhältniss

bei den sogenannten Curvembryae nichts zu thun hat, und jeder etwa hieraus

geschöpfte Grund zum Anschluss der Pol.yg'oneen an die eben genannte natür-

liche Gruppe (dessen Berechtigung überhaupt höchst zweifelhaft ist) wegfällt.

Auch in anderer Hinsicht i)ildet die Pflanze ein bequemes und instruktives

Uutersuchungsolyekt für den (gegenständ vorliegender Arbeit. Zunächst sei

bemerkt, dass das Endosperm als in gewöhnlicher Weise einen axilen Keim

umfassendes entsteht (Taf. 4. Fig. 6, 7, S), und dieser Sachverhalt sich so

lange erhält, bis die Gewebebildimg des Endosperms sich ihrem Abschluss

nähert. Sehr häuflg erscheint allerdings schon das durch ansehnliche Grösse

ausgezeichnete Ei im ungetheilten Zustande, sowie der erst wenigzellige Vor-

keim, deutlich schiefgestellt, doch kommt dies bei anderen Pflanzen häufig

gemig vor und steht im \orliegenden Fall sicher ausser Beziehung zu dem

späteren Zustande, da der herangewachsenere, rundlich- verkehrt -eiförmige

Keimanfang in perpendikulärer Stellung in die Keimsackspitze eingesetzt ist.

Der Keimsack ist, zumal an seinen Seiten und seinem hinteren Ende, zur

Blüthezeit von reichlichem Nucellusgewebe , das auch am Scheitel in Form

einer schlanken Papille aus den Integumenten hervorragt, bedeckt 2); sein

Kern, in einen am Eiapparat hängenden und sich nach den anderen Seiten

hin in dünne Platten verzweigenden Plasmastrang eingebettet, ist, wie das Ei,

von bedeutender (Grösse (Taf. 4. Fig. 1). Üass er Zweitheilung erfährt, die

Tochterkerne in querer oder schiefer Richtung aus einander treten, der axile

Plasmasti'ang sich auflöst und seine Suijstanz an den Platten in den jetzt

*) AVie schon in einigen bei Hofmeister (Entstell, d. Erabr. d. Phanerog. , S. 43:

Pohjgonani Orientale) sich findenden Worten angedeutet scheint. Die dort ausgesprochene Ver-

TDuthung über die Ursache der Lagerung ist freilicli nicht stichhaltig.

2) Hofmeister, a. a. 0. Taf. 12. Fig. 17, 19. S. 42.
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sicli verstärkenden WancUieleg- Avandert (Taf. 4. Fig. 2), und die Toehterkerne

denselben Weg einsehlaii'eii, um sich jetzt in dem Wandbeleg weiter zu \er-

meliren, davon ist es hier leicht sich zu überzeuo-en. Uücksichtlicli des

letzteren Prozesses ist her\orzalieben, dass Kernzustilnde, welche nicht anders

denn als Abschuürungsstadien gedeutet werden können {Tat 3. Fig. 30), bei

F. Persicaria ungemein häutig \orkommen; durch den verlängerten, etwas

eingekerbten und mit zwei getrennten Nucleolcn \ersehencü Kern verläuft

mit einem Mal eine Trennungslinie. y\llein ebenso sind indirekte Kern-

theilungen, und zwar sehr schön und unter günstigen Umständen gleichzeitig

in verschiedenen »Stadien, sowie mit yVnlegung transitorischer Zellplatten, zu

beobachten. Auch die etwa nahe liegende Annahme, dass in den späteren

Stadien der Fntwickelung der Plasmahaut die typischen Theilungen durch

die direkten abgelöst werden dürften, lasst sich keineswegs erhärten: vielmehr

sind erstere noch in Keimsäcken zu finden, welche älter sind als solche,

welche Absclmürungszustiinde zeigen. Es muss vielmehr der Saclnerhalt

dieser sein, dass, wi'ihrend bekanntlich die ty))ischen Theilungen blos periodisch

mid dann gleichzeitig in einem ganzen Bezirk oder dem gesammten Plasma-

beleg eintreten (was ja während des ganzen Entwickelungsprozesses nur eine

beschränkte Zahl von Malen der Fall sein kann) und sich alsdaiui otfenbar

schnell vollziehen, in den Zwischenzeiten Abschnürungen mehr coutinuirlich,

aber in trägerem \'erlauf und iunner nur an zerstreuten Kernen, dazwischen-

treten, ohne dass über die P>edingungen, von Avclchen dieser Wechsel abhängt,

eine Vermuthung gestattet wiire: denn die mögliche Annahme, dass z. B. die

grössere oder geringere Raschheit der (lesammtentwickelung und des Waclis-

thums der Plasmahaut xon Fintluss sein könnte, scheint nach vergleichender

Heoliachtung von licihen von Einzelfällen ausgeschlossen.

Was die Form des ersten Auftretens der Theilungswände der Erst-

lingsschicht und die nachfolgende Umbildung der Wände (Taf. 4. Fig. 8, 4)

betrifft, so kann ich in der Hauptsaclie auf das Itei Faijopijiioii (Tcsagte ver-

weisen, da hierin mit letzterem Uebereinstimmung besteht; es ist aber für

Poljlfiomim die ausdrückliche l^emerkuug hinzuzufügen, dass zu aller Vorsicht

die Untersuchung der in Alkohol conservirten Tlieilungsznstände ganz unter

Alkohol vorgenommen wurde, um jeden Gedanken au eine sofortige, schon

au den blinden Endigungen der vorschreitenden Theilungswände eintretende
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Quellung- ausziischliessL'n. Ancli sei eines beobachteten eigenthümlicheii Falls

von Interciirrenz der Kern- nnd Zelltheilnng- gedacht, von welcher das

(Tat", -i. Fig. h) abgebildete Stück eine Vorstellung giebt. Beide Prozesse,

meist in einer bestimmten Region der Plasmahaut zeitlich getrennt, gritt'en

hier in der Weise in einander, dass die Kerntheilungen in der Clreiizgegend

des durch breite lichte Streiten, deren Durchmesser sich an den blinden

Kudigungen auf etwa 2,5 /' bestimmen Hess, abgetheilten Plasmahautabschnittes

noch einmal in der Flächenrichtung eintraten, und daher die für gewöhnlich

transitorischen Zellplatten zur Bildung bleibender, und zwai- zarter Theilungs-

wände Verwendung finden konnten; ich bemerke indessen ausdrücklich, dass

dieses Verhalten kein constantes, wohl nicht einmal das gewöhnliche ist.

Die Einhüllung des Keimanfangs erfolgt wie bei Fagopyrum (Taf. 4.

Fig. 6), und das weitere Wachstimm des Endospermkürj)ers mit sehr concaxer

Endfläche in ohne Weiteres aus den Figuren (Taf. 4. Fig. 7, 8) sich er-

gebender Weise. Da nicht blos das Nncellusgewebe im vorderen Theil des

Samens schnell aufgelöst wird — blos in der Gegend der Chalaza Ideibt ein

meniskusförmiges Stück desselben längere Zeit bestehen — sondern auch der

aus einer sehr schlanken Samenknospe hervorgehende Same seinen Gesammt-

urafang namentlich in den Breitedurchmessern erweitert, so tindet nachträglich

ein sehr bedeutendes centrifugales, mit den entsprechenden Zelltheilungen \er-

bundenes Wachsthum des Endosperms statt.

Zu einer Zeit nun, wo die Ausfüllung der Samenhöhle in der Chalaza-

gegeud sich ihrem Abschluss nähert und die Kotyledonen schon eine ziemliche

Entwickelung erreicht haben, Ijeginnt der Keim sich im Samenscheitel schief

zu stellen (Taf. 4. Fig. 9), sich dadurch mit seinem kotylischen Ende dem

einen Seitenrand des Flndosperms zu nähern und unter Auflösung des

Gewebes des letztern auf dieser Seite seine jetzt ein beschleunigtes Tempo

annehmende Lä,ngenentwickelung dieser Seite des Samens angedrückt zu be-

werkstelligen, wobei er, entsprechend dem Samenumfang, die bekannte

Krümmung erhält. Was die entfernteren Ursachen dieser LageVeränderung

betritft, so sind sie gänzlich unbekannt und können wohl zur Zeit nicht anders

denn als „typische" oder „ererbte" klassiticirt werden; rücksichtlich der

näheren Ursachen dagegen lässt die Untersuchung der bezüglichen Vorgänge

keinen Zweifel, dass dabei nicht sowohl der Keim eine aktive Rolle spielt

Xova Atta XLIX. Nr. 1. 8



58 Dr. Heü'elraaierb'

als vielmehr eine einseitige Riiekbildang' oder Atrophie des Endospernis zu

Orunde licjit. Die Lage, welche der Keim bekommt, entspricht sowohl in

den (in meinem Material an Zahl bei Weitem überwiegenden) zweikantigen

Samen der dinieren (Jvarien, als in den in den trimeren sich entwickelnden

dreikantigen Samen stets einer dei' Kanten. Es ist nun schon bei dem Begiim

der Bcliiefstellung ( Tat'. 4. Fig. 9 ) unter Beobachtung der statttindenden

centrifugal- und interkalar-periklinen Zellvermehrungen leicht zu sehen, dass

das Kndosperm auf der einen Seite sein Breitenwachsthum einstellt, auf der

anderen dasselbe ziemlich energisch fortsetzt, so dass der noch kurze Keim

nach der passiven Seite hinüber gedruckt wird. Im weiteren ^'erlauf sieht

man die zur Verdrängung bestimmte bogenförmige Endospermpartie bis zum

Chalazaende hinali im Voraus, lange ehe sie \on den vordringenden Koty-

ledonenspitzen erreicht wird, atrophiren, und zwar unter Bildung einer ganz

scharfen DeinarkationstlHche (Taf. i. Fig. 9). .\us dieser Endospermpartie

verschwindet nicht Idos die Stärke, welche sich zuvor in ihr angesammelt

liatte und sich in dem übrigen Endosperm immer dichter aidiäuft, sowie die

stickstoffhaltige Reservesubstanz, sondern es werden auch die Wandungen der

Zellen in ihr aufs äusserste verdünnt und erschlafft, so dass Collapsus der

ganzen Gewebepartie eintritt; die Kerne der Zellen in derselben sind nur

noch als geschrumpfte Substanzpartikel aufzufinden. Diese Veränderungen

sind abgeschlossen zu einer Zeit, wo der Keim erst etwa )»is zur Mitte der

Höhe des Samens hinabreicht. Der ganze Verlauf dieses Vorgangs beweist,

dass der Grund nicht etwa in einem von dem Keim in der Periode der

Samenentwickclung einseitig ausgeschiedenen lösenden Ferment liegen kann;

ohnehin ist zu bemerken, dass in der Gegend der Samen spitze auch auf

der passiven Seite eine dünne wenigschichtige Lage reservestofferfiillten Ge-

webes über der hypokotylen Axe und dem Wnrzelende des Keims erhalten

lileibt, welche sich in geringer Entfernung vom Samenscheitel auskeilt und

nach unten, wie so viele Kndosi)ermreste in den verschiedensten Samen, in

eine zui- Strukturlosigkeit comprimirte L;mielle übergeht; und ferner, dass

das (lewebe des Keims nicht blos anatomisch, sondern auch, so viel irgend

zu ermitteln, mikrochemisch durchaus keine Verschiedenheit zwischen seinen

beiden betreffenden Seiten darbietet. Ebensowenig kann aber angenommen

werden, dass ein solches P^erment von den Kotyledonenspitzen ausgeht; denn
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es wäre lediglich nicht abzusehen, Avie dasselbe durchaus blos auf die scharf

abgeg-renzte, im Voraus an jedem Längsschnitt mit oder ohne Jodbehandlung

auf den ersten Blick sich markirende CTewel)epartie wirken sollte, ohne auch

nach den seitlich angrenzenden hin zu ditfundiren und sie in Mitleidenschaft

zu ziehen. Oder eventuell müsste in den letzteren fortwährend eine gesteigerte

Kegeneration der Substanz mit der Auflösung Hand in Hand gehen, in der

dem Untergang geweihten Partie dagegen unterbleiben, eine Möglichkeit,

welche im Grunde doch wieder auf die obigen Worte hinauslaufen würde.

Eine durch den vom Keim ausgehenden Verbrauch inducirte Stoffwanderung

müsste sich nothwendig auch in seitlicher Richtung geltend machen: dies ist

aber nicht der Fall, und auf der concaven Seite des Keims ist das Endosperm

bis zur BerührungsÜäche mit Stärke vollgepfropft, auch in der (xegend der

Kotyledoneuspitzen, von welchen man zunächst annehmen müsste, dass sie

eine Anziehung auf jenen Stoff' ausüben. p]benso verhält es sich mit der

stickstoft'haltigen Substanz.

In Beziehung auf die in der Gruppe der sogenannten Gurvembryae

zusammengefassten Formen ist bekannt, dass ihre ausgewachsenen Samen

ohne t^ndosperm sind, dass dagegen — in den typischen, manche Ausnahmen

nicht ausschliessenden Fällen — ein ansehnliches, von der Cur\atur ihres

Keims umfasstes Perisperm vorhanden ist, indem der der Concavität der

Krümmung ihres Keimsacks (beziehungsweise der ganzen Samenknospe) ent-

sprechende Theil ihres Nucellusgewebes nicht blos erhalten Ideibt, sondern

sogar mit dem Samen heranwächst, während die zwischen der Gonvexität

des Keirasacks, beziehungsweise des Keims, und der Samenwand gelegene

Partie verdrängt wird. Hat somit die peripherische Lage des Keims auch

einen wesentlich anderen Grund als bei den Polygoneen mit lateralem Keim,

so schliessen sich die Cnrvembryae doch rücksichtlich des einseitigen Entlo-

spermwachsthums, so weit meine Beobachtungen reichen, sämmtlich dem

einseitig -peripherischen Typus an.

Was zunächst die Chenopodeen und Phytolacceen betrift't, so

stimmen die untersuchten Formen {S(dsola Kali, Koclüa scoparia, Corisperinion

nitidwn^ Blitum honus Henricm, Fhytolacca decamha) in dem von dem vorderen

gegen das hintere Ende mit concaver P^ndfläche luul unter den mehrerwähuten

Zellenvermehrungserscheiniingen Aorschreitenden Endospermwachsthum (Taf. 4.

8*
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Fig'. 13, 14, 19) überein, sei es, dass die peripherisclie Zellenhildiing- bis in

die nächste Nähe der Clialaza vordringt, wie bei SalsoJa Kali (Tat". 4. l<'ig. 14),

oder, dass sie eine ansehnlieliere Strecke vor dieser Halt maclit, wie ))ei

Kochia scoparia (Tat". 4. Fig. 19), bei welciier schon die Jvernvernielirang im

hinteren Tlieil des Wandbelegs eine spärliche ist. Stets ist zur Hlüthezeit

der Keiuisack mehr oder weniger tief, ancli am Scheitel, in das Nucellus-

gewebe eingesenkt; am wenigsten bei Phijtolacra, am meisten bei Kochia^ wo

sein Mikropyleende weiter vom Fxostom als von der Chalaza entfernt, seine

Höhle ganz im hintern Samenknospentheil gelegen, kurz und mir wenig-

gebogen ist (Taf. 4. Fig. IT, LS); die letztere Form hat er auch bei SalsoJa

(Taf. 4. Fig. 10), liegt aber dabei in der Mittelregion; bei Blitum ist er

merklich länger, mit seinen iieiden Polen etwa gleich weit \o\\ den beiden

Enden des Nncellus entfernt, und l»ei (Joi-ii<peniu(iii kommt er in die vordere

Samenknospenhälfte zu liegen. In allen diesen Frdlen aber dehnt er sich im

Lauf der Endosperm- und Samenentwickelnng, und zwar noch lange ehe er

seine peripherische Lage bekommt und ebenso lange ehe an einen lösenden

Einfluss des Keims auf den Nucellus durch BeriUirung gedacht werden kann,

zu der bekannten stark gebogenen Form aus, bei SahoJa mit gleichzeitiger

beträchtlicher Erweiterung der Querdurclimesser (Taf. 4. Fig. 18), bei den

anderen ohne diese und unter Zustandekommen einer schmalen und etwas

unregelmiissigen {Phi/tolacca, Blifnm) oder ziemlich regelmässigen (Corispermmn,

Kochia) Hufeisenform — Differenzen, die mit der Gesammtform und Struktur

der Samenknospen in den Einzelfällen zusammenhängen. Hierbei werden in

den lieziiglicheii bogenförmigen Richtungen gelegene schmale Partien des

Xucellusgewebes gegen [Mikropyle und (Jhalaza hin aufgelöst. Namhaftere

Grösse hat der Keimsackkern bei Blitum, wo derselbe in einen am Ei an-

hängenden und der concaven Seite entlang verlaufenden Plasmastrang eingebettet

ist, und wo sich leicht beobachten lässt, dass dieser Strang in der Folge

zwei und vier Kerne einschliesst (Taf. 5. Fig. 1, 2). Die weitere Ver-

mehrung wickelt sich innerhalb des Wandbelegs a)>. Im Chalazaende noch nicht

lange befruchteter Keimsäcke findet man bei Salsola und PJiijtolacca eine bei

der ersteren Gattung in eine polsterförmige Plasmamasse (Taf 4. Fig. 13, 14, ch)

gehüllte Anhäufung einer grösseren Anzahl von Kernen, welche kleiner als die Kerne

des Seitenwandbelegs sind, und deren Herkunft ich nicht ermitteln konnte, und
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ilie jedenfalls bei der Entstehung von Endospernizellen unbetlieilig't bleiben.

Aehuliche Kernanhäufiing-en in mehr als einfacher Schicht im Hintergrund von

Keimsäcken kommen, wie ohnedies bekannt, auch sonst bei verschiedenen

rtianzen vor, doch kenne ich keinen Fall, in welchem sich Zellen um sie

bilden würden. Obige Kei'ue könnten, falls sie nicht Endospermkerne sein

sollten, auch aus der Fragmentirung der Antipodenkerne hervorgehen, liegen

aber jedenfalls frei. Indirekte Theilungen sowohl der erst zur Achtzahl ver-

mehrten, als auch der schon zahlreich gewordenen Kerne wurden bei Salsola

beobachtet (Taf. 4. Fig. II); häutiger aber, und zwar in vorgeschritteneren,

aber in normaler Weiterentwickelung begritfenen Keimsäcken, kommen bei

Plu/folacca, Blifiim, Corispermum Fälle von Kernabschniirung zur Beobachtung

(Taf. 4. Fig. 19, 20), stets, wie anderwärts, an zerstreuten Kernen und in

der Weise, dass einzelne Kerne eines Keimsacks sich in beliebigen ver-

schiedenen Stadien des Prozesses belinden; die in den ungetheilten, sich

verlängernden Kernen zur Zweizahl vermehrten Nucleolen gehen auch hier,

während sich eine Trennungslinie in dem Kern zeigt, intact in die Theilkerne

über. Bei Pliytolacca erfolgt die Bildung einkerniger Erstlingszellen durch

sehr zarte Membranen, welche aber ziemlich bald von den Ecken aus be-

ginnende Quellung erfahren; bei Blitum (Taf. 4. Fig. 2], 22) und noch ent-

schiedener bei Salsola, Corispermmn (Taf. i. Fig. 12, 16) dagegen entstehen

grossentheils mehrkernige Zellen, und zwar durch breite, beim Vorschreiten

der Theilung als lichte körnchenfreie Streifen in die nngetheilte Plasmahaut

auslaufende Wände: ja man sieht solche lichte Zerklüftungsstreifen bei Blitum

(Taf 4. Fig. 21, 22), Corispermum, Salsola schon in der noch ungetheilten

Partie ausser unmittelbarem Zusammenhang mit dem Grebiet, in welchem die

Segmentation vollzogen ist, auftauchen. Die Zerklüftung schreitet in sehr

unregelmässiger Weise, oft sprungweise, vor; stellenweise, zumal wo sich

etwa ein Kern vermöge seiner Lage unbequem in den Weg stellt, so langsam,

dass sehr häutig die im Uebrigen indi\idualisirten Zellgeljiete noch einige Zeit

auf einer Seite mehr oder weniger tief eingekerbt und eingeschnitten bleiben.

Diese Erscheinung, welche auch Ijei Polygonum und Fagopyrwn vorkommt

hat zur Folge, dass in der äussersten Grenzregion gegen die Chalaza hin,

wo keine perikline Spaltung mehr stattfindet, solche unvollkommene Theilungs-

zustände (gelappte Zellen) definitiv bleiben können. Auch die folgenden peri-
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kliiieii Tlieilung-snienibraiieii ersclieiiieii (selbstverstäiidlicli an Alkoliohnatcrial

iintersuclit), wenigstens bei SalsoJa. wenn einmal die Scliichtentlieilung-

in den hinteren Tlieil des Keinisackes \org'eschritteii ist, sclion in den

jüngsten Znständen in der Randpartie nnter der (iestalt gequollener

Lamellen von nandiafter Dieke, müssen also schon unter dieser Form an-

gelegt werden.

In allen Fällen wird das Kndosperm you dem \ordringenden Keim

wieder verdrängt. Bekanntlicli unterscheidet sich Sahola (mit \'er\vandten)

von anderen Chenopodeen durch die Htruktur des ausgebildeten Samens. Nicht

blos das Kndosperm fehlt, sondern es bleiben auch xon dem Xucellus nur

etliche Schichten comprimirter Zellen als sackförmig den aufgerollten Keim

umgebender Geweberest übrig. Diese Veränderung wird frühzeitig eingeleitet

durch die hier, wie oben erwähnt, auch im Querdurehmesser erfolgende Kr-

weiterung des Keimsacks, in welchem daher auch das Kndosperm sich zu

entsprechend mächtigerem Umfang entwickelt. Von letzterem bleiben schliesslich

zwischen den lockeren Windungen des Keims einzelne ausgesogene Reste liegen.

Die AMudung erfolgt in Form einer wenig steilen Schnecke in der Weise,

dass die hy))okotvle Axe die Rasis, der eine Kotyledo die Spitze der Schnecke

bildet und der andere Kotyledo, von jenem getrennt und sich selbstständig

einkrünnuend, die Höhlung der Schnecke ausfüllt. Auch diese Ausbildung

des Sameninnei'u wird frühzeitig vorbereitet durch eine von den Integumenten

und dem Nucellus ausgehende auffallende CJestalt\eranderung der Samen-

knospe; dieselbe Aerwandelt ihre regelmässige, bilateral -symmetrische Form

in eine unsymmetrische, so dass der Medianschnitt des Mikropyletheils nicht

mehr in dieselbe Kbeue mit dem des hinteren Theils fällt. Im weiteren

Verlauf legt sich überdies der heranwachsende Same so um, dass sein

Medianschnitt in der Frucht horizontal zu liegen kommt, wobei die Basis

der Schneckenwindung des Keims scheitelwärts, die Spitze nach der Basis

der Frucht gerichtet wird. Diese Umlegung des Samens ^\h•<[ (wie auch bei

BJitum. Kofhia) durch eine im \'ergleich mit verwandten Formen ansehnliche

Länge und Dünnheit des Sameiü^nospenstiels (Taf. 4. Fig. 10) ermöglicht und,

wenigstens bei SaJsola^ offenliar lediglich durch die (Tcstaltung der Raum-

verhältnisse des 0\ariums bedingt, welches bald nach der Befruchtung sich

zu breit niedergedrückter Form zu entwickeln beginnt, so dass die Samen-
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knospe ihre aufrechte Stelhing nicht beibelialten kann, und der Stiel sich

umbiegen muss.

Yon den untersuchten Caryophylleen — Melandnjum vespertimmi,

Afirostemma Gifhar/o, SfeUai-ia hohstea — zeigen die zwei letzteren eine

seither \on Ptianzen dieser Verwandtschaft nicht (und überhaupt nur bei

Pflanzen mit „Endospermbildung durch Theilung") angegebene, mit der

Bilduugsgeschichte des Endosperms in Beziehung stehende Eigenschaft, nämlich

Entstehung seitlicher Divertikel am Keimsack durch Eindringen desselben in

das >\ucellusgewebe, ohne Zweifel vergleichbar den l^ei manchen Loaseen,

Scrophularineen, Labiaten und Verwandten längst bekannten analogen Er-

scheinungen. Die von Hofmeistert) gegebene Darstellung des Keimsacks

von Agrostemma ist unrichtig, indem sie ihn an seinem Chalazaende einfach

bogenförmig herabgekrümmt (die Samenknospe aufrecht stehend gedacht) zeigt.

Der herabsteigende Schenkel ist vielmehr eine allerdings hart vor dem Chalaza-

ende von der coucaven Seite abgehende, etwa senkrecht zur Keimsackaxe

stehende und sich in der Folge noch weiter durch die ganze Dicke des

Xucellus bis zur Samenbasis verlängernde Aussackung (Taf. 5. Fig. 12, 13);

das Chalazaende, in welchem die bald verschrumpfenden Antipodenkerne

sichtbar sind, liegt in der Verlängerung der leicht gebogenen Axe des kurzen

Keimsacks, und die spätere, zur Aufnahme von Keim und Endosperm be-

stimmte Ausdehnung des auch bei den Caryophylleen tief in den Nucellus

eingesenkten Keimsacks erfolgt mikropyle- und chalazawärts in der Richtung

der gewöhnlichen, der Samenperipherie parallelen Curve (Taf. 5. Fig. 15),

während das Divertikel von dem sich ausdehnenden Perisperm, innerhalb

dessen es noch längere Zeit (auch nachdem das letztere sich mit Reserve-

stoften zu füllen begonnen hat) auffindbar bleibt, doch schliesslich von den

Seiten her zusammengedrückt wird und obliterirt. Bei Stellaria Jiolostea hat

das etwas weitere Divertikel im Grunde dieselbe Lage und fast dieselbe

Richtung (Taf. 5. Fig. 3—7) und erscheint mir deswegen auf den ersten

Blick deutlicher als solches, weil hier schon zur Blüthezeit der Keimsack

einen längern Bogen beschreibt und speziell nach rückwärts sich verlängert

liat. Eis entsteht gleich nach der Befruchtung als eine sanfte Ausbuchtung,

1) Entst. d. Embr. d. Plianerog., S. 51; Taf. 2. Fig. 21—23.
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die sieh aber sofort vertieft uiul bald seine Spitze liis zur (irenze des iiuuTcii

Iiiteg'innents vorschiebt: sein schliessliches Schicksal ist dasselbe Avie oben, und

ebenso ist der ^'erlanf der Eiidos])ernibildnng liei beiden Arten derselbe.

Selbst die sehr charakteristische Vorkeini- und Keinientwickehnio', von deren

früheren Stadien <lie \orhandenen Darstellnngen ') ein ziemlich richtiges liild

geben, stimmt bei den drei oben genannten Caryophylleen iiberein. Der Keim-

sackkern, von welchem gerade l)ei den vorliegenden Formen leicht zu er-

kennen ist, dass er den Endospermkernen den l'rsprung gidtt. da man iiin

nicht selten in frisch \()llzogener Theilung trifft (allerdings konnte ich dent-

liche Kerntignren niemals, trotz lungeren Snchens, erhalten, dagegen in vor-

geschritteneren Stadien der Kernvermehrung bei Arp-ostemma Bilder, die auf

direkte Theilung hinzuweisen schienen), liegt in einer strahligen, mit dem

Scheitel des Eies znsammenliängenden Plasmamasse der concaven Seite des

Keimsacks in der Nähe des Eingangs in das Divertikel ziemlich nahe an

(Taf. 5. Fig. 5, 13), und von den zwei ersten Theilkernen wandert gleich der

eine in das letztere hinein (Taf. 5. Fig. 6, 14)-), um sich hier noch etliche

Male zu vermehren, während der andere in dem Hauptraum bleibt und hier

den sich jetzt kräftig entwickelnden Plasmabeleg mit Tochterkernen versieht.

Zieht man die Plasmahaut aus Samenknospenlängsschnitten heraus, so wird

der das Divertikel locker auskleidende Theil derselben als blindsackartige Aus-

stidpung mit herausgezogen; Zellen werden aber in dieser ebensowenig jemals

von einander geschieden als in dem Uhalazatheil des Sackes. Zumal bei

Stclhiria lässt die — ohnehin erst spät, nachdem der Keimanfang an seinem

langen Snspensor bis mindestens in die Mitte der Samenlänge geführt ist,

(Taf. 5. Fig. 8), beginnende und, wie auch bei Afirostenuiui . durch schön

1) S. Hofmeister, a. a. U. Taf. 2. Fig-. 24—21»; Tulasiie, Ami. ic. uat.

4. Scr. IV, T. 13— 15 {Vcradiiiiii. , UteUarin , lloloäemii . Diiinthus). Ueberhaupt scheint die

^Struktur des Vorkeims bei den C'ar3ophylleen mit wenig- Abänderungen eonstant zu sein. —
In der grossen baueliigen Basalzelle des Triigers fand ich bei Stellarid einzelne Male den

gewölinlich in Einzalil rorhandeneii Kern verdoppelt, ohne dass jene selbst sich ge-

tlicilt hätte.

-^ Nach Solt-\vedel (Jenaische Ztschr. f. Naturwiss. XV, 352) wandert bei L<)<i«<i

tricolni- von den zwei pi'imären Tochterkernen , von welchen der eine der durch Theilung das

Endosperni aufbauenden Tochterzelle zufällt, der andere in die von der Mitte des Keinisackes

abgehende seitliche Aussackuni;- hinein und theilt sieh noch etliche Male.
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strahlig-e (iriippiruiio- der Piasmatheile um die Kerne (Taf. 5. Fig-. IG) ein-

geleitete — Bildung zarter Scheidewände in dem Wandbeleg die ganze hintere

Hälfte desselben unberührt; eine eentripetale Theilung der Erstlingsschicht in

etliche Lagen von Zellen erfolgt nur in einem kleinen Spitzentheil des Keim-

sacks, so dass nur die Basis des Suspensors in ein kleines, nach den Seiten-

wänden hin sich schnell in eine einfache Lage auskeilendes Parencliyra, und

auch dies m^r während einer ganz kurzen Periode, eingehüllt wird. Bei

Agrostemma greift das etwas ausgiebigere, übrigens ebenfalls spät, alsdann

aber mit rapider Schnelligkeit durch Theilnng einer Erstlingsschicht von meist

zwei- bis dreikernigen Zellen (Taf. 5. Fig. 16) entstehende Parenchym etwa

bis in die Mitte der Samenlänge hinein: seine Anfangs zarten Theilungswände

quellen und verschleimen aber nach Kurzem wieder: im Chalazatheil , also

der Kegion, in welche nicht einmal die Anlegung einer Erstlingsschicht \or

dringt, nimmt der kernführende Wandbeleg vacnolig- schaumige Beschaffenheit

(ähnlich wie bei Phaseohis in einer gewissen Kegion) an.

Es seien hier noch einige nicht streng hierher gehörige Bemerkungen

über das Ferisperm von Stella ria lioJostea gestattet, da dasselbe keine so

einfache Entwickelang, beziehungsweise Struktur zeigt, als man nach dem

seither über die Entwickelung der Caryophylleensamen Bekannten glauben

könnte, eine Struktur, von der mir nicht bekannt ist, ob und wie Aveit sie

auch bei anderen Gattungs- oder entfernteren Verwandten vorkommt, die aber

jedenfalls nicht allen Curvemhrijae gemeinschaftlich ist. Die Ausdehnung des

Keimsacks an seinem Chalazaende erfolgt zuvörderst nicht in der Richtung nach

der Hinterseite der Samenknospe hin, sondern unter hakenförmiger Zurück-

krümmuug in der Richtung gegen das Mikropyleende (zunächst das hinter

diesem abgehende Divertikel); die Spitze dieses zurückgekrümmten Endes

(bei X, Taf. 5. Fig. 8) nimmt auch die die Antipodenkernreste einschliessende

•Plasraaportion auf. Erst später entsteht in der Gegend der Hakenkrümmung

eine Aussackung, welche die der Samenperipherie folgende Krümmung fortsetzt

(Taf. 5. Fig. S y) und bestimmt ist, die ICndstücke der Kotyledonen auf-

zunehmen: von ihr braucht hier nicht weiter die Rede zu sein. Der Haken

dagegen erweitert sich sehr beträchtlich, im Medianschnitt des Samens den

zur Bildung eines Perisperms fähigen Nucellustheil anscheinend sehr reducirend

(Taf. 5. Fig. 8), wird aber im Verlauf der späteren Entwickelung in der sich

Js'ova Acta XLIX. Nr. 1. 9
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mehr und melu' mit Reservestotfen f'iilleiideii Umgebiiiio' allmählich iiiideiitiich

und schliesslich nicht mehr wahrnehmbar. Dies ist, wie Querschnitte durch

die betrettende Partie zeigen, die Folge davon, dass der Haken Anfangs

die (Gestalt eines das Nucellusgewebe durchsetzenden freien Raums von

der C4estalt einer weiten Medianspalte hat (Taf. 5. Fig. 9, 10), die aber

nachher durch bedeutende transversale Streckung der Zellen des Gewebes

der seitlichen Theile des Nucellus mehr und mehr verengert und endlich so

geschlossen wird, dass sie nur noch als eine, die ganze Region des Perisperms

zwischen den Kotyledonenenden und der hypokotylen Axe durchsetzende

mediane ]^inie im Samenquerschnitt erscheint (Taf. 5. Fig. 11).

Unter den ebenfalls hierher gehörigen Nyctagineen ist, soweit unter-

sucht, Oxijhaphiis nijctaqineus in den hier in Betracht kommenden Verhältnissen

so- übereinstimmend mit MirahUis Jahipa, dass die folgenden Bemerkungen sich

auf die letztere Ijeschränken können und einige \on ersterem genommene Figuren

(Taf. 5. Fig. 20, 21) sich solchen von 3IirahiHs völlig substituiren lassen. Bei

dieser Pflanze zeichnen sich sowohl das Ei als die Antipoden, welche das

im Yerhältniss zur Mittelregion wieder etwas, wenn auch nicht so stark als

der Mikropyletheil, erweiterte hintere Ende des Keimsacks mit einander voll-

stnndig austüllen, durch ungewöhnliche r4rösse aus (Taf. 5. Fig. 20, 21),

freilich nicht durch so beträchtliche, als von Hofmeister i) angegeben wird;

daher erstreckt sich die Plasmamasse , in welcher der ebenfalls grosse Keim-

sackkern, näher dem Ei als den Antipoden, aufgehängt ist, mit ihren Ver-

zweigungen durch den grössten Theil oder die ganze Länge des übrig bleibenden

freien Innenraums. Ubgleich ich den Theilungsakt des genannten Kerns selbst,

bei Untersuchung \on mehr als hundert Präparaten der kritischen Periode, nie

in vollem Gang zu Gesicht bekommen konnte, so sind doch die hierbei ge-

machten Beobachtungen geignet gewesen, Zweifel an dem Stattfinden einer kine-

tischen Theiluug mit Bildung typischer Kernfiguren und Verschwinden des'

Nucleolus zu erwecken. Wiederholt kamen jedenfalls Zustände vor, in welchen

der den grössten Theil des Nucleoplasma in sich begi'eifende, zur Befruchtnngs-

') Pringsli., Jahrb. I, 91. •— Audi andere sich hier findeude Augabeii, z. B. bezüglich

der Xerfliessliehkeit des selbst schon befruchteten und getheilten Eies, sowie „reichlicher"

Eudospermbilduug , entsprechen der Wirklichkeit nicht.
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zeit stets in Einzahl vorhandene, grosse und sphärische, in weitem Umkreis von

der elliptischen Kernmembran umschlossene Nucleolus verdoppelt war, ohne dass

zwischenlieg-ende Zustände autzutinden gewesen wären, in welchen derselbe sich

zerstückelt oder aufgelöst hätte; in diesen genannten Zuständen ist aber stets,

zum Beweis dafür, dass sie in Beziehung zur Theilung stehen, der Kern-

umriss unsichtbar geworden, obwohl das einhüllende Plasma hinreichend durch-

sichtig ist. Im weitern Verlauf liegen zwei getrennte Kerne wieder mit

scharfen Umrissen einander an. Dennoch ist die vorliegende Pflanze in Be-

ziehung auf das Studium des Ursprungs der Findospermkerne eine der über-

zeugenderen und bequemeren, die es giebt; dies aus dem Grunde, weil zwar,

wie es das Gewöhnliche ist, auch hier häutig die ersten Theilkerne gleich

unter Auseinanderziehung der centralen Plasmamasse in den jetzt sich ver-

dickenden wandständigen Beleg wandern, nicht selten es sich aber doch auch

ereignet, dass sich jene Plasmaraasse noch einige Zeit unverändert erhält und

alsdann die Tochterkenie genau an derselben Stelle, wo der ungetheilte Kern

war, beisammen liegen bleiben, nicht blos nachdem sie zur Zwei-, sondern

selbst nachdem sie zur Yierzahl gediehen sind (Taf. 5. Fig. 17, 21). Bei

weitergehender Vermehrung sind sie stets an die Peripherie gezogen sammt

der Substanz der sich an den ausstrahlenden Platten aus einander ziehenden

Kerntasche, welche jetzt in den Wandbeleg übergeht. Lehrreich sind selbst

Fälle, in welchen, wie es wiederholt vorkam, der y\ugenschehi die freie Ent-

stehung neuer Kerne neben dem fortbestehenden alten zu erweisen schien: die

Anwesenheit eines grösseren, in der centralen Lage verbliebenen und zweier

kleineren, wandständig gelegenen kann einen solchen Anschein erwecken; allein

stets bot sich als ^•iel wahrscheinlichere Deutung dieses Zustandes die dar,

dass \on zwei primären Tochterkernen erst nur der eine abermals getheilt

war, der andere, bei genauer Berücksichtigung der gewöhnlichen Dimensions-

verhältnisse immerhin kleiner als der ursprüngliche Kern, sich hierzu noch

nicht verstanden hatte.

Regelmässig und in ausgiebiger Weise flndet sich das schon früher

erwähnte Phänomen der Bildung dünnwandiger, nach dem Innern vorspringender

Blasen in dem wandstäudigen Plasma. Da sich bei M/rabüis die ungewöhnlich

grossen , in ihrem P^ndstück gewöhnlich mit Strikturen und ^aricösen Er-

weiterungen versehenen Pollenschläuche besonders leicht controliren lassen und
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von den allernieisteu Samenknospen festgestellt werden kann, olj sie einen

solchen erhalten haben oder nicht, so lässt sieh hier leicht constatiren, dass

die lebhaftere PlasniabeAvegnng, als deren Symptom die genannte Ei'scheiiunig

zu betrachten ist, mit dem P^intretfen eines Pollenschlauches beginnt, der

ersten Kerntheilung, welche nicht unmittelbar auf dieses Eintreffen folgt, noch

vorausgeht, (wobei die ersten solchen Blasen, die man sich sicherlich in stetem

Wechsel von allmählicher P^ntstehung und Dehiscenz mit Ausstossung ihrer

Flüssigkeit in den Keimsackraum vorstellen mnss, am Wandbeleg in den

Interstitien zwischen den Ansatzstellen der Plasmaplatten an demselben auf-

treten), und dass sie mit Anfangs sich steigernder, später wieder abnehmender

Intensität während der ersten Stadien der Kernvermehrung fortdauert. Die

Erscheinung hört auf, nachdem der Keimsack weiter, damit der Beleg dünner

und die Zahl der Kerne grösser geworden ist.

Der Anfangs im Mikropyletheil , mit seinem Scheitel viel näher der

Spitze des Nucellus als bei Chenopodeen und (Jaryophylleen, gelegene Keimsack

dehnt sich im Verlauf der Entwickelung nach rückwärts und wieder bogen-

förmig zurückgreifend zur Chalaza der Samenknospe aus (Taf 5. Fig. 18),

hier einen zweiten Schenkel bildend, der etwas kürzer ist, als der gegen die

Mikropyle gerichtete; und die Kernvennehrung folgt inzwischen seiner ganzen

Ausdehnung, l'heilung in eine Schicht zaitwandiger einkerniger Zellen da-

gegen greift nur in einem Thcil des Mikropyleschenkels Platz, und Parenchym-

Inldung nur im Spitzentheil des letzteren. Dennoch erfolgt, da der Keim sich,

sehr verschieden von dem der Caryophylleen, an einem Suspensor von sehr

beschränkter Länge (ähnlich dein mancher Chenopodeen, doch mit knollen-

förmiger, sich in das Endostom einkeilender Verdickung) entwickelt, eine

temporäre vollständige Einhüllung des Keims mit geschlossenem Gewebe

(Taf. 5. Eig. 19) um die Zeit, wo sein Scheitel sich zur Vorbereitung auf die

Anlegung der Kotyledonen abgeplattet hat, und zwar in der bei Fagojii/niin näher

beschriebenen Weise. Bei MirnhU/s reicht aber das mit der gewöhnlichen con-

caven Endfläche an den freien Keimsackraum stossende Gewebe auf der Höhe

seiner P^ntwickelung nur wenige Zelllagen über den Keimscheitel hinaus, und

sein Bestand ist von ähnlicher kurzer Dauer wie bei den Caryophylleen. In

dem grösseren hinteren Theil des Keimsacks beginnen sich die Kerne, hier

ohne Vacuolenbildung in den Nudeolen, dagegen unter Auflösung derselben
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von der Oberfläche her und unter längerem Zurückbleiben kleiner Reste in

Form glänzender Stückchen und Splitter, zurück zu bilden, lange ehe der Keim

in diesen Theil vordringt, um ihn mit seinen grossen Kotyledonen ganz

auszufüllen.

Im Unterschied von den untersuchten Carj-ophylleen und Chenopodeen

erfolgt bei WruhUis die Ausdehnung des Keimsacks nicht blos nach der

Convexität des Samens hin, sondern auch auf der concaven Seite; auch auf

dieser wird eine mindestens gleich dicke Lage von Nucellusgewebe, die sich

schon früh in scharfer jVbgrenzung tÜr diese Bestimmung vorbereitet (Taf. 5.

Fig. 18), aufgelöst, und die Folge ist das Uebrigbleiben eines im Verhältniss

liedeuteud kleineren, von dem Keim umfassten Perisperms. Es ist für diesen

Auflösungsprozess des Nucellus bei Mirabüis — wie auch mututis mut'andis

bei den anderen Curvemhyijae — Aehnliches zu bemerken wie für die Auf-

lösung des Endosperms bei Poh/gonitni. Von einer durch die Berührung

mit dem Keim oder auch luu- durch den Stoifverbrauch Seitens des letzteren

unmittelbar bedingten Resorption kann keine Rede sein; die in der

charakteristischen bogentormigen Flucht gelegenen Zellenzüge verlieren ihren

Inhalt unter Verschrumpfen der Kerne und Aufquellen der Membranen und

markiren sich dadurch von dem seitlich angrenzenden, intact ]3leibenden, ja,

wie es scheint, bei der Vergrösserung des Samens seine Zellen noch hier und

dort durch transversale Wände vermehrenden Gewebstheil vollkommen scharf,

lange ehe es sich um ein Vordringen des Keims in die bezügliche Region

handelt, ja selbst geraume Zeit ehe auch mu- (was das chalazawärts erfolgende

Vorschreiten des Prozesses betriift) das p]nde des Keimsacks so weit vor-

gedrungen ist, um als aktiv betheiligt angeschuldigt werden zu können.

Eigenthümlich ist hierbei noch, dass die lange als geschlossene Zellen erkennbar

bleibenden Antipoden nicht in das Ende der entstehenden bogenförmigen Höhle

geschoben werden, sondern in der Gegend von deren grösster Convexität liegen

bleiben (Taf. 5. Fig. ISa), um hier zu verschrumpfen und vom Keim zerdrückt

zu werden. — Wie es sich mit dem von Hofmeister angenommenen „zer-

störenden Eingreifen" des Keimsacks in das Kerugewebe bei der Divertikel-

bildung der Scrophularineen u. a. verhält, habe ich nicht untersucht.



Dr. Heo'elmaier.

V.

Der riesammtlieit der im Seitherigen als peripherischer Typus

mit verschiedenen Modifikationen zusammeng-efassten Fälle ist ein anderes,

oltenhar selteneres ^'erhalten g-eo-eniiberzustellen, welches mit dem Namen des

endogenen Typus bezeichnet werden soll und sich dadurch charakterisirt,

dass Krstlingszellen des Endosperms nicht blos in einfacher Schicht wandstJindig

angelegt werden. Des Cxegensatzes wegen sei gleich derjenige Fall erwähnt,

in welchem das bezügliche Verhalten in extremer Form, überhaupt der einzige

meines Untersuchungsmaterials, in welchem es vollkommen rein und aus-

geprägt in die Elrscheinung tritt, nämlich der von Erardhis Jiiemal/s.

Der ovale und im A'erhältniss zu der C4esammtgrüsse der aiiatropen

Samenknospe ziemlich kleine Keirasack dieser Pflanze zeichnet sich dadurch

ans, dass ein relativ sehr bedeutender Theil seines Raumes von den Zellen des

„primären Endosperms" in Anspruch genommen wird: Eiapparat und Antipoden

sind von solchen Dimensionen, dass die Entfernung zwischen letzteren luul

dem Eischeitel die Eänge des Eies sehr wenig übertrifft (Taf. ö. Fig. 22).

Durch diesen Ifaum erstreckt sich von dem Elischeitel zur Autipodengruppe

ein dicker Plasmastrang, in welchem der ebenfalls sehr grosse Kern des Keim-

sacks liegt: dagegen findet sich — und in dieser Beziehung ist die künftige

Endospermentwickelimg ihrer Eigenthümlichkeit nach schon vor der Be-

fruchtung vorbereitet — kein Plasmabeleg von irgend erheblicher Dicke uiul

ebensowenig ein jenen Mittelstrang an die Peripherie anheftendes Plattensystem.

Der Kern zeigt stets einen grossen Nucleolus mit Centralvacuole, iil)er deren

Bedeutung für die weiteren Vorgänge das bei Calfha fTCsagte gült: seine

specielle Lage ist wechselnd, bald in der Mittelregion des Plasmastrangs,

bald — zumal in früheren Stadien — in der Nähe des Eies, bald in unmittel-

barer Nachbarschaft der Antipoden, letzteres namentlich um die Zeit der Be-

fruchtung. In Betreff der Antipoden ist zu bemerken, dass ihre grossen Kerne

constant schon frühzeitig und schon vor der Befruchtung \erdoppelt werden

(Taf. 5. Fig. 22, 27): in einzelnen Fällen wurden sogar vier Kerne in einer

Zelle gefunden. Die Gesammtzahl der grossen, mit ebenfalls grossen Nucleolen
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verseheneil Kerne in dieser ZelleugTuppe ist daher stets mindestens sechs,

der übrige Inhalt dieser, liier wie bei anderen llannnculaceen ziemlich dauer-

haften, aber doch bei der Klntwickelung compacten Endospermgewebes ver-

schrnmpfenden Zellen aber so trübkürnig, dass über den Vorgang bei der

Verdoppelung nichts zu ermitteln ist.

Aehnlich wie bei Caltha verlaufen die ersten Vermehrungsschritte des

Keimsackkerns ziemlich trag, so dass Zwei- und Vierzahl der Endosperm-

kerne geraume Zeit besteht. Der Heerd dieser Vermehrung ist hier aljer in

dem sich jetzt von dem Ei abziehenden, an der Antipodengruppe haften

bleibenden Plasmaköiper, in Avelchem sich die Kerne, auch nachdem ihre

Zahl auf acht und mehr gestiegen ist, vertheilen, statt an die Peripherie zu

wandern. Der Umfang dieser Plasmamasse wird gleichzeitig allmählich ver-

grössert, so dass die Kerne von ihrem ersten Enstehungsheerd aus weiter ins

Innere des Keimsacks hinein sich verbreiten, und zunächst die Chalazahälfte,

von dieser aber weiter fortschreitend auch der ül^rige Raum des Keimsacks

mit einem compacten Plasmakörper, in welchem Kerne nach allen Richtungen

des Raums gieichmässig vertheilt sind, sich füllt (Taf. 5. Fig. 27), während

das Ei jetzt erst sich zu theilen anfängt. Bessere Durchschnitte durch diesen

erst zweckmässig gehärteten kernfiihrenden Plasmakörper weisen in demselben

eine ausgeprägt strahlige Struktur nach, wobei die körnigen Strahlensysteme

natürlich nicht, wie bei peripherischer Endospermentwickeluug, blos in den

Richtungen einer Fläche, sondern nach allen Seiten von den Kernen ausgehen.

Der Keimsack ist liisher nur sehr unbedeutend, um einen kleinen Briichtheil

seiner anfänglichen Dimensionen (etwa zu 0,4 Mm. Länge, während der ganze

Same fieiläntig 0,9 3Jm. lang ist) herangewachsen unter Verdrängung des

schon zur Befrnchtungszeit nur als dünne Schicht vorhandenen Nucellusrestes.

Nachdem dieser Zustand einige Zeit stationär geblie))en, erfolgt — unter den

Tübinger klimatischen ^"erhältnissen um die Mitte des März — die Zertalhnig

des Plasma in einen Parenchymkörper von polyedrischen einkernigen Zellen

durch dünne, aber für Anlegung guter Präparate hinreichend feste Scheide-

wände, welche annähernd gleichzeitig in dem ganzen kernführenden Plasma-

körper auftreten müssen, da Fälle von unvollständig erfolgter Zertheilung in

einer grösseren Zahl untersuchter Samen der betreffenden Altersstufe nicht

mit Sicherheit gefunden werden konnten. Es sind allerdings nicht selten



72 Dr. Hegelmaier.

Durchschnitte zu erhalten, in welchen die Trennungslinien da und dort in dem

feinkörnig' - strahli<)'ea und wenig durchsichtigen internuclearen Plasma auf-

zutauchen scheinen: allein schon die gegenseitigen Lage\erhältiiisse der

werdenden Zellen machen es einleuchtend, dass solche Linien kaum allseitig

im Umkreis einer Areole zu gleicher Zeit sichtbar werden kiinnen, und es

mxxss daher ganz unsicher bleiben, ob ül^erhaupt die Plasmazertheilung in

einer bestimmten Ordnung nach den verschiedenen Regionen des Keimsacks

erfolgt. Die von jetzt an noch in starkem Maasse erfolgende weitere ^'er-

grösserung des Samens nach erfolgter Parenchymbildung (bis auf das Dreifache

der seitherigen Durchmesser) macht nun eine entsprechende Vermehrung der

Zellen des Endosperms nach allen Richtungen des Raumes nothwendig: diese

llieilungen erfolgen aber ohne sichtliche Bevorzugung irgend einer bestimmten

Region, z. B. der äussersten Peripherie, da sonst ein System peripherischer

Schichten und antikliner Reihen hervortreten müsste, was nicht der Fall ist.

Erst nach Fertigstellung eines compacten Endosi)ermk(irpers beginnt die Ent-

wickelung des Keimes, welcher es im ruhenden Samen nur zu Bildung eines

kleinen ovalen Zellenkiirpers ohne Spur von äusserer Gliederung oder innerer

Diflferenzirung bringt, an Anfangs kurzem, in der Folge sich interkalar noch

beträchtlich verlängerndem Snspensor.

Noch sind hier einige Bemerkungen über die Morphologie der Kern-

theilung bei der vorliegenden Ptlanze erforderlich, welche zu Ikobachtung der

diesbezüglichen \'orgänge theils \\egen der (irösse des Keimsackkerns und

seiner ersten Descendenten , theils wegen der verhältnissmässigen Trägheit,

mit welcher die ersten Vermehrungsstadien verlaufen, speciell auffordert. Es

sind mir denn auch bei länger fortgesetzter Untersuchung vollkonnnen ge-

sunder, offenbar in fortschreitender Entwickelung begriffener Samenknospoi

zahlreiche Zustände, welche nicht anders denn als Theilungsstadien betrachtet

werden konnten, vor Augen gekommen; allein während bei einer ganzen

Anzahl anderer Pflanzen, namentlich in den vorgeschritteneren Perioden der

Kernvermehrung, das Vorkommen karyolytischer Theilungen bekamitlich leicht

zn constatiren ist und auch bei Eranthis, wenn einmal eine Reihe von

Theilungen erfolgt, und in den in Mehrzahl vorhandenen Kernen sämmt-

liches Nucleoplasma in die Bildung des (Gerüstes eingegangen ist, Kerniigureu

aufzufinden sind, so weisen ))ei den ersten \'ermehrungsschritten die zu
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erlangenden Bilder anf einen altg-ekürzteren, weder mit Einbezielumg' der

gesaiximten Masse des Nucleoplasma in Kernfadenbildnng-, noch mit ]\nt-

wickelung- einer typischen Kernspindel verbundenen Vorgang- hin. Noch im

uno'etheilten Kern zerfällt der Nncleolns, nachdem seine Vacuole sich bis zu

starker Verdünmmg der Peripherie ansgedehnt hat, durch Dehiscenz in wenige

(zwei bis drei) unregelmässig schalenförmige Stücke (Tat". 5. Fig. 23), ^on

welchen je eins bis zwei, ohne sich zunächst weiter zu zertheilen oder in

Fäden auszuziehen, den zwei ersten Tochterkernen zufallen. Bei den weiteren

Theilungsschritten nuiss eine weitere Vermehrung dieser chromatischen Form-

elemente stattfinden, und diese lässt sich auch verfolgen: es bilden sich in

den Stücken zwar häutig kleinere Vacuolen (Taf. 5. Fig. 23—26), allein diese

hallen jetzt keine wesentliche Bedeutung mehr für die weitere Zertheilung,

vielmehr wkd diese durch von der Peripherie der Schalenstücke aus ein-

dringende, allerdings zufällig öfters in jene kleinen Vacuolen hineingreifende

spaltenförmige Zerklüftungen bewerkstelligt, und zwar in dem Maasse, dass von

den Tochterkernen der folgenden Generation jeder wieder ein bis zwei Stücke

zugetheilt bekommen kann. Eine Auflösung oder Ausziehung zu schmal stab-

oder fasertörmigen p]lementen findet aljer ebensowenig statt, a;ls in den

zwischen den Theiluugen liegenden Perioden relativer Ruhe eine Abrundung

der chromatischen Substanzstücke zur Form von regelmässigen „Nucleolen."

Sowohl der ungetheilte Kern als seine Nachkommen sind in den Rnheperioden

mit einer wohlditferenzirten , aus dem umgebenden Protoplasma gebildeten

Umgrenznngsschicht versehen, welche, wenn sie zufällig bei Anfertigung \'on

Durchschnitten geöffnet wurde, und der gesammte Kerninhalt herausgetreten

ist, als leere Tasche zurückbleibt. Dieselbe wird, wenn sich die Kerne zur

Theilnng anschicken, entweder in ihrem ganzen Umfang durch Anseinander-

treten ihrer feinkörnigen Componenten aufgelöst und unkenntlich, so dass die

Kerne blos noch an der Gruppirung der grossen Nucleoplasmastücke ihrer

Eage nach erkennl«ir bleiben (Taf. 5. Fig. 26), oder die Auflösung findet

nur in der Aequatorial- und seitlichen Gegend statt, während an den beiden

Polen wenigstens ein Stück des Kerncontours einigermaassen erkennbar bleibt.

Nachdem die Stücke des Nucleoplasma den entstellenden Theilkernen zu-

gewiesen sind, werden die Umgrenzungsschichten neu gebildet oder ergänzt.

Als „Abschnürung" ist ein Theilnngs\"organg wie der \orliegende, wie leicht

Nova Acta XLIX. ^'r. 1. 10
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ersichtlicli , nicht zu beneiiiien. Nur ausnahmsweise sind zwisclien den aus-

eiuanderweichendeu Theilkernen Bündel schwach entwickelter ^\'rl)indu^<i,•sf';ldeH

aus achromatischer Substanz zu erkennen.

Die ersten Endospermkerntheilungen von Efaiithia^ wie auch von Calfha^

repräsentiren eine der Mittellbrmen zwischen directer und indirccter Kern-

theilung und bilden in Verbindung mit einer Reihe anderweitiger im Verlauf

dieser Mittheilungen bei mehreren anderen Pflanzen gemachter, hier nicht zu

wiederholender Angaben eine Stütze für die Ansicht Derjenigen, welche

zwischen den verschiedenen Formen der Kernvermehrung den zur Zeit \on

einem Theil der Forscher angenommenen scharfen Gegensatz nicht anzuerkennen

vermögen. Denn jene Erscheinungen zeigen, dass physiologisch wesentlich

dassellje Resultat, welches in den einen Fällen unter den Erscheinungen der

indirecten Kerntheilung erreicht wird, in andern durch ein abgekürztes, wieder

in verschiedenen Modirtcationen vorkommendes Verfahren erzielt werden kann,

und dass z. B. Sclieidewandbildungen auch auf sogen, directe Iverntheilungen

folgen können. Wenn es mindestens zweifelhaft bleiben muss, ob zwischen

den der „Fragmentation" zuzuweisenden Fällen und denen von Theilung

lebenskrilftiger Kerne eine scharfe Grenze zu ziehen ist, so ist eine solche

nicht aufzufinden zwischen den verschiedenen Umständen, unter welchen

innerhalb des Wachsthums und der Theilung fähiger Plasraakörper der eine

oder andere Vermehrungsvorgang Platz greifen kann. Welche Bedingungen

hierbei für das Stattiinden des einen oder anderen A'organgs maassgebend sein

können, ob blos typische Eigenthümlichkeiten, oder auch äussere Umstände,

bleibt dahingestellt. Zu einer Zusammenstellung der auf die Ueberzeugung

von der nahen inneren Verwandtschaft der directen und indirecten Kerntheilung

gemeinschaftlich hiiulrüngenden Beobachtungen auch nur aus dem botanischen

Gebiet, wie sie in bekannten Arbeiten von Treub, Schmitz, Stras-

burger, Johow vorliegen, ist hier nicht der Ort. Nnr die Bemerkung sei

gestattet, dass ich eine Bestärkung in der ausgesprochenen Ueberzeugung

unter Anderem auch in der Vergleichung der Angaben Strasburger'si)

über den \'organg der ersten Kerntheilungen in den Suspensorenzellen von

Orohus mit meinen eigenen )jei dersellien Gattung und Verwandten gemachten

1; Bot. Ztg. 1880, S. 850, 851. Taf. 10. Fig. 23.



UnfersucJiuDfien üher die Morph ologie des Dihotuledonen-Endosperms. 75

Wahrnelimung-en M finde. Der genannte Schriftsteller beschreibt und zeichnet

iudirecte Keriitheilungen in solchen Zellen, welche schon eine Mehrzahl von

Kernen besitzen, nnd die Richtigkeit dieser Beobachtung darf um so weniger

bezweifelt werden, als die Angaben riiiignard'sä) mit derselben überein-

stimmen. Nichts desto weniger bin ich meiner, ebenso wie der S tras burger

-

sehen mit Aufwand von ziemlich viel Zeit gemachten Wahrnehmungen, welche

in den zur unmittelbaren Beobachtung gekommenen Fällen directe Theilung

ergaben, sicher, und bemerke ausdrücklich, dass diese nicht, wie Stras-

burger anzunehmen scheint, vorgeschrittenere und ältere Zustände, in welchen

unbestrittener Maassen die kinetischen Theilungen aufhören, sondern jugendliche

(mindestens so junge, als die von Strasburger abgebildeten) betrafen. Was

hieraus hervorgeht, ist nur dies, dass unter äusserlich gleichen Umständen

das eine Mal der eine, das andere Mal der andere Prozess zur Beobachtung

gekommen ist, dass also die indirecte Theilung bald früher, bald später durch

directe abgelöst werden kann. Hierauf laufen auch die Aeusserungen

r4u ignar d's^j hinaus; und unter allen Umständen kann in derjenigen

Periode, in welcher die spätere Yermehrungsweise eintritt, von altersschwachen

Zellkernen oder von einem „eigenmächtig am Zellkern sich abspielenden

Vorgang, der erst eintritt, wenn der P^influss des umgebenden Protoplasma

auf den Zellkern sinkt, und derselbe seinen eigenen Gestaltungstrieben folgen

kann", noch nicht gesprochen werden. Die Zellen sind um diese Zeit noch

in lebhaftem Wachsthum, ihre Pi'otoplasmakörper in starker Massenzunahme

begriffen, und was die Kerne selbst betrifft, so zeigen sie in den Ruheperioden

vollkommen regelmässige und scharfe Formen; ein Zeitpunkt, wo „ganze

Nester, ans zerfallenen Kernstücken gebildet", sich beobachten lassen, wo

„die Unsicherheit der Contouren gegen die umgebende Plasmaraasse auffällt".

1) Ebendas. 1880, S. 518.

_
äj Ann. sc. nat. 6. Ser. XII, S. 60, 61, Taf. 3. Fig. 83, 85.

3) a. a. 0. S. 63. ,,Le moment oü ce derniev phenomene succede au premier ne

peut pas otre preci.se, yu qu'on a rarement sous les yeux la division normale elle-mcme et

que les noyaux qui en derivent peuvent ressembler ä ceux qui vont se fragmenter; il depeud

de la vitalite plus on moins graude des cellules du su.spenseur, vitalite en rapport avec les

dimensions de l'organe et Celles de l'erabryon lui-merae."

10*
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'

„die Grenzen der Zellkerne schwer festzustellen sind", tritt ireilicli ein, aber

erst viel später.

Ich habe bei Gelegenheit meiner entvvickehino-so-eschichtlichen Unter-

suclmngen nicht unterlassen, auf das Vorkommen analoger Krscheiinuigen wie

die, welche von den 8uspensoren der Vicieen bekannt sind, bei anderen

Leguminosen zu achten, und es zeigte sich, dass dieselben wenigstens

nicht ganz isolirt dastehen. Der massige 8uspensor von Lotus Tetragoiwhhus

wird aus gewöhnlich drei Stockwerken aufgebaut, das basale gewöhnlich in

zwei weite Zellen getheilt, die folgenden in eine ^Mehrzahl von solchen (vier

bis sechs). Alle diese Suspensorenzellen aber vermehren ihre Kerne, und

zwar, so weit beobachtet, unter den Erscheinungen directer Theiluiig: die

zwei besonders weiten Zellen des basalen Stockwerks z. B. auf vieruudzwanzio-

bis dreissig, die eine wandständige Lage einnehmen. Dies geschieht zu einer

Zeit, wo der Suspensor nicht nur noch lange functionsfähig bleibt als Weg

für die Zuleitung von Wachsthumsmaterial zum Keim, sondern auch seine

Zellen selbst noch in namhafter Vergrösserung begriffen sind. Der Suspensor

\on AnthijUis vulnerariu zeigt ähnliche Verhältnisse; derselbe ist zwar viel

kürzer, besteht aus einem Stockwerk, das longitudinal getheilt wird, und

dessen Hälften dann wieder unregelmässig in eine geringe Zahl von Zellen

zerfallen; jede dieser sich höckerig vorwölbenden Zellen aber wird mehrkernig,

und es gült \on ihnen Dasselbe wie von Lotus.

Kehren Avir nach dieser Abschweifung zu den Endospermentwickelungen

zurück, so ist ein Vorgang endogener Kntwickelung wie der für Ermithis

beschriebene in gleich reiner Form bis jetzt nicht beobachtet. Nur in sehr

iniiditicirter Form tindet sich etwas hier noch zu Erwähnendes nach seitherigen

Erfahrungen bei etlichen Leguminosen, und zwar solchen Formen, bei denen

(Tewebebildung nur einseitig im vorderen Theil des Keimsacks erfolgt. Die

bezüglichen Fälle haben auch unter allen Umständen mit den oben verzeich-

neten Fällen einseitig -peripherischer Entwickelung die nächste innere Ver-

wandtschaft und werden nur des morphologischen C-Jesichtspunktes halber hier

untergebracht. Wie auch sonst bei Leguminosen, so eilt auch hier die Keim-

entwickelung der Endospernibildung Anfangs voraus, innerhalb der letzteren

aber hinwiederum eine mit Plasmaanhäufung verbundene Kernvermehrung der

Gewebeentwickelung.
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In dem mir massig" gekrümmten Keimsack von Cyfisus Lalnirnmn eut-

\vickelt sich nach der Bet'niclitnng- scluiell ein den g-anzen Mikropyletheil

erfüllender knollenförmiger, unregelmässig
-
pareuchymatischer Saspeusor, auf

dessen schwach gewölbter Endtläche eine Anfangs kleine Protnberanz, die

Anlage des Körpers des Keims selbst, hervortritt i), die in ihrer Weiter-

entwickelnng zu einem vielzelligen Körper Anfangs mit Ijreiter, allmählich aber

in Folge fortgehenden Wachsthnms ihrer apicalen Partie mit verschmälerter

Basis jenem inserirt ist. Der wandständige Plasmabeleg des Keimsacks hat

sich inzwischen bedeutend verdickt und die mit rapider Cieschwindigkeit sich

vermehrenden Endospermkerne vertheilen sich in ihm in bald sehr beträcht-

licher Anzahl. In dem 3Iikropyletheil des Sackes aber, mit Ausschluss des

von dem Önspensor erfüllten äussersten Spitzentheils, l)leibt es nicht bei der

Entwickeluug einer einfachen Kernschicht, sondern es wird dieser Raum von

einer vacuoligen Plasmamasse (Taf 5. Fig. 28) erfüllt, deren allmähliche

Ansammlung und Struktur sich immer noch am besten an Material, das in

absolutem Alkohol gelegen hat, verfolgen lässt. Versuche mit anderen Härtungs-

mitteln, wie einprocentigen Pikrin- und C'hromsäurelösungen, liefern bei Weitem

schlechtere, undurchsichtigere, oft unregelmässig geschrumpfte Präparate, ohne

darum in Beziehung auf den Härtegrad bedeutende Vortheile darzubieten.

Anfangs erscheint die genannte Plasmamasse, durchschnittlich um die Zeit,

wo der Anfang des Keirakörpers aus der Endtläche des Suspensors zu pro-

tuberireu beginnt, audermale etwas früher oder später, als eine über jene

Endfläche sich herüberspannende, den wandständigen Plasmaschlauch nach

dieser Seite abschliessende Lamelle, in welche die Vermehrung der Endosperm-

kerne hineingreift: sowohl diese Lamelle als auch der angrenzende Theil des

wandstäudigen Belegs verdicken sich schwartenförmig , so dass die sich ver-

theilenden Kerne nicht alle in ein Niveau, sondern in etliche Schichten darin

') Ueber die eiii.?chlägigeu Gestaltungsvorgaiige s. Guiguard, a. a. 0. Taf. 4.

Fig. 116— 123 und die zugehörige Beschreibung S. 77 ff., die allerdings den objectiveu

Sachverhalt nicht präcis kennzeichnet, wenn sie von einer „masse ovoide dans laquelle

suspenseur et embryon se confondent" spricht, da die Verfolgung des gesammten Entwickelungs-

ganges von den ersten bis zu den vorgeschrittensten Stadien keinen Zweifel darüber lässt, dass

der ovoide Körper vor dem Auftreten der apicalen Protuberanz seiner Masse nach ganz den

späteren Suspensor repräsentirt. Für Einzelheiten ist hier nicht der Ort.
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zu liegen koninieii. Weiterhin al)er eisclieiiieii andere, dünnere, den nngrenzen-

den Theil des Keimsaekraumes in querer und auch scliiefei' Kielitnnt»- durcli-

setzende Plasniaplatten, diesen Kaum in ein System \(in Kammern von sehr

verschiedener Cxestalt und g-eo-enseitiger Lage, das stellenA\eise sogar ein

unregehiiässiges Zellgewebe vortäuschen kaiui, xei'wandeliid. (legen den

grösseren, zunächst unausgetüllt bleibenden Theil der Keimsaekhöhle wird

dieser eavernöse Plasmakörper gleichfalls durch eine zusammenhängende

diaphragmaartige Plasmaplatte abgesperrt: in dem ganzen Plattensystem aber

lindet Einwanderung und Vermehrung der Endospermkeine statt. Letztere

halten sich da, wo die Vacuolen eng sind, vorzugsweise in den Knotenpunkteu

des plasmatischen Netzwerks, anderwärts alter, wo die Lamellen weite

Kanmiern begrenzen, an beliebigen Stellen der l.,amellen in angemessenen

Distanzen von einaiuler. Von dem ^'organg des Auftretens dieser Plasma-

platten selbst ist keine unmittelbare Anschauung zu gewinnen. Beobachtung

während des Lebens ist überhaupt nicht austührbar: so \ iel ist aber unzweifel-

haft zu ermitteln, dass das ganze NetzAverk von Platten der Hauptsache nacli

nicht etwa entstellt durch fortschreitende \'acuolisirung einer Anfangs zu-

sammenhängenden Plasmamasse, sondern dass, indem die Plasmaansammlung

in dem Mikropyletheil an Quantität zuninmit, Aviederliolt neue Plasmaidatten

und Stränge durch den Raum sich ausspannen, in Avelche die sich theilenden

Kerne eintreten. Man dürfte daher nicht fehl gehen mit der ^'oraussetzung,

dass sich während des Lebens in dem wachsenden Plasmakörper lebhafte,

mit Strömung \erbundene riestaltverändernngen vollziehen, wie sie ja längst

von dem Plasmainhalt der Keimsäcke z. B. \on Scrophularineen beschrieben

sind, und dass während dieser \'orgänge jeder einzelne Strang und jede

T^amelle nicht gleich in fertiger F(»rm entstellt, sondern dass dieselben all-

mählicii , vielleicht nach wiederholtem Hervortreten und Wiedereingezogen-

werden sträng- und plattenförmiger Fortsätze endlich in festem Bestand

constituirt werden. Während nun Anfangs die Platten dünn und zart sind,

werden sie unter weiterer A'ermehrung der eingeschlossenen Kerne, gleichzeitig

mit der das Ganze umhüllenden wandständigen Schicht, dicker, die Maschen

enger und vou mehr gleichmässiger (ti-össc, und nicht selten lässt sich jetzt

in der Plasmamasse zwischen den Kernen das Her\ortreten deutlicher und

starker Streifungen beobachten, bedingt tlurch strahlige Anordnung ihrer fein-
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körnig-eii Formbestaiultheile (Taf. 5. Fig. 29). Uebrigeiis entwickeln sich in

der sehwartentlirniig verdickten, die Kerne in etlichen Schichten einschliessenden

peripherischen Lage auch kleine Vacnolen, welche diesem Theil schon frühzeitig

ein engmaschig-netzartiges Aussehen verleihen. Zellenbildung ist bis jetzt in

dem nur noch von sparsameren und kleineren Vacnolen durchsetzten Plasma-

körper noch nicht erfolgt: der Keimsack, so\Yie der ganze Samen ist mittlerweile

zu einer von der definitiven nicht mehr sehr weit entfernten Grösse (letzterer bis

zu etwa 3,3 Mm. Länge) herangewachsen. Jetzt aber wird durch das schnelle

Auftreten eines Systems von Scheidewänden von der Beschaffenheit zarter Platten

das Ganze in einen polyedrisch-parenchymatösen Gewebekörper umgewandelt;

die Zelltheilung beginnt vorn in der Umgebung des Suspensors und Keim-

aufangs und schreitet nach hinten vor, doch so, dass Erstlingszellen nicht blos

in Berührung mit jenen oder der Keimsackwand, sondern in mehrfacher Schicht

von einander abgegrenzt werden. Schon früher hat sich jenseits der Grenze

der Plasmaansammluug des Mikropyletheils, in dem Theil des Wandbelegs, in

welchem die Kerne nur einschichtig liegen, eine scharfe Differenziruug voll-

zogen: die unmittel'tar angrenzenden Kerne bleiben noch lebensfähig und ihre

Gebiete werden in Zellenbildung noch mit einbezogen; in ganz geringer Ent-

fernung von jener (^renzlinie dagegen und in scharfer Scheidimg von dieser

Kegion beginnt die den ganzen hinteren Theil des Keimsacks bis zur Chalaza

einnehmende Partie, deren Kerne sich unter den von mir früher ^) beschriebenen

JCrscheiiumgen — Aufblähung, Vergrösserung und endlichem Verschwimmen

der Kernumrisse, \'acuolisirnng der Xucleolen und dadurch eingeleitetem

Zerfall derselben in Stücke, die sich endlich auflösen — desorgauisiren.

Die eben erwähnte Art der Rückbildung \o\\ Kernen scheint die

häutiger vorkommende zu sein; doch ist sie nicht die einzige. Schon oben (S. 68 69)

wurde bemerkt, dass schon bei Endospermkernen eine Auflösung unter anderen

Erscheinungen vorkommt: ebenso zeigen die Nucleolen der verdoppelten Anti-

podenkerne von Eranthis, ohne von innen heraus sich zu zerklüften, schliesslich

von aussen vorschreitende Zerstörung: ihre Oberfläche wird rauh, wie corro-

dirt: allmählich dringen einzelne Spalten, stets nach aussen stärker klaffend,

tiefer ins Innere ein und trennen sie in sehr unregelmässige Bruchstücke,

Bot. ZX'y. 1880, S. 131.
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welcliL' nicht sowolil aufg-elöst werden als veiscliniiupfeii, und zwar nocli elie

die Knduspernizellen einen erheblichen mechanischen Druck auf sie auszuüben

vermög-en.

In manchen Fällen IjJeibt übrig-ens bei Ci/ffsiin ein au die Keimsack-

hühle grenzender verbältnissmässig' kleiner Tbeil des cavernösen Plasmakörpers

unverwendet und hängt alsdann dem Kndosperm in Gestalt einer weitmaschig-

netztormigen , verschrumpften Snbstanz])artie an, wahrscheinlich dann, wenn

die Masse des verfügbaren Plasma nicht ausreicht, um auch diesen Pest in

kleinvacuoligen Zustand zu bringen.

Die Notizen Uuignard's i) über die Endospermbildung von Cfifisiis

Lal)iirmnn lauten insofern nicht ganz klar, als zwar von einem von aussen

nach innen anwachsenden und den Keim einliüllenden (nlewelie gesprochen

wird, aber nicht zu ersehen ist, ob dieses Gewebe als ans einer Erstlings-

schicht hervorgehend oder auf eine der obigen Schilderung entsprechende

Weise entstehend gedacht werden soll. Dabei fällt auf, dass der genaimte

Schriftsteller des netzig-vacuoligen Plasmakörpers, der in meinem in zwei ver-

schiedenen Jahrgängen gesammelten und beobachteten Material niemals gefehlt

hat, überhaupt keine Erwähnung tluit.

Die Zellenbildung erfolgt zu einer Zeit, wo der Keimanfang dem

Suspensor noch in (Testalt einer in Vergleich zu diesem kleinen Warze mit

wenig verschmälerter Basis anhaftet. ( )bwohl nun Endosperm blos im Mikro-

inleabschnitt, in einer Ausdehnung, welche bei Weitem nicht die Hälfte des

Keimsackraums beträgt, entwickelt wird, so wird es doch nicht nur zunächst

durch interkalares Wachsthum noch etwas vergrössert, sondern auch durch

die nun beginnende reissend schnelle \V"eiterentwickelung des Keims, während

es \on diesem \^m innen her aufgezehrt wird, gleichzeitig in hohem Grade

sackförmig ausgedehnt, so dass es, ähidicb wie bei TrigoneJIa u. a., bis hart an

das Chalazaende vorgeschoben wird, ehe sein Pest vollends zerdrückt und in

eine Substanzlamelle von unerkennbarer Struktur verwandelt wird. Solche

späteren Zustände lassen daher die Ausdehnung der Endospermbildung nicht

mehr ohne Weiteres erkemien.

1) a. a. 0., S. 82.
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S(inifli(t)iiiiiis svai'in-l/ts zeigt bei der Kiidortpemieiihvickeliing' älmlielie

Ei'^elieiiuingeii wie C/ifist/s: die l)esteheiiden Differenzen haben ihren (irund

zum TheiJ. doch nicht durcliaiif>, in der vei'schiedenen Form, welclie der

Same und damit ancli die Höhle desselben, die in ihren verschiedenen Alter.s-

])enoden etwas stärker gekrünnnt ist, erlangt, sowie auf der beträchtlich

\erschiedencn Form des ^'orkeims. J)ieser zeigt (iestaltverhältnisse, welche

den für Spartiuu) jancvKii} von (TuiguardM abgebildeten Zustinden ähnlich

sind: der Snspensor tüllt, da er keine gleich enorme Massenentwickeluug wie

bei Ci/f/sus erfährt, den apicalen Theil des Keimsacks nicht aus, sondern

lässt einen Zwischenraum zwischen sich und den Seitenwändeii frei: mit dem

Keimkürper, \"ou den ersten Theilungsschritten des Eies an l)is zu mehrzelligen

Zuständen, zusammen einen ungefähr ovalen Zellencomplex darstellend, ist er

\on dem letzteren längere Zeit äusserlich nicht abgegrenzt, differenzirt sich

dagegen \"on ihm dnrcli die imiere Strnktur, inde))i seine Zellen sich weniger

häutig theilen, derbere "Wandungen, grobkörnigeren Inhalt erhalten und an den

freien Flächen sich liauchig wölben, währeiul der Keimanfang zu einem

Complex kleiner zartwandiger Zellen sich entwickelt, an dessen Oberfläche

sich nach und nach eine zusanuiienhängende Epidermis abgrenzt. Erst später,

nachdem der Keim ein lebhafteres Wachsthum begonnen hat. tritt die Scheidung

auch iiusserlich her\or: der in der \'ergTÖsserung zurückbleibende Suspensor

erscheint jetzt mehr und mehr als ein kleiner knollenförmiger Aidiang am

Wurzelende. Die genannten Formverhiiltnisse haben nun zur Folge, dass die

dichte, sich in dem Mikropyletheil der befruchteten Samenknospe ansammelnde

Plasmamasse, in welchei' die Endospermkerne in lebhaftester Vermehrung

begriffen sind, die (iestalt einer den Vorkeim auch seitlich umfassenden, nach

der Keimsackspitze hin offenen Tasche bekommt. In den Wandungen dieser

Tasche liegen die Kerne bald dicht gedrängt und in mehrfacher Schicht bei-

sammen, \\tl dichter als in dem den übrigen Tlieil des Keimsacks aus-

kleidenden Beleg, in welchem sie blos eine einfache Schicht bilden und, ohne

zur ZellenbikUmg gedient zu haben, später zu Grunde gehen. Eine Ausnahme

macht mu' das Chalazaende, in diesem sammelt sich auch eine grössere,

polsteitlirmige , Kerne in mehrfacher Schicht einschliessende Plasmaportion aji,

\ a. a. (_)., Taf. 4. Fi-. lOü— 115.

Nova Acta XLIX. Xi-, 1. 11
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in welcher aiieli <>-r(issere Vaeuolea auftreten können, welelie aber dasselljc

soliliessliclie Schicksal erführt wie der übrio-e Plasmasack.

Unter gleiclizeitig-er, fortgesetzter Vermehrnng- der Kerne nimmt die

Masse der scheitelständigen Plasmaansammlmig- zu, wobei sie ilirei' gröberen

Form nach manche Variationen zeigt; bald stellt sie sich in Längs- und

Querschnitten als ein mehr compacter, nur kleine Vacuolen einschliessender

Körper, bald als ein System weiterer, durch dünne Platten geschiedener

Kammern, wobei alier stets wenigstens die Umgrenzungsschicht starke

schwartenartige Verdickung zeigt und die Kerne in mehrfachen Öcliichten

aufnimmt, dar: im letzteren Fall wird nicht das Ganze zur Zellenbildung

verwendet, sondern es kann eine kleinere oder grössere Partie dünnwandigen

Netzwerks übrig bleiben, nachdem, wie es scheint, soviel als möglich von

der kernführenden Plasmasuljstanz in den an den Keimanfang grenzenden

Theil der Ansammlung, der sich verdichtet und seine Vacuolen \erkleinert,

zurückgezogen worden ist. Dieser Theil wird nun durcli das Auftreten von

Scheidewänden, nach Siclitbarwerden radiärer Streifung, in einen polyedrisch-

zelligen, weder Schichtenbildung noch sonst irgend eine bestimmte Ordnung

seiner Zellen zeigenden Parenchymkörper getheilt, dessen an den Keimsack-

raum grenzende Oljerfiäche bei seinem ersten Auftreten eine mehr oder weniger

stark concave ist, der abei' so wenig, wie in den verwandten Fällen, aus der

Theilung einer einfachen Erstlingsschicht hervorgeht. Auch hier treten die

Scheidewände sehr rasch auf; gleich grosse Endosperme aus gleich alten

Samen können einerseits noch gar nicht, andererseits vollständig getheilt sein;

doch scheint es nach einzelnen Präparaten, dass die Scheidewandbilduug

regelmässig an der Peripherie beginnt und nach innen fortschreitet.

Bei dieser Entwickelung eines parenchymatösen Körpers wird eine

Mehrzahl von Kei'uen in eine Zelle eingeschlossen, je nach den lokalen Ver-

hältnissen und Bedürfnissen. Diese schon von Str aslturger i) tlir CorydaUs

('(im und j)iilIi(Ja, Tnhiionarid offichidUs, Staplnßea 2)liiiiat(i , (raldiifhus nivalis

angegebene iM'scheinung ist überhaupt bei Endospermentwickelungen ungemein

verbreitet, die vorstehenden Mittheilungen haben eine Anzahl anderer Beispiele

tur sie beigebracht; sie kehrt ausser den schon genannten Ijei Cijfisiis La-

fi Zellbilduiig und Zelltheiluiig, S. 24-27.
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liifnuim. Baptkhi minor (auch Cicer rn-iefiitinii] wieder. ])ie spätere Kiii-

kernig-keit der Endospermzellen erklärt Strasburg' er für Cori/didis durcli

naehlierige Fusion der Kerne. Meinerseits habe ieli micli vergeblich bemüht,

Zustände zu ünden, die für das Stattfinden nachträg'liclier Kernverschmelzungen

mit Entschiedenheit sprechen würden, mich dagegen überzeugt, dass Ijei dem

nachträglichen sehr bedeutenden Wachsthura der betreffenden Zellen, beziehungs-

weise dem Gesamnitwachsthum des \on ihnen gebildeten Gewebekörpers die

»Sclieidewandbildungen nachgeholt werden: häutig kann man kleine Zellen-

complexe auftinden, welche unverkennl)ar aus einer einzigen melirkernigen

Mutterzelle durch nachträgliche Fächerung hervorgegangen sind. Mit be-

sonderer Deutlichkeit lässt sich bei Baptisia beoliachten, dass die Anfangs

mehrkernigen Zellen nachher durch Gruppen von einkernigen ersetzt sind;

schon die Betrachtung des Iilndospermkörpers, einigte Zeit nach der ersten

Seg'mentirung. \on der äussern Fläche lässt diese Complexe daran erkennen,

dass die gemeinschaftlichen Begrenzungswände gegenüber dem sekundär durch

die weitere Fächerung entstandenen kleinen inneren Wandnngsnetz sich durch

etwas grössere Derbheit auszeichnen. v\uch von diesem (Gesichtspunkte aus

erscheint die \-orausgehende starke Kernvermehrung luu- als eine Anticipirung,

deren Folgen bald wieder ausgeglichen werden, üb sie für die Gewebebildung

noch eine andere, wesentliche Bedeutung hat, ist eine Frage, die ich nicht

bestimmt beantworten kann. Soweit mir bekannt, kommen mehrkernige Erst-

lingszellen als regelmässige Erscheinung (d. h. abgesehen von den gar nicht

seltenen, aber doch vereinzelten Ausnahmefällen) bei solchen Pflanzen nicht

vor, deren Endosperm unter Entstehung sehr regelmässiger y\.nti- und Periklinen

wächst, dagegen bei solchen, bei welchen das frisch entstandene Gewebe

entweder erhebliche Abweichungen von legelmässiger Reihen- und Schichten-

anordnung der Zellen oder ein ganz ungeordnetes Gefüge zeigt. Dass die

gegenseitige Eage der sekundären Zellen von derjenigen abhängig ist, welche

die Kerne in den I-'>stlingszellen einnehmen, ist selbstverständlich, und ebenso

leicht begreiflich, dass diese letztere Eage eine sehr mamiigfaltige, nicht gerade

derartige, wie sie für das Znstandekommen anti- und perikliner Wanduugs-

richtungen erforderlich wäre, sein kann. Hiermit ist aber nicht erklärt, warum

gerade die bezüglichen Pflanzen ein ungeordnetes Gewebe entwickeln und

diese J^ntwickelung durch die Anlegung mehrkerniger Erstlingszellen einleiten,

11*
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iiiul ebenso weiii^' ist bekannt, uli und in welelier Weise das (iesaninitwaelis-

tluun der Endospemi- Meristeme die l^age beeintiiissen kann, welelie die Kerne

einer nielirkernijien Antiui;iszei]e i;e<i'eii einander annelmien.

Nach der Anlegunji;' eines mit eonea\ er iMidHäehe an den Keimsaekraiim

gTenzenden Miidosperms erfährt dieses noeli einige Zeit ein dem bei Triuonclhi

und ähnlichen entsprechendes Waclisthum, wodurch die Kndtiäche fortrückt,

sjtäter ihie ( 'oncavität sich ausgleicht und schliesslicli in eine Convexitat

N'erwandelt wird, noch ehe der von innen nachdrängende Keim dasKndos])erm,

dessen Zelhvände jetzt \erschleimen, sackartig ausdelmt und bis zur Clialaza

zurückschiebt, um es endlich vollends aufzuzehren.

Die Kndosperinentwickelung von Bajitinia luii/or zeigt \ iele Aehnliehkeit

mit den beiden letzterwiihnten Fallen. Aus dem im Verhältniss zu anderen

Leguminosen beträchtlich grossen, in nächster Nähe des Eies und näher der

concasen als dei" conxexen Seite des Keimsacks an Plasmasträngen befestigten

Kern geht eine grosse Anzahl von kleinen Kndospermkernen hervor, welche

aiuii hier eine im Mikropyletheil sich ansammelnde, den Vorkeim taschen-

tdrmig einschliessende Plasmamasse in allen Ramnrichtungen ertüllen, im

mittleren und hinteren Theil des Keimsacks dagegen nur in eine Fläche ge-

ordnet dem derl)en \\'andbeleg sich einlagern. Vacuolenljildung in jenem

Plasmakörpei' findet hier nur in heschriinktem Maasse statt: seine Gestalt,

jiamentlich die seines taschenformigen Hieils, wird dadurch beei)itlusst, dass

der ^'orkeim, dessen apicaler Theil sich durch die Art seiner Zellen ver-

mciining zunächst anatomisch als Keim differenzirt und in der Folge auch

äusserlich abhebt, sich zu einem ansehnlich langen, unregelmässig- und

etwas gekrihnmt- waizentormigcn Zelleidvör])cr (nicht unähnlich dem von

l'hascdlns) entwickelt. An ilen Ilauptraum des Keimsacks grenzt der Plasma-

kör|ier auch hici' mit concaver Endfläche; Scheidewände \erwandeln ihn in

einen gltichgestaltetcn ZellenkiJrper. Wo dieser in den Plasmabeleg der

Scitcnwandungen sicli auskcilt, schreitet Entstehung eines einschichtigen

Meristems in diesen Beleg hinein noch auf eine ansehnliche Strecke vor. Von

hier aus wird das weitere Waclisthum in der bei SitrofJianiiiiis angegebenen

Weise aufgenommen und bis zur Erreichung desselben Endresultats, Avie dort,

weiter geführt. Die bei Phnseohis erwähnte Erscheinung des Vorkommens

von Zellen, welche definitiv nur theilweise durch Wandungen abgeschlossen
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weiileii. tiiulet sich auch hier in der (xreiizgegeiKl zwischen dem sich theilenden

und dem nicht mehr in Zellcnbildunii- übergehenden Abschnitt der Plasraahaut.

Dieser letztere erlangt in seiner angrenzenden Partie eine solche Derbheit,

dass er noch dem ausgewachsenen Endospernikörper als ein kurzer ^^'eiter

Schlauch, der aber nach hinten sich verdünnt und liier aufgelöst wird, daher

nach der L'halaza hin otfen ist, anhängt und mit ihm herausgezogen werden

kann. p]ine Schicht \o\\ Kerne einschliessendem Plasma, welches sich nicht

in Zellen abtheilt, bleilit (wenigstens Öfters) auch der Endfläche des Endo-

sperms aufliegend. Bezüglich der Theilung des Plasma in einen Zelleuk(ir]ier

Hess sich hier ermitteln, dass sie in der Umgebung des Vorkeims beginnt

uiul in der Richtung gegen die freie Endfläche fortschreitet.

vr.

Die ^•orsteheuden ^littheilungeu haben tÜr die gröberen Entwickelungs-

verhältnisse des Endospernis gezeigt, dass, ganz abgesehen von eleu Phallen

von Eudospermbildung durch Theilung im engeren Sinn, welche hier ge-

flissentlich nicht berührt worden sind, die AnfüUung des ganzen freien Keim-

sackraums mit Gewebe auf dreierlei Weise statttiuden kann, nämlich:

1

)

Durch Theilung einer ihn erfüllenden kernhaltigen Plasmamasse

(endogener Typus). Öo bei Erantliis.

2) Durch allseitig lieginnende und centripetttl fortschreitende Ein-

engung mit endlichem Verschluss. So bei anderen Ranunculaceeu {Adonis,

C'alfha. welchen noch Helhhorus, Nü/eUa , Eanuncuhis angereiht werden

können), den untersuchten Formen aus den Verwandtschaftskreisen der

Rosaceen ( Cotoiirasfcr)^ Urabellaten [A)-changdica)^ Malvaceen {Malva, Hihiscm)

gewissen Leguminosen {Hippocrepis, Coronüla, AntliyJUs, Lotus). Hierher

gehören auch nach meinen sonstigen Erfahrungen verschiedene Papaveraceen

(CJielklonium, Glaucium, Hijpecoum, JEschscholtsia
.,
Fmnaria).

In modilicirter Weise schliessen sich ferner an Bocconia, Scabiosa,

Euphorb/ri.
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3) Durcli \()ii dem .Mikioi)Yk'tliL'il aus vur(li-iii<»'t'iule, den Clialaza-

tlieil aber in luelir oder weniger weitem Umfang uidjerülut lassende peri-

plierische Gewebeentwickelung mit nachfolgender Ausdeluuuig des (Jevvebes in

den Chalazatheil hinein, so dass jenes mit seiner Oberflilche die Innentiäehe

des letzteren berühren kann, ohne aber mit ihm in organischer \'erbindnng

zu stehen. ( )b hierbei die lOntwickelnng rein peripherisch oder auch mit

Anlegnng endogener Zellen beginnt, bedingt blos einen untergeordneten

Unterschied. Letzteres kommt vov bei Ciitisuti, Sarothammi», Baptisia.

Ersteres bei \erschiedenen andern Leguminosen \,Hc(hjsantni. Onohriichis.

Tiit/one]li( , (idJcga, Cohitea |yj), ferner bei Polygoneen { Fn(/opijnnii , l'ohi-

goiiiitii, liumcr).

Will man diese nacii ganz äusserlichen (lesichtspunkten entworfene

Gruppirung der l^inzelfälle weiter fortsetzen, so würden sich solche Formen

zunächst anschjiessen, bei welchen der zur ^'erfügung stehende Raum über-

haupt nur theilweise mit Gewebe erfüllt wird. In solchen Fällen, wo, wie in

denen der dritten der obigen Kategorien, die Parenchymentwickelung \o\\\

Mikroi)yleende her einseitig erfolgt, kann sie so sparsam sein, dass es über-

haupt nicht zu einer Kinhüllung des Keims kommt, wie bei Caryophylleen,

oder dass das einhüllende (Jewebe durchbrochen und aufgezehrt wird, ehe es

bis in den Hintergrund des Keimsacks vordringt, wie Ijei (Jhenopodeen,

Nyctagineen, I'hijtoldccd und manchen J.eguniinosen {Fhaseohis: hierher würde

nach sonstigen gelegentlichen Ermittelungen noch C/rer geboren, ferner die-

jenigen Ltqrlniis- Arten ^ )>ei welchen, wie bei L. hifnis, Endospermltildung im

Mikropyletheil erfolgt). Alle derartigen Fälle sind, wie leicht ersichtlich, von

denen der dritten obigen Reihe mu' durch einen iniwesentlichen Umstand

verschieden.

JMne eigenthümliche Abilnderung dieses Verlialtens würden noch solche

Fälle bilden, bei welchen die Cilewebebilduiig in einem anderen Tlieil als in

der Spitze des Keimsacks, nämlich in einer aus dessen Convexität — bei

stark campylotropem Samenknospenbau — lierausgeschnittenen Region sich

lokalisirt. Dies ist bis jetzt nur von einem Theil der Lupinns- Arten, Ijei

welchen der Keim in der betreffenden Region liegt, und zwar der Mehrzahl

der luitersuchten Species der Ciattung, bekannt.
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31an könnte selbst nocli als eine ^loditikation des ^'el•llaltells dasjenige

unterscheiden, bei welchem wegen besonderer Diniensionsverhältnisse des "\'or-

keims der eigentliche Spitzentheil des Keimsacks in erheblichem Umfang von

der Endospermentwickelung ausgeschlossen bleibt, und diese, genau genommen,

l)los in eine intermediäre Zone fällt, wie bei Cijf/sus, Pliaseolus.

Endlich würden noch solche, ganz ausser dem Bereich der gegen-

wärtigen Beti-achtung stehende Fälle folgen, in welchen die wandständige

Plasmahaut überhaupt nicht in Zellen zerfällt (z. B. Tropaeohun). Möglicher-

weise kann es auch, obwohl mir keiner zur Zeit bekannt ist, solche geben,

in welchen Bildung einer einfachen Zellenlage im ganzen Umfange oder einem

Theile desselben, aber an keiner Stelle Spaltnng dieser Zellenlage in meh-

rere Schichten erfolgt.

Die in dem Text benützte Anordnung, welche in erster Linie Rück-

sicht darauf nimmt, ob bei der ersten Plasmatheilung Zellen blos in einfacher

peripherischer Schicht oder in mehr als einer solchen gebildet werden, scheint

mir schon deshalb ^"om rein m o r p h o 1 o g i s c h e n Standpunkte aus richtiger,

weil sie bis auf die Lagerung der Kerne schon ^'or der Plasmatheilung

zurückgeht. Theilweise, namentlich in untergeordneten Abtheilungen, fallen

beide Classiticirungen zusammen. Die von mir \orangestellte soll auch, wie

wohl kaum ausdrücklich gesagt zu werden braucht, lediglich den Zweck ver-

folgen und nichts Weiteres beanspruchen, als die mir bekannten Falle nach

anatomisch - morphologischen Gesichtspunkten zu ordnen. Sie in Form eines

Schema zu bringen würde ich schon aus dem f4runde nicht für zweckmässig

halten, weil zwar die Mehrzahl der noch existireuden , nicht in LTntersuchung

gezogenen Falle sich ohne Schwierigkeit einreihen lassen dürfte, aber doch

auch noch solche bestehen mögen, durch deren Aufündung die Rahmen eines

solchen Schema durchbrochen werden müssten.

Es bedarf auch keines ausdrücklichen Hinweises darauf, dass die Ver-

schiedenheiten in den morphologischen Verhältnissen des Endosperms mit den

systematischen ^'er\vandtschaften zwar deutliche Beziehungen zeigen, aber doch

nnr innerhalb gewisser Grenzen und mit Beschränkungen. Eranthis wird

dadurch von anderen Helleboreen getrennt, die Leguminosen werden in ver-

schiedene Gruppen zerrissen. Einzelne systematische Fingerzeige mag gleich-

wohl das Studium der Endospermentwickelangen, znmal Avenn es künftig bei
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muiiugrapliisc'lieii Ai'lii'iteii die iiütliiii'c iJeriicksiclitig'iii:^- iiarli v('r<i,-lei('lK'ii(k'r

Metliock' finden wird, an die Hand gelien. Wenn z. II nnter den l^'g-mninosen

die von Hipjifurep/s und ('oi-di/'I/h re])räsentirte (Jinppe sich nnter finserem

(il-esiclitspnnkt \iin den iledysareen (Hcdiisanini ^ ()i/ii//ri/r]/ls} entfernt nnd da-

o-eo'en den J^oteen iLof/is. Ji/f/n/fl/s] anscldiesst, so kann dies nur znr üe-

stätig'nn»' einer von Hentliani nnd Jlooker^) riicksichtlich der Subtribus der

Coi-Dnilh'iic geänsserfen \'ermnthiiiig dienen: oder wenn Ciccr sieii im Pnidvte

des Endospernis \(iii anderen ^ ieieen verschieden erweist, so mag man wenigstens

tragen, ol» nielif das (Jeinis mindestens als vermittelndes Anfangsglied dieser

(inippe einen richtig'en Ansclduss derselben auffinden lassen kiimite-). Die

Tliatsache der theilweisen Coincidenz der Endospermverhältnisse mit

svsteniatisclien \'erwandtscliaftcn ist längst bekannt: aber selbst Endosperm-

bildnng durch Tlieilnng im engsten Siim konnnt bekanntlich mitunter l)ei

Verwandtschaf'tskreisen voi', an dei'en naher Beziehung zu solchen, l>ei welchen

Zellenbildung nach vorheriger treiei' ^'el•mehrung der Kerne stattfindet, nicht

wohl .lemand zweifeln wiid. ^^'elnl aus Eällen dieser ;\rf v(»n einzelnen

Seiten umgekehrt Schlüsse gegen das Bestehen dieser ^'erwandtsehatten ge-

zogen worden sind, so liegt hierin eine reberschiitzung eines sicherlich stets

zu berücksichtigenden, aliei- ddch nicht oberste (Gültigkeit beanspruchenden

s\-steuiatischen liehelf's. Der Modus der lOndospermbildung ist neben inhärent

gewordenen, ihren Ursachen nach duidvclen Eigenthümlichkeiten, welche er in

den Einzelfällen zeigt, deutlich auch von gewissen unschwer erkennbaren

Bezielumgen des Schauplatzes dieser l-]ntwickelung zu anderen Theilen beein-

ffusst. unter welchen ncl)en dem \'orkeim die durch ihre Wachsthums-

bestrebungen die Kaunn erluiltnisse des Keimsacks mitbestimmenden (rcwebe

des Nucellus und selbst der Integumente am nächsten liegen. Diese sind ja

auch bei den mehr sekundären späteren \^'achsthums\ orgäng'en der Endosperm-

körper stets in Ik'trachf zu ziehen, Avorauf oben bei ])assenden fteleg'enheiten

wiederholt hingewiesen worden ist.

L)ie „Endos])ermentwiekelung- durch 'riieilung" mag immerhin den für

Bdcconia \\w\ Sialiiosa beschriebenen Eällen, obwohl ihnen selbstverständlich

1) Gen. plant. 1, 447. ,, Subtribus Loteis avcte afliuis et furte melius ii? adsocianda."

ä^ Ebendas. I, 524. ..(ienns qnodaiiiraodo Ononidi affine.''
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nicht uuterzuovdiieii , doch noch am nächsten kommen, näher, als dem \oii

Eninilüs. Man mag- überhaupt die Frage aufwerten, welclies Verhalten

— im phylogenetischen Sinn — als das ursprüngliche betrachtet werden darf,

und dieselbe Ulsst sich wohl hypothetisch am ehesten zu (Tunsten des allseitig-

peripherischen Entwickelungst}pns beantworten, da sich \on diesem die anderen

am ungezwungensten ableiten lassen'), unter Anderem die „ Endosperment-

wickeluug durch Theilung" auf dem eben angedeuteten Weg, die Fälle von

endogener Zellenentwickelung durch Anticipation der Kern\ermehruug, die von

einseitigem Endospermwachsthum durch Steigerung einer schon bei dem muth-

maasslich ursprünglichen Verhalten mehr oder weniger scharf hervortretenden,

vom Standpunkt der Nützlichkeit und i\npassung aus hinreichend verständ-

lichen Eigenthümlichkeit. Die am meisten moditicirten Formen würden alsdann

in dem hier besprochenen Punkt einerseits neben vereinzelten Eleutheropetalen

(Loaseen, Droseraceen u. a.) namentlich viele Gamopetalen (Scrophularineen,

I^abiaten und Verwandte, Ericineen u. s. w.) sein, andererseits aber anch

manche Leguminosen, Polygoneen, Cnrveiuhryae-, aber auch schon unter

den Ranunculaceen wäre ein abgeleitetes Verhalten nicht ohne Beispiel.

Die Mouokotyledonen sind bei dem Mangel an neueren Untersuchungen

gerade über die fraglichen Verhältnisse hierbei jiocli ganz ausser Betracht

geblieben.

An Anknüpfungspunkten nach unten für die Weiterführung solcher

phylogenetischer Hypothesen fehlt es zur Zeit gänzlich und müsste es über-

haupt in dem Fall fehlen, wenn die Vergleichung des Angiospermen-Endosperms

als eines postfiicundalen (wenn auch nicht postembryonalen) Produkts mit

den Prothallien wirklich unstatthaft, jenes als eine wesentlich neue For-

mation aufzufassen wäre. Letzterer Betrachtungsweise könnte indess ausser

dem im Eingang Bemerkter, immer noch entgegengehalten werden, dass sie

nur daim in möglichst strengem Sinn zutreffe, wenn die Angaben über freie

1) Allerdings wird von Soltwedel (a. a. 0., S. 353) mit lUicksiclit auf die öfters

auftreteiiden traiisitonschen Scheidewände die entgegengesetzte Hypothese geäussert, „dass die

freie Zellbildung bei Angiospermen aus der typischen Theilung erst später entstanden ist."

Die im Obigen aufgestellte Vermuthung stützt sich mehr auf vergleicliend-movphologische Er-

wägungen, die mir in unserem Fall den Vorzug vor dem einseitig anatomischen Standpunkte

beanspruchen zu können sclieincn.

Xova Acta XLIX. Xr. 1. 12
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Kntsteluing- von Eiidospennkerneii l^estütigmig; g'etiuiden liiltteii, uirI auch dann

nur für die l»cziiglichen Fälle: anderenfalls kiinnte dem Sueben naeli \'er-

g'leichnngspnnkten immer noch Berechtigung zuerkannt werden. Wenn freilich

liei den IMarsiliaeeen uml Salviniaceen ein Prothallium l»los im Scheitel der

Makrospore, bei Isoetes und SeJaf/iuella dagegen in deren ganzer Ausdeluumg,

und zwar bei jener durch einen continuirliehen, bei dieser durch einen in zwei

Perioden getheilten Entwickelungsprozess, angelegt wird, so kann in der

hierin gelegenen Verschiedenheit des Verhaltens nur eine se]n- oberflächliche

Analogie mit den ents})rechenden Differenzen der Endospermentwickelung

(allseitiges und einseitiges Wachsthum) gefunden werden. A'öllige Klarheit

über die Entstehung der Prothallien, zumal mit Rücksicht auf das Verhalten

der Kerne in den Makrosporen, besteht hierbei zur Zeit für keine einzige

dieser heterosporen Gruppen, da die Untersuchungen hier ganz besonderen

technischen Schwierigkeiten unterliegen; und die einschliigigen Angaben, die

aus sehr verschiedenen Zeiten stammen, sind \on ungleichem Werth. So weit

sich dieselben auf Marsiliaceen , Salviniaceen und zum Tlieil — für das

)n'imäre Prothalliura — auf SelagineUu beziehen, weisen sie auf eine Gewebe-

bildung durch ächte Zelltheilung hin; am wenigsten aufgehellt ist der Prozess

bei Isoetes; jedenfalls aber haben gerade diese Entwickelungen für die Ver-

gleichung das untergeordnetere Interesse, während für dasjenige Gewebe,

welches noch am meisten (weinigleich auch noch nicht ganz uinuittelbar) zu

einer Vergleichung auffordert, das sekundäre Prothallium von SeJagineUa^ eine

Entwickelungsweise Avahrscheinlich gemacht ist, welcher bei angiospermen

Endosperrakörpern , soweit mir bekannt, nichts an die Seite gesetzt werden

kann. Das Vorkommen freier Zellbildung im strengsten Sinn ist, so weit

die neueren Beobachtungen reichen, freilich unbeschadet der Möglichkeit ihrer

Auffindung in Zukunft, hier nirgends sichergestellt. Wenn Strasburger

unter „freier Zellbildung" die in diesen Mittheilungen besprochenen Erstlings-

zellenentwickelungen mit Rücksicht aut die vorausgehende freie Kernvermehrung

mit subsuniirt, so kann selbstverständlich die Berechtigung zu diesem Sprach-

gebrauch nicht schlechtweg bestritten werden, weil der Gebrauch von Worten

in einer bestimmten Bedeutung stets etwas Willkürliches hat; doch lässt sich

bemerken, dass die einseitige Betonung des Umstandes, ob bei einer Scheide-

wandbildung Kerne unmittelbar betheiligt sind oder nicht, in zahlreiche
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Scliwierig'keiten \ erwickelt, z. B. bei der Theiluiig- inelirkeriiig-er Zellen. Solche

Zellen kommen ja auch in vielen Endospermanfäno'en \or, werden aber nacli-

träg-lich doch noch getheilt, ohne dass man diese Theilimgen zweckmässiger

Weise der freien Zellbildnng zuweisen künnte. Es muss \ielmehr zugegeben

werden, dass Theiluug im engsten Sinn und freie Zellbildung im engsten Siini

zwei extreme Fälle darstellen, die durch Mittelglieder in mehr als einer

Richtung verbunden sind, und solche Mittelglieder linden sich gerade auch

auf dem Gebiet der Eudosperüientwickelungeu; ihre Gruppirung kann aber,

wie anderwärts, so auch hier zum Theil willkürlich in verschiedener Weise

Nersueht Averdeu.

Es ist für verschiedene der oben besprochenen Ptianzeu berichtet worden,

dass die ersten Endosperrazellen durch hyaline Wände von erheblicher Breite

liei ihrer gegenseitigen Sonderung von einander geschieden werden; es ist aber

kaum nöthig, ausdrücklich der Auffassung zu begegnen, als ob hiermit eine

,.freie Zellbildung im Wandbeleg des Keimsacks" in dem Sinn, wie sie früher

behauptet und beschrieben worden ist, wieder eingeführt würde. Wo die

weitere Entwiekelung näher beobachtet worden ist, da hat sieh gezeigt, dass

die beschrieljenen lichten Streifen die jugendlichen Scheidewände selbst dar-

stellen, die sich in der FoJge auf eine geringere Dicke zusammenziehen, dass

also kein Zusammenrücken sich ausdehnender, vorher getrennter Zellen statt-

tindet. Die Möglichkeit des Auftretens von Membranen unter jener Form aber

kann nicht bestritten werden, so wenig auch über den materiellen Unterschied

einer solchen jugendlichen Membran und einer solchen, welche als zarte

körnige Platte angelegt wird, Genaueres bekamit ist.

Das Prothallium der Coniferen, in welchem die bei Selaginella \or-

handene Differeuzirung in zwei scharf unterschiedene Theile nicht besteht,

entsteht auch nach den neuesten Untersuchungen seiner ersten Anlage nach

dui-ch wirklich freie Zellenbildung um frei getheilte Kerne, allerdings mit

späterem ausgiebigem, mit Theilungen verbundenem Wachsthum in dem ent-

standenen Gewebecomplex, dessen als I-sndosperm im Samen sich erhaltender

und functionirender Theil von dem gleichnamigen Gewebe der Angiospermen

doch wohl nur künstlich getrennt werden kann.

Die Eindospermgewebe haben unzweifelhaft zwei allerdings verwandte

und in einander übergehende, aber doch bis zu einem gewissen Maasse aus

12*
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einander zu lialtendc und zeitlich dureli eine Periode relativer Ruhe des Ötoff-

unisatzes getrennte Verrichtung-en. Die eine derselben, nämlich die, als Öpeicher

für die von dem Keim später zu verbrauchenden Stoffe zu dienen, theilen sie

in mannigfach variirter Weise mit etwa vorhandenem Perisperm und mit in

einzelnen embryonalen ( )rganen selbst gelegenen Aufbewahrnngsstätten reser-

virter Nahrungsstoife, oder sie haben sie den letzteren ausschliesslich zu über-

lassen; wogegen es auch Fälle giebt, wo die Bedeutung des Keims in dieser

Richtung fast gänzlich wegfiillt, dann nämlich, wenn dieser auf einer der

ersten Stufen der Ausbildung stehen bleibt. Die andere Function, dem Keim

während der fiitalen Wachsthums]ieriode an seiner freien Uberfiäche Nahrungs-

material zuzuführen, ist ebenfalls nicht in allen Einzelfällen verwirklicht;

eventuell tritt hier die Keimsackflüssigkeit vicariirend ein, und überdies wird

ein Theil jenes Materials durch die angewachsene Basis des Keims, mag

diese als Suspensor ausgebildet werden oder nicht, zugeleitet. Dass aber

das Endosperm als Organ in dieser Richtung mitfunctionirt, daran lassen die

Thatsachen, so weit sie vor Augen liegen, keinen Zweifel. Zwar das Vor-

kommen der transitorisehen Endosperme kann, so gut wie das der ganz

rudimentären, unter dem (xesichtspunkt der Hemmungsbildungen auch ohne

solche Voraussetzungen verstanden werden: allein die Lokalisation der

parenchymatösen Endospermentwickelung im Verhältniss zu der Lage des

Keimanfangs, beziehungsweise der die letztere wesentlich bedingenden Sus-

liensorbildung, lässt für viele Fälle an wesentlichen Beziehungen auch der

transitorisehen Endosjierme zu den Keimanfängeu als Vermittler des Stotf-

übergangs aus den schwindenden und einen grossen Theil ihres plastischen

Materials abgebenden äusseren Samenkuos])entheilen , mit welchen das Endo-

sperm verwachsen ist, nicht zweifeln. Vom Standpunkt der Anpassung aus

\\m\ es alsdann vollkommen verständlich , dass in vielen Fällen die doch

innerhalb der Litegumente keines weitern Schutzes ihrer Oberfläche bedürftige

Keimanlage temporär mit Gewebe umhüllt wird, und dass dieses sich nicht

immer im ganzen verfügbaren Raum, sondern gerade da entwickelt, wo jene

in der betreifenden Periode zu liegen kommt, sein Zellenaufbau mag im

Uebrigen stattünden auf welche Weise er will. Anstatt der sich als nächst-

liegend darbietenden und auch in der Mehrzahl der überhaupt hierher gehörigen

Fälle bevoi'zugten Mikropyleregion sind eventuell andere Theile der Keimsäcke
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der Schauplatz einer Gewebebilduiig-. Es kann g-enügen, in dieser Hinsicht

unter den von Hofmeister ') dargestellten Dikotyledonen mit Endosperm-

bildung durch Theilung Visciim mit Lorantkus; Lafhraea, JRMnanthus, Melam-

pyrinn mit Veroniea und Pediciilaris; Glohiüaria mit Hehenstreitia , oder auch,

als sehr schlagend, die \erschiedenen Arten von Liip'mus mit einander zu

vergleichen. Welches von beiden in gegenseitiger Beziehung stehenden Ver-

hältnissen das bedingende sei, ist selbstverständlich ans solchen Vergleichungen

nicht herauszulesen. Einsicht in die Bedeutung mancher in der Entwickelnng

der Endösperragewebe hervortretenden Verschiedenheiten ist dagegen von einer

künftigen Kenutniss der speziellen Elrnährungsvorgänge der Keime während

ihrer ersten Wachsthumsperiode noch zu erwarten. Diese sind aber zur Zeit

fast nicht studirf-) und auch schwierig zu untersuchen, da ein Material, dessen

auch nur oberflächliche morphologische und anatomische Untersuchung die

Anwendung erhärtender Mittel, namentlich des Alkohols, unentbehrlich macht,

eben damit für den mikrochemischen Nachweis bestimmter wichtiger Stoffe

untauglich wird. Dass der Eruährungsprozess wachsender Keimanlagen in

seinen F^inzelnheiten nicht bei allen Formen identisch, sondern mit verschieden-

artigen Stotfumsätzen verbunden ist, daran lassen die sich von selbst auf-

drängenden ^'erschiedenheiten in der Beschaffenheit der Inhaltsstoffe keinen

Zweifel.

1) Abhandl. d. K. Sachs. Ges. d. Wiss. VI, Taf. 1— 8, 18—27.

2) Anfänge in dieser Eichtmig sind gemacht von Treub, notes sur l'embryogenie de

quelques Orchidees, 1879.
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Erklärung»" der Tafeln,

Die eiiigesfhlosseneii Zahlen geben das Maass dev Linearvergrössevuny an. Dasselbe mu.sste

theihveise, wie auch die Zahl der Figuren, aus äussern Gründen mehr, als der Verfasser

gewünscht liätte, reducirt werden.

Tafel 1. (1.)

Fig. I

— 1') Adonis autumnalis.

Fig. I (470 1 Läugsscluiitt des grössteu Theils des Keiiusacks der fertileii Sanieu-

knospe eines Carpells mit noch nicht ganz entwickeltem Griffeltlieil.

Fig. 2 (4"()i Längsschnitt des Scheiteltheils des Keimsacks der Sanieuknospe eines

Carpells mit eben in Entwickelung begriffenen Narbenpapilleu.

Fig. 3 (47(1) Partie eines ähnlichen Präparates etwa gleichen Alters wie Fig. 2.

Fig. 4 (470,1 Partie eines ähnlichen Präparats wie Fig. 2 und 3; wenig älterer

Zustand.

Fig. 5 (470) in Einzahl vorhandener Kern eines ausgewachsenen Keimsacks.

Fig. (iaundb (47(0 In Zweizaid vorhandene Kerne in wandständiger Lage aus einem

befruchteten Keimsack.

Fig. 7 (470 j Kernpaar im Wandl)eleg eines Keimsacks, in welchem erst zwei solche

Paare vorhanden waren.

Fig. S (470) Kernpaar aus dem Wandbeleg eines Keimsacks, in welchem vier solche

Paare vorhanden waren.

Fig. iJ (470) Kleiner Theil eines vielkernigen VVandbelegs mit drei Kernen.

Fig. 10 (470) Kleiner Theil eines gegen Fig. 9 vorgeschritteneren, aber noch un-

getheilten Wandbelegs.

Fig. 1 1 (470) Partie eines in Theilung begrifi'enen Wandbelegs mit in fortschreitender

Bildung begriffenen Seheidewänden.
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Fig. 12 (470) Stück eines Längsschnitts eines getheilten Wandbelegs. Die mit -|—|-

bezeicluiete Seite entspriclit der Innenfläche.

Fig. 13 (47U) Stück eines seit einiger Zeit getheilten Wandbelegs, Flächenansicht.

Fig. 14 (470) Stück eines zweischichtig gewordenen Wandbelegs von einer Seitenwaud-

partie eines Keimsacks im Längsschnitt.

Fig. 15 (470) Kleines Stück eines vom zwei- in den dreischichtigen Zustand üljer-

gehenden Endospernis von der Seitenwandgegend eines Keimsacks.

-\—|- bedeutet in den Fig. 14 und 15 Dasselbe, wie in Fig. 12.

Fig. 16—21 Caltha palustris.

Fig. 16— IS (470) an der Antipodengruppe (ant) haftender, den ungetheilten Keim-

sackkern einschliessender Plasmaballen, Fig. 18 älterer Zustand als

Fig. 16 und 17.

Fig. 19, 20 (470) Kerupaare, noch in derselben Lage befindlich, wie die ungetlieilten

Kerne (Fig. 16—18). In beiden Fällen war nur ein solches Kern-

paar vorhanden.

Fig. 21 (470) wahrscheinlich al)normer Zustand eines Kems aus einem schon vielkernigen

Keimsack- Wandbeleg.

Fig. 22 — 25 Archangelica officinalis.

Fig. 22, 23 (360) Spitzentheile von Keimsäcken im Längsschnitt mit ungetheiltem Kern

Fig. 24 (180) Längsschnitt des Chalazaendes des Keimsacks einer schon weiter ent-

wickelten Samenknospe; die begrenzende Zellenscbicht gehört dem

Nucellusgewebe an.

Fig. 25 (360) Stück eines medianen Längsschnitts eines auf der Placentarseite (pl) drei-

schichtig, auf der Parietalseite (pa) zweischichtig gewordenen Endo-

spernis; Ijeide Endospernitheile in der natürlichen gegenseitigen

Distanz.
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Tafel 2. (II.)

Fig. 1. 2 Archangelica officinalis.

Fig. 1 (470) erstes Paar von Eudospermkernen in wandstaiuliger Lage im SclieiteltUeil

eines befruchteten Keimsacks

Fig. 2 (1S(I) Querschnitt eines Endospenns (etwa aus der mittleren Ilegiun seiner Länge),

welches im Begriff' ist, sich zu sehliessen. pl Placentarseite, pa

Parietalseite.

Fig. 3-S Cotoneaster vulgaris.

Fig. 3 (470) Stück eines vielkernigeu Wandbelegs des Keimsacks einer anscheinend

gesunden, aber doch wahrscheiidicli in dei' Weiterentwickelung ge-

hemmten Samenknospe.

Fig. 4, 5 i,470; Stücke von Wandbelegen vorgeschrittenerer Keimsäcke, über welche

Dasselbe, wie bei Fig. 3 7.ii bemerken ist.

Fig. 6 (235) Stück eines vor Kurzem getheilten Wandbelegs, Flächeuansicht.

Fig. 7 (235) Stück eines Längsschnitts (Seitengegend) eines ähnlichen Wandbelegs wie

Fig. 6. Die Seite -|—|- entspricht der Innenfläche.

Fig. 8 (25) Medianschnitt des griJssten Theils eines Samens, in welchem das Endosperni

(en) sich noch nicht gesclilossen hat. em Keim. Die punktirten

Linien geben den Verlauf der kurzen Endospermzellenreilien an.

Fig. 9—11 Hippocrepis comosa.

Fig. 9 (360j in Theiluug begriffener Wandbeleg eines Keimsacks.

Fig. 10 (360) seit einiger Zeit getheilter Wandbeleg eines Keinisacks.

Fig. 1 1 (25) Mediauschnitt eines Samens, in welchem das Endosperni (en) sich in der

Mittelgegend schon spaltenfürmig geschlossen hat. em Keim.

Fig. 12 (ISO) Coronilla montana.

Medianschnitt des vorderen Theils eines Endosperms, welches eben den Keim (em) einzu-

hüllen im Begriff ist.

Fig. 13, 14 (10) Lotus Tetragonolobus.

Medianschnitte von Samen, in welchen die Einhüllung des Keims (em) mit Endosperni

(en) verschieden weit vorgeschritten ist.



U)ifeysitchn)if/cii iihrr die Morpltologic des J)i];otiiledoi)eii-E}ulosperms. 97

Fig. 15, 16 Hibiscus Trionum.

Fig. 15 (36U) LäBgssclnntt des Sclieiteltlieils eines unbefrucbteteu Keimsacks.

Fig. 16 (360) Fläclieuausiclit eines kleinen Stücks eines vielkernigen Wanclbeiegs aus

einem vor einiger Zeit befrucbteteu Keimsack.

Fig. 17— 20 Bocconia cordata.

Fig. 17 (ISO) Längsschnitt des Mikropyletlieils eines Keimsacks, dessen Anfüllung mit

Endosijermzellen soeben erfolgt ist.

Fig. 18 (ISO) Längsschnitt der Mittelregion eines Keimsacks wie Fig. 17.

I-'ig. 19 (180) Längsschnitt des Chalazaendes eines gleichen Keimsacks.

Fig. 20 (ISO"" Querschnitt aus der Mittelregion eines ähnlichen Keimsacks bezw.EndosiJerms.

Fig. 21 (ISO) Scabiosa prolifera.

Querschnitt aus der Mikropylehälfte eines soeben mit Endospermzellen erfüllten Keim-

sacks nebst angrenzender Schicht von Zellen des Nucellus.

Nova Acta XLIX. Nr. 1. 13
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Tafel 3. (lll.)

Fig. 1. 2 Scabiosa prolifera.

Fig. l (360) Läiigsscliuitt eines befVuchtuiigsreifen Keirasauks ueljst augreiizeiider Zellen-

schiclit des Nucellus.

Fig. 2 (180) Längsschnitt eines eben in .\utullung mit Endospermzellen begriffenen

Keimsacks.

Fig. 3-10 Euphorbia Lathyris.

Fig. 3 (470) Längsschnitt des schhuichforniigen Phismakörpeis eines Keimsacks, in welchem

schon eine Mehrzahl von Endospermkernen besteht; das Chalaza-

ende fehlt.

Fig. 4 (470) Gruppen von Endospermkernen, welche aus einem Keimsack herausgelesen

wurden, der deren schon eine grössere Zahl entliielt und im Wachs-

thuni begriffen war.

Fig. 5 (650) Endospermkerne, aus einem ähnlichen Keimsack herausgelesen.

Fig. 6— 8 (501 Längsschnitte der Chalazaenden von Keimsäcken, deren übriger Theil

mit kleinzelligem Endospei-mgewebe erfüllt ist.

Fig. 9 (25) Längsschnitt der Chalazahälfte eines Keimsacks, der grösstentheils mit Eudo-

sperm erfüllt ist, in der Alittelregion aber eine steril gebliebene

Einschnürung und im C'lialazaende einen noch unausgefüllten Raum

zeigt. Die zarten Linien geben den Verlauf der Zelleuzüge an.

Fig. 10 (5) Längsschnitt eines halbreifen Samens, dessen Endospermkörper in zwei Stücke

e und e ' getrennt ist; a Appendi.x; ch Chala/agewebe; ii inneres

Litegument; em Keim.

Fig. 11— 14 Trigonella foenum graecura.

Fig. 1 1 (50) Medianschnitt einer Samenknospe, in welcher ein Vorkeim entwickelt ist (pr).

Fig. 12 (25) Medianschnitt des Mikropjletheils einer Samenknospe, in welchem ein den

Vorkeim einhüllendes Endosperm mit concaver Endfläche (die Zellen-

züge durch punktirte Linien angedeutet] entwickelt ist.

Fig. 13, 14 ^O) Medianschnitte halbreifer, im Reifegrad etwas verschiedener Samen,

en Endfläche des Endosperms (in Fig. 13 liegen die Medianschnitte

der Kotyledonen in dem des Samens, in Fig. 14 sind sie mit diesem

gekreuzt).
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Fig. 15—21 Galega orientalis.

Fig. 15 (50) Mediausclinitt einer Samenkuospe.

Fig. 16 (470) Stück eines Längsschnitts des kerntülu-enden Plasmaljelegs eines befruchteten

Keimsacks mit Bhxsenbildung.

Fig. 17 (4701 Kerne, aus einem im Wachsthum begriffenen vielkernigen Plasmabeleg

eines Keimsacks herausgelesen.

Fig. IS (25) Medianschnitt des Mikropyletheils eines Samens, in welchem der Vorkeim

von Endosperm eingehüllt ist. In letzterem sind die kurzen Zellen-

züge durch punktirte Linien augedeutet.

Fig. 19 (25,1 ^ledianschnitt eines gegen Fig. IS vorgeschritteneren vorderen Sameutheils.

Bei en die Endfläche des P^ndosperms.

Fig. 20. 21 (10) Mediauschnitte von sich suceessiv der Keife mehr nähernden Samen,

en wie in Fig. 19. Lage der Kotyledonen Avie in Fig. 13 und 14.

Fig. 22. 2a Phaseolus multiflorus.

Fig. 22 (470) Medianschnitt eines fi'isch gebildeten, den apicaleu Theil des Vorkeims

(den Keimanfang) umfassenden Endospermkorpers. Oben dessen

freie Fläche gegen den Keimsackraum.

Fig. 23 (50.1 Mediausclinitt des vorderen Theils eines Keimsacks, in welcliem der Endo-

spermkörpei- (en) auf der Höhe seiner Entwickelung angelangt ist.

pr Vorkeim.

Fig. 24- 29 Fagopyrum esculentum.

Fig. 24 (360 Längsschnitt des Mikropyletheils eines KeimsacivS mit Endospermkerneu

im Wandljeleg und an der (Jberfläche des Keimanfangs.

Fig. 25 (470) Plasmabeleg eines Keimsacks, in Theilung in Zellen begriffen.

Fig. 26 (50) Längsschnitt eines Endosperms, welches den Keimanfang soeben eingehüllt hat.

Fig. 27 (50) Längsschnitt eines gegen Fig. 26 etwas vorgeschritteneren Endosperm-

zustandes: die Zellenzüge durch punktirte Linien angedeutet.

Fig. 2S (50) Längsschnitt eines noch vorgeschritteneren Endosperms mit angedeuteten

Zellenzügen.

Fig. 29 (25j Längsschnitt des Chalazaendes eines Samens, in welchem die Endosperment-

wickelung ihren Abschluss gefunden liat; bei en freie Endfläche des

Endosperms, in welchem die Zellenzüge angedeutet sind.

Fig. 3(1 471) Polygonum Persicaria.

Kerne, aus dem Plasmabeleg eines vor einiger Zeit befruchteten Keimsacks herausgelesen.

13*
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Tafel 4. (IV.)

Fig. I— II Polygonum Persicaria.

Fig. 1 (360) Längsschnitt eines befruchtungsreifen Keimsacks.

Fig. 2 (360) Läugssclmitt eines Keimsacks mit zwei ersten Endospermkerneu , scliou in

wandständiger Lage.

Fig. 3 (470) in fortschreitender Theilung begriffener kernfülirender Phismabeleg.

Fig. 4 (470) Erstlingszellenschicht einige Zeit nach der Bildung der Scheidewände.

Fig. 5 (470) Grenzgegend der in Theilung begriffenen Partie- eines Plasmabelegs mit

Interkurrenz von Kerntheilung und Theiknig in Zellen.

Fig. 6 (360) Längsschnitt des Mikropyletheils einer Samenknospe, in welclier der Keim-

anfang soeben von Endospermzelleu umhüllt worden ist.

Fig. 7 (10*)) Längsschnitt eines gegen Fig. 6 etwas vorgeschritteneren Endosperms.

Fig. 8 (25) Längsschnitt des Inhalts eines Samens, in welchem die Endospermentwickelung,

was Anlegung von Zellen betrifft, ihren Al)schluss gefunden hat; die

Endospermzellenzüge durch punktirte Linien angedeutet.

Fig. 9 (50) Medianschnitt des Mikropyletheils eines fertigen Endosperms- mit ein-

geschlossenem, eben sich schief stellendem Keimaufang. Die Linie

l^ei X giebt die Grenze des Endospermtheils an, ^velcher sich durch

Verschwinden der Reservestoife zur Rückbildung vorbereitet zeigt.

Fig. 10— 14 Salsola KalL

Fig. 10 (50) Längsschnitt einer reifen Samenknospe.

Fig. 11 (470) Mikropyletheil eines in Vorkeim- und Endospermkernbildung begriflenen

Keimsacks. Die Scheidewände im Vorkeim theilweise nicht sichtbar.

Fig. 12 (470) in Tiieihaig in Zellen begriffener Plasmabeleg eines Keimsacks; die Scheide-

wände endigen als lichte Streifen von namhafter Breite.

Fig. 13 (50) Medianschnitt des Inhalts eines Samens, in welchem der Keimanfang vor

Kurzem von Endosperm eingehüllt wurde, in welchem die Zellenzüge

angedeutet sind, ch jJolsterförmige Plasmaanhäufung im Chalazaende

des Keimsacks.

Fig. 14 (50) Medianschnitt des Inhalts eines Samens, in welchem die Endosperment-

wickelung nahezu zum Abchluss gekommen ist: bei en die Endfläche

des Endosperms. ch wie in Fig. 13.
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Fig. 15, 16 Corispermum nitidum.

Fig. 15 (650) Gruppen von Kernen, aus dem Beleg eines vor einiger Zeit befruchteten,

in starkem Wachsthum begriffenen Keimsacks herausgelesen.

Fig. 16 (650) in fortschreitender Theilung in Zellen begriffener Plasmabeleg eines

Keimsacks.

Fig. 17— 19 KocMa seoparia.

Fig. 17 (50) Medianschuitt einer Samenknospe.

Fig. IS, 19 Medianschnitte in Entwickelung begriffener Samen. In Fig. 19 die Eudo-

spermentwickelung annähernd abgeschlossen; bei en Endfläche des

Endosperms.

Fig. 20 (470) Phytolacca decandra.

Aus dem Plasuiabeleg eines wachsenden Keimsacks herausgelesene Endospermlcerne.

Fig. 21, 22 1,650) Blitum bonus Henricus.

Kleine Stücke von in fortschreitender Theilung in Zellen begriffenen Keimsackwandbelegen.
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Tafel 5. (\.)

Fig. I, 2 Blitura bonus Henricus.

Fig. I (470) Lüiigsscliuitt des grössten Tlieils eines Keiinsaeks, in welclieni vier Eudu-

speinikerue vorhanden waren (dei' eine derselben nielit im Priqiarat

gelegen).

Fig. 2 ('470) Längsschnitt des grössten Tlieils eines Keimsaeks mit vier Paaren von

Endospernikernen , von welchen drei in das Präparat übergingen.

Fig. 3—11 Stellaria holostea.

Fig. 3, 4 (50) Medianschnitte von Samenknospen, 3 um die Zeit der Pefruclitungsreife,

4 etwas älter.

Fig. f) (235) Mikropyletheil eines Keimsacks, wenig älter als Fig. 3 im Medianschnitt.

Fig. 6 (235) Medianschnitt des vorderen Theils eines Keimsacks von dem iingetVihren

Alterszustand der Fig. 4.

Fig. 7 (235) Medianschnitt des vorderen Tiieils eines Keimsacks, etwas älter als Fig. (j.

Fig. 8 (25) Medianschnitt eines Samens mit schon ziemlich herangewachsenem Keim.

Der schraffirte Theil ist das Nucellusgewebe, beziehungsweise Perisperm;

ebenso in Fig. 9 — 11. In Betrefl' von x, y vgl. den Text S. 65.

Fig. 0, 1(1 (15i Querschnitte eines etwas älteren Samens als Fig. S; Fig. 10 näher der

Mikropyle, Fig. U mehr im hinteren Theil.

Fig. 11 1 1 5) Querschnitt eines annähernd reifen Samens ; die l'erispermhöide spalten-

fdrmig geschlossen.

Fig. 12—16 Agrostemma Githago.

Fig. 12 (33) Medianschnitt einer Samenknosjje um die Zeit der Betruchtungsreife.

Fig. 13 (180) Medianschnitt des Keimsacks einer ähnlichen Samenknospe wie Fig. 12.

Fig. 14 (180) Medianschnitt des vorderen Theils des Keimsacks einer vor Kurzem be-

fruchteten Samenknospe.

Fig. 15 (25) Medianschnitt des Keimsacks einer älteren Samenknospe als Fig. 14: l)ei

m das Mikropyleende.

Fig. 16 (47(li Stück des Plasmabelegs eines Keimsacks, vor Kurzem in Zellen getheilt.
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Fig. 17—19 Mirabilis Jalapa.

Fig. 17 v360) Mediausclinitt der Mikropylehäli^e eines vor Kurzem befruchteten Keimsacks.

Fig. 18 i'lO^ Medianschnitt des Ovarium und der Samenknospe nach eben erfolgter Ein-

hüllung des Keimanfangs (em) mit Endosperm. Der schraflirte Theil

hat sich schon als künftiges Perisperm abgegrenzt; der Keimsack ist

chalazawärts bis x ausgedehnt, hat also seine definitive Grösse noch

bei Weitem nicht erreicht; bei a die Antipoden.

Fig. 19 :iSO) Keimanfaug. dessen Einhüllung durch Endospermzellen soeben zum Ab-

schluss gekommen ist; JMedianschnitt.

Fig. 20, 21 (36ü) Oxybaphus nyctagineus.

Medianschnitte von Keimsäcken, Fig. 20 mit ungetheiltem, Fig. 2 1 mit einmal getheiltem

Kern, a Antipodengruppe.

Fig. 22— 27 Eranthis hiemalis.

Fig. 22 (360) Medianschnitt eines Keimsacks um die Zeit der Befruchtungsreife.

Fig. 23 (470) noch angetheilter Keimsackkern an der Antipodengruppe (a) hängend; der

Xucleolus in schalenförmige Stücke zerfallen.

Fig. 24 (470) Primäres Paar von Eindospermkernen, noch an derselben Stelle wie der

nngetheilte Kern befindlich.

Fig. 25 (470) eines von zwei vorhandenen Paaren von Endospermkernen , noch an der-

selben Stelle befindlich.

Fig. 26 (470) Paare von Endospermkernen aus einem Keimsack, in welchem deren schon

einige vorhanden waren.

Fig. 27 (360) Längsschnitt eines Keimsacks, der schon zum grössten Theil mit kern-

tuhrendem Plasma erfüllt ist.

Fig. 28, 29 Cytisus Laburnum.

Fig. 28 (360) Theil eines Längsschnitts des den Mikropyletheil eines vor längerer Zeit

befruchteten Keimsacks erfüllenden vacuoligen Plasmakörpers.

Fig. 29 (360) kleiner Theil eines Längsschnitts eines solchen Plasmakörpers, kurz vor

der Theilung in Zellen.
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Nachwort.

Zwischen die Niedersclu-eibuiig und Absendnng der vorstehenden Ab-

handlung einerseits und ihren Druck andererseits hat sicli ein nicht nnerlieb-

liclier Zeitraum eingeschoben, welclien ich den Leser zur Erliliirung der Fassung-

einzelner Theile derselben in Betracht zu ziehen bitte. A))gesehen davon, dass

in der Zwischenzeit sich meine eigenen Beobachtungen auf dem behandelten

Gebiet noch etwas erweitert haben, liegt namentlich eine Anzahl seitheriger

Veröffentlichungen über (TCgenstände der Zellen- und Kernlehre vor, deren

Inhalt meine diesmalige Aufgabe einigermaassen berührt. Ihre Erwähnung

hätte auch bei den hier eingehaltenen Schranken nicht unterlassen werden

dürfen, und es hätten unter ihrer Berücksichtigung einige kleine Abschnitte

eine \eränderte Fassung erhalten müssen, wenn ich nicht aus äusseren Gründen

\orgezogen hätte, den Text in seiner ursprünglichen Form zu belassen. Einer-

seits wären die Abänderungen und Erweiterungen, welche aus beiden vor-

erwähnten ^\'rhältnissen sich hätten ergeben können, zu umfänglich aus-

gefallen, und andererseits hoffe ich, dass ich kihiftig anderweitige Gelegenheit

linden werde, so weit erforderlich, auf die Sache zurück zu koumieu.

Der Verfasser.
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EINLEITUNG.

I) In seinem Apercu^) hat Michel Chasles, einer Notiz Librls in

dessen .,Histoire des Sciences Matliematiques en Ifolie" folgend, auf die Schrift

hingewiesen, von welcher ich im Nachfolgenden zum ersten Male einen, so weit

möglich, berichtigten Text mittheilen will. An der fraglichen Stelle handelt

Chasles freilich nur lil}er den einen Satz dieses Tractates, in welchem sich

der Beweis der Heronischen Formel für den Inhalt des Dreiecks aus seinen

drei Seiten:

A = y s (s—a) (s—b) (s—c)

findet, ohne dass er auf den übrigen nicht weniger interessanten Inhalt des-

selben eingeht. Durch ihn war aber das Interesse für das fragliche Buch

der drei Brüder rege geworden, und es haben sich seitdem viele berühmte

Namen mit demselben beschäftigt. Trotz alledem ist, ausser einer gelegent-

lichen Verwerthung eines andern Satzes durch den Verfasser dieser Zeilen,

bis jetzt einzig und allein der Beweis für den Dreiecksinhalt zum Gegenstand

nähern Studiums gemacht worden, obwohl die Schrift auch sonst für die

Geschichte der Mathematik von bedeutender Wichtigkeit sein dürfte.

Ich will versuchen, neben dem, so gut als möglich, gereinigten Texte,

durch Uebersetzung der von den drei Brüdern gegebenen Sätze in unsere

moderne mathematische Zeichenspraclie und durch Darlegung des geschicht-

lichen Zusammenhangs derselben mit den Werken ihrer Vorgänger und Nach-

folger, das Werk, so weit als möglich, den Fachgenossen klar zu machen.

1) Apergu higtorique sur l'origine et h de'vcloppement des methodes en Geometrie par-

tieulterement de eelles qui se raportent h la Geometrie moderne etc. Par M. Chaslus. Bruxelles 1837.

In 4". — 2'- ed. Paiis 1873. In 4°. Seite 432. — Deutsch von Sohxke, Halle 1839. In 8».

Seite 481—483.
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2) Voji 1 laiulsclirit'teii des WcrUe-s sind, sd \\cit lick;mnt, imi-li \'\vv

vollstäiidiye und eine unvoUstäiidig'e erhalten. Die beste, mir alier unzu<i,'iin}i,--

lielie, enthält der Codex der Pariser Nationalbibliothek ../üji^/Is hifii/ Xr. .'/.V.'j.?',

trülier .ßuppUmcnt hdhi No.4i)". Sie luufasst darin IJhitt ö^a ('i»l. i', Zeile i;j

bis i^latt 631) ( !ol. 1, Zeile Ki. Diese Jlandsehritt, welehe Liükm in seiner

„Histoirc des Mathniiatiqucs eii Ifal/t--) so Imeh stellt, war früher im Ik'sit/.e

des berühmten Gelehrten Is.\l\kl IJoriiJ.Ai'n, der am Fussi' der ersten

beschriebenen Seite des ^lanuseriptes geschrieben hat:

„IsiiiacJ BiiJ/ifihhis. fol. Uli)':

Ich konnte für meine Zwecke mir die Anfangs- und Kndworte, sowie

einen Theil des Satzes 7 benutzen, von denen ich durch diedrüte des Fürsten

Boxc'OMrACiJsu in Rom von Herrn Eiuexe Ja.mx in Paris Abschrift erhalten liatte.

Ein zweites Exemplar des Werkes rindet sicli in dem, ebenfalls der

Nationalbibliothek zu Paris gehürigen IJande „Faiuh latin ?s<i. 7:^:J.')^': Das-

selbe begreift darin Blatt 2a bis Blatt 31 a. Auch diese Handschrift war

mir durch die Eiberalität des Fürsten BoxcoMPACiM in demselben Umfange

zugänglich wie die des Bilj.ialdus.

Das dritte Pariser Exemplar besitzt die Bibliotliek Mazarine unter de)-

Nummer ]25d. Auch davon besitze ich Abschrift der Anfangs- und End-

zeilen, sowie des Theiles von Satz 7 durcli dieselbe Quelle. Die beiden

letzten Exemplai'c sind ott'enbar nur Abschriften aus Ni'. 1.

Die vierte \(illständige Handschrift, nach welcher die vorliegende y\us-

gabe gefertigt ist, besitzt die Oetf'entliche (Fnivei'sitäts-) Bibliothek zu Basel

unter der Nunmier /''. IL :-'Jj. Mir ist dieselbe dreimal auf längere Zeit

anvertraut Avorden, füi' welche grosse J^iberalität ich hier meinen ergebensten

Dank zu sagen nicht unterlassen kann. In ihr umfasst der Viber friitm fratnim

Blatt IKib, Zeile 24 bis Jjlatt 122a. Ausser dieser Originalhandschrift war

nur noch vergönnt, zwei Abschriften derselben, welche Flerr Professor

H. KiNKEJ.ix in Basel und Herr Professor Sutkk in Aarau unaldiängig von

einander und zu verschiedenen Zeiten gefertigt haben, zur (Jonstituirung des

Textes benutzen zu können. Auch diesen beiden hochgeschätzten Forsehern

sage ich hierdurch meinen ergebensten Dank. Da die Handschrift F. IL 83

2) T. 1<^', 8. 297— 211'J.
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von lioheui o'escluelitlicljcin Interesse, jedocli ein \ollständiges Verzeicliniss der

darin enthaltenen Schritten nocli niclit verüft'entlicht ist, so gebe icli ein solclies

in Anmerkung- 3).

^) Codex F. IL oo der Oeffentlichen i^Umversitäts-) Bibliothek zn Basel: 244 Blätter

auf Pei'garaent TOii Toi'seliiedenen Händen des XIV. Jahrhniidevts.

1' Blatt 1 bis 23: Jut.n's Souxrs, De situ ovbis terravuni et de singulis mivabilibus qui in

mundo liabeutur.

2} Blatt 24 bis 41 : Yoisvs, De ornatu coeli sive de facie coeli. — Vel de ymagiuibus coe-

lestibus. Am Ende sind die Sternbilder, aber ohne Benennung, zusammengestellt.

3
' Blatt 41 bis 43 : De Huxu et reÜuxu maris. Anoin'mer Tractat mit einer U'^eUharte.

4) Blatt 44 bis 57: Ai.feac^axus, Astronomia.

5j Blatt 57 bis 63 : Mesahala, Liber motus orbis et nature eins.

6j Blatt 64: EsiTLErs (d.h. Hvrsici.Es), De ascensione signorum.

7) Blatt 65 bis 86: Joudaxvs Nekoearius, Arithmetioa. Das Ende fehlt.

8) Blatt 87 bis 95: Algorisnuis de minuciis. Beginnt: Deinceps ad minucias procedit uegocium.

Fortsetzuaig von Nr. 10; als solche zu Nürnberg 1534 gedruckt.

9) Blatt 95 bis 98: Algorismus de proporcionibus. Es ist das Werk des Oeesme; zwei

Blätter sind verbunden.

10^' Blatt 99 bis 105: Algorismus demoustratus de integris. Der früher fälschlich dem

. Eegiojkixtaxus zugeschriebene Tractat, jetzt dem Joedanus vindicirt.

11) Blatt 105 bis 106: Thides (?) (soll heissen Thideus), De speculis comburentibus vel de

sectione mukesi. Ueber parabolische Brennspiegel. Demnächst durch Heiberg heraus-

gegeben.

12) Blatt 107: De figuris isoperiraetricis. In der Pappus-Ausgabe Hultsch's im griechischen

Original herausgegeben.

13) Blatt 108 bis 109: Descriptio sphaerae in piano. Stereographische Projection. Wahr-

scheinlich Joedaxts gehörig.

14) Blatt 109 bis 110: Tiiydeüs, de speculis. (Mit Nr. 11 nicht identisch.)

15) Blatt 110 bis 112: (Aliiazex), De crepusculis vel de elevatione nubium.

16) Blatt 112 bis 114: Thabit ben Coeba, Liber Carastonis (über die Waage).

17) Blatt 114 bis 116: Aütolycus, de sphaera mota.

18) Blatt 116 bis 122: Liber trium fratrum.

19) Blatt 122 bis 127: Jacobus Alkixdi, De aspectibus.

20) Blatt 127 bis 129: Euclides, De speculis. D. i. Katoptrik.

21) Blatt 129 bis 130: Tractatus de triangulis. Beginnt: Cuiuscumque trianguli rectilinei

ignota per quecumque tria nota reperire.

22) Blatt 130 bis 131: Demonstrationcs quadrantis. Anwendung des Quadranten in der

praktischen Geometrie.

23) Blatt 132 bis 135: Jobdaxts de Nemore et Euclides, de Ponderibus.

24) Blatt 137: De quadratura eirculi.

25) Blatt 137 bis 138

26) Blatt 138 bis 144

27) Blatt 146 bis 150

Theodosius, de locis habitabilibu.s.

.JoEDAXTJs, de numeris datis. Von Tkeutlein herausgegeben.

JoRDASus, de triangulis. 4 Bücher, sehr interessant.
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Die letzte Haiidsclint't, welche mir ein Fragment und dieses auch mir

in verkürzter und veriinderter Form enthält, bewahrt die Hibliotliek des Kiinig'l.

Gymnasiums zu Thoni unter der Xo. B. JV". :2 : Dassellje uinfasst darin

Seite 73 bis Seite 79. Man vergleiche iH)er diese Handschrift ineinen Aufsatz

in der Zcitscln/ft für Ahtthi'iiKiti],- und Plijisih-. XIII. Jahrg. Supplement.

3) Ausgaben einzelner Theile oder Uebersetzungen von solchen sind

mir t'olgende bekannt geworden:

a. r\bdruck des ( )rigina]textes des Beweises der Heronischen Formel

durch H. KimvEux^);

b. Uebersetzung dieses Beweises ins Deutsche von demselben '')

:

c. Abdruck des ( )riginaltextes iiljcr die Dreitheilung des Winkels durch

die Kreiskonchoide durch den \'ertasser dieser Zeilen ').

In der Varia Icctio bezeichne ich die Pariser Handschriften durch /';

die Basler durch B : die Thorner durch 7'. Den Kinkclinschen .\bdruck

bezeichne ich niithigen Falls durch /,-, den meinigen durch c

Die C^)iielle der drei Pariser Handschriften ist sicherlich die Handschrift

Boui.LiAUDs: die Basier B stammt jedoch wahrscheinlich aus anderer Quelle,

wie schon der zweite Beweis für die Heronische Formel zeigt, den die P nicht

kennen : T stellt dagegen eine verkürzte Bearbeitung von kundiger Hand dar.

28) Blatl 151 bis 15^: Aii(iiimi;nii)t:s (d. h. .Vkihi.mkuks) , De ciivvis superficiebus. Siehe

(lariibov den :-!. Hand der Arohiraedesausgabe HiniiEitos.

29) Blatt 154 bis i:>!l: (ieonietria practica.

30) Blatt IGO bis 170: TiiK()])nsirs, de spliaeris.

31 Blatt 171 bis 172: Lko Kuk.vkus, De nunieiis aimoiiieis. Beweis, dass aus.sei' den Zahlen

2 und 3. o und 4. 8 und !l es keine anderen unmittelbar aufeinander folgende Zahlen

geben kann, -welche nur die Factorcn 2 und 3 besitzen.

32) Blatt 172 bis li)3:C.vJiPANis, Theorica planetarum.

33) Blatt lil3 bis 1<)4: Tuaiut jü.n C'oia;\, De motu octave spliere.

34) Blatt 194 bis 197: Pkthls dk (ivi.i.iXA, de motu corporuni coelestium. Im .Talire 1342

geschrieben.

35) Blatt 197 bis 219: I'tdi.k.mkvs, l'er.spectiva. Die bekannte Uebersetzung aus dem Ai-abischen

durch EuuEjjirs Ajiikaciovs Sicui.vs.

36) Blatt 221 bis 244: (>kbei! (Jeüek), Theoria motus corporum ci>elestium.

*) Berichte der Basler Naturforschendeu üesellscliaft

5) ÜituNEUTs Archiv, Th. 39, S. 186 etc.

'•) Zeit.schrift für Mathematik und PJiysik. XIX. Jahrg. S. 449. Auch in l'elii]uiae

Cuiipernicanae. Leipzig 1874. S. 24.



Liher frlinn frafnini.
(
p. 9) 1 1

3

i. Was wir über das J^ebcii der drei Brüder wissen, hat (!a.nt<ji; in

seinen Vorlesiing'en ii))er ( Jcschiclite der Matlieniatik '•

i am iibersichtliclisten

zusanunengestellt. Danach waren die drei Brüder Muhajlmed, Ahmed und

Alhasan die Scihne des Musa iüa !Shakir. (Sie lebten in der ersten Hälfte

des IX. -Tahi-hunderts.) Der Vater war in seiner Jugend Rilaber gewesen,

d. h. er hatte zu einer jener räuberisehen Horden g-eliört, welche damals wie

noch jetzt die Unsicherheit der Wiistengegend hervorbrachten, ohne dass durch

diese Thatsache nach arabischer Auffassung die persönliche Ehrenhaftigkeit

der Mitglieder einer solchen beeinträchtigt erschien. Später nahm Mus.v ükx

Shakii; am Hofe des Chalifen Almamln eine hohe Stellung ein, und nach

seinem Tode Hess sich letzterer die Erziehung der drei hinterlassenen Söhne

augelegen sein. Unter die Schüler der drei Brüder gehörte auch ThÄhit üen

CoRKA. Ein ^^'erk über die Handwaage, das den drei Brüdern, nicht, wie

WoEPCKE. der es herausgal», annimmt, dem Eukliues zugehört, hat z. B.

Th.viut üex Coiu;a in seinem Jiber cai(isfo)iis (s. Anm. 3) weiter ausgearbeitet.

5. Was den (Tesammtinhalt des libei- trinm frafnnii betrifft, so nimmt

der. oder nehmen die ^'erfasser nicht die autgestellten Lehrsätze, wohl aber

die gelieferten Beweise für sich in Anspruch, mit Ausnahme von zweien der-

selben, d. i. erstens der Berechnung von .t, welche sie genau nach der Kreis-

reclmung des Aechuiedes geben, und zweitens der Methode zwischen zwei

gegebenen Längen zwei mittlere Proportionalen zu construiren, die sie dem

MiLEirs id. i. dem Menei.aus) zuschreiben, während nach Eutokius dieselbe

dem Ah'ciiYTAs zugehört. Alle übrigen Beweise, behaupten sie, seien ihr

Eigentlium. und speciell ist dies für den Beweis für den Dreiecksinhalt in-

sofern richtig, als der fragliche Beweis aus dem Alterthume nicht bekannt,

speciell von dem Beweise Herons wesentlich verschieden ist. Vergleicht man

die Sätze, welche der Arcliimedeischen Berechnung von t vorausgehen, mit

denjenigen in der vÄv.'i.dv iiiroi^atc., so muss man den drei Brüdern gewiss die

grössere Folgerichtigkeit zugestehen. Nun ist schon vielfach, zuletzt ^on

Heiberg, ausgesprochen, dass die Ivreismessung des Archimedes in ihrer

jetzigen Form kaum die Originalgestaltung derselben sein könne, und so dürfte

die Vermuthung nicht ganz abzuweisen sein, dass wir im vorliegenden Tractate

') 1. Band, S. 629 ff.

Nova Acta XLIX. >'r. 2. 15
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die eigentliclie Gestalt der Arcliiniedeisclieii Arijt'it, Aveiiig'stens der llaiiptsaclK'

naeh, vor uns liabeii. Dass die Beweise sänmitlich g-riechisches Colorit tragen,

ist aiigcnsclieinlicli, und da ein Aufenthalt des ältesten der drei Brüder, des

MuHAMMED BEN MC'SA i!EN Shakik, iu (Griechenland sicher bezeugt, aiicli die

Kenntniss der Alten, d. i. stets bei den Arabern der (Triecheii, ausdrücklich

\on den \'erfasserii in der Einleitung zugegeben wird, so dürfte unsere

( 'onjectnr vielleicht auf Annahme bei den belehrten rechnen können.

0. Die Figuren zu den einzehicn Sätzen habe ich zum grössten Theil

selbst entwerfen müssen, da die in der Handschrift gegebenen durch den

Mangel jeder Perspective fast unverständlich geworden sind. An einigen

Stellen Avurde ich in der Constituirung des Textes durch ein sehr interessantes

Werk des Jordanus Nemorakius unterstützt. Dasselbe, betitelt Jiher de

f/eotnetrin oder l/her de triaufudis, in vier Bücher getheilt, hat am Schlüsse

des vierten Buches aus dem Uher trhuii fratmm eine lieiiie von Sätzen

wörtlich entlehnt, so dass für den fraglichen Wortlaut das Buch des Jordanus

fast dem Originalwerke gleich zu achten ist; selbst die Buchstaben, welche

sonst bei Jordaxus willkürlicher gebraucht werden, sind in beiden Arbeiten

aljsolut identisch. Das hochinteressante Buch des Jordanus, der sich in ihm

als ein elienso gewandter Cxeometer zeigt, als er in seinem Tractat de nnineris

datis sich als Algebraiker und in seinen de arithiiietka librifi X als Arithmetiker

erweist, hoflfe ich in nicht zu ferner Zeit an anderer Stelle veroftentlichen

zu kiiimen.

Dem Texte des liber triam fnäram lasse ich unter densellien Nummern,

welche ich den einzelnen Sätzen hinzugefügt habe, die nöthigen P^rläuterungen

folgen, damit das manchmal nicht allzu einfache ^"erständniss leicht zu

erlangen sei. Hier sind auch etwaige geschichtliche Bemerkungen nieder-

gelegt worden.

Thorn, S. November 1S84.

M. CüKTZE.
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liii. 24.

LIBEll TKIUM FßATKlM.
Verlm filionnu Moysi filii Sekiü, id est ^NfArMKTi, Hameti

et Haskx.

Propterea quia \idiimis, quod convenieiis est necessitas sciencie mensiire

tig-urarum superticialium et magnitiidinis eorponini: et vidinuis, quod de reljus 5

sunt, qiiarum scieiicia necessaria est in liac specie seieiicie, cniiis cognicioiiem.

noii appreheiidit aliqnis iisqiie ad hoc uostrum teinpiis, secniiduui quod apparet

uobis: et de eis sunt, de quibus coiisecuti sumus, quod quidem <quedam> de

antiquis, qui preterieruiit, coiisecuti sunt eognicionem eius, verumtamen sciencia

illius non prevenit ad nos, neque aliquis de illis, quibus attestati sumuSj-^con- lo

preliendit: et de eis sunt, quarum scienciam aiitiqui ])i-ecedeiiciuiii sapieutam

eouprehendeiunt et eam in suis scripserunt libris, veruuitamen earuni sciencia

<non> pervenit ad propi'ietateni eins, qui est nostri tempovis sive commnni-

tatis: tunc propter illud \isum est nobis, ut conponannis libruni, in (|uo osten-

dauuis illud, cuius sciencia necessaria est de eo, quod nobis manifestum est 15

de liac sciencia. Et si \idenmus aliquid eorum, (|ue ])0suerunt antiqui, et

quorum sciencia publicata est in liominibus nostri temporis, ißio indigeanuis

ad constituendum super aliquod eorum, que proponemus in libro nostro, dicemus

illud rememorando tantum, et non erit nobis necessarium narrai-e illud in libro

nostro, cum sit eins sciencia publicata, propterea quia querimus abbre\iacionem; 20

Zeile 1: Liber trium fratnim siclif >/>ir in dem did. Ijax.: Z. 2: Soliir B, Scliyv T,

Sekir F; Z. 3 : Hason IJ : Z. 4 : //' 11 folgt hinter A'iclimus noeli einmal c/dnae/be Wort, aber iinterptmMirt

:

Z. 8: quedam feMf : Z. 12: cniupreliende7it II: Z. 13: 11011 fehlt: qui simt nostri II: Z. 13— 14:

sive communitate B; Z. 18: poneraus B.

15'"
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et si videriniiis aliquid eorum, qiie posuenmt aiitiqiii tle illis, qiianim rc-

memoracio iion est faniosa, et iion est exqiiisita eins scieiicia, ciiiiis iianacidiie

iiuligeanuis in lioc uostro libro, ponenms illiul in eo, et proporcionabinins illnd

eins anctori; et decliuabitnr ex eo, qnod narravinuis de conposieione linins

ö li'ii'i nostri, qnod oportet ei, qni vult leji'ere et intrare ipsnm, nt sit bene in-

struetns in libris geonietrie jinblicatis in lioniinibns nostri teniporis.

Proprietas communis omni superticiei est, qnod est habens longitndiiiem

et latitudinem tantnm. Sed proprietas intinita corporea est, qnod est habens

long'itndinem, latitndinem et altitndinem; et lono-itudo et latitndo et altitudo

10 sunt quantitates, qne terminant magnitudinem onniis corporis; et longitndo est

prima qnantitatiini, qne terminant ilhid, et est illnd, qnod extenditnr secnndnm

i-ectitndinem in dnas partes simul, nam non tit ex eo, nisi longitndo tantam.

Et cum extenditnr longitndo latitndinaliter, scilicet preter in partem snam et

snani rectitudinem , tunc illa extensio est latitndo, et tnnc pro\enit snperticies.

15 Kt latitndo qnidem non est, sicut estimant plnres liomines, scilicet qnod est

linea, ([ne continet supeiüciem in parte alia a longitndine sna: et si esset,

sicut illi dicunt, non esset superlicies habens longitudinem et latitudinem tantnm,

et esset tunc latitndo longitndo eciam, et illud est, quoniam latitndo in eorum

estimacioiiibus est linea, et linea est longitndo, et Euclides qnidem tarn sapiens

20 dixit, illnd vero dixit, qnod linea est longitndo tantnm, et snperücies est

habens longitudinem et latitndinem. Altitudo vero est extensio superticiei in

partem, qne est preter longitudinem et latitndinem, scilicet extensio eins in

altum ; et illi qnidem, qui existimaverunt, quod latitndo est linea, existima\'erunt

iterum, quod altitudo est linea, et declaracio erroris in illo est equalis. lam

jö ergo ostensum est, cpiid sit longitndo, et quid latitndo, et quid altitudo: et

declaratum est hoc, quod ille tres (luantitates, scilicet longitndo, latitndo et

altitudo determinant magnitudinem omnis corporis et extensionem omnis snper-

Zeile 4: naiTabimus JJ; Z. G: uostri operis 11; Z. 10—23: longitudo est illud quod

exteudituv .secuiidum rectitudinem in duas partes similes tantum. Sed cum huius exteuditur

latitudinaliter scilicet partem in parte scilicet et suam rectitudinem dicitur latitudo ista ex-

ti'nsio ; unde patet error diceucium latitudinem esse liueam contineutem superficiem in parte

alia a longitudine sua. Altitudo est extensio superticiei in partem illam diversam a longitudine

et latitudine sua scilicet in altum , unde altitudo non est linearum. So heghmt das Thorner

Mamiscript und fiisxi in dicxc ice)tif)en H'orfe ti^/cn hislirr Diu/rireitene zusantmen; Z. 16: in longi-

tudine 11.
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ticiei, et declaratum itenini, quod noii est aliquod corporum indigens media

qiiantitate alia certa, qua eins niao-nitiido teniiinetur.

Postqiiam ergo ostensiini est illud, quod narravinius, tuuc oportet, ut

iueipiamus osteiidere illud, euius ^•ohlinlus iiarracioiiem in lioc iiostro libro.

Et quouiam nou volumus sigiiare per illud, uisi scienciam auiplitudiuis super- 5

ficieruni et magnitudinis corporum, et scieucia in mensuracione quantitatis

illius non conparatnr, iiisi per unum superiiciale et per unum corporale; et

unum superticiale, per quod coiiparatur superticies, est supertieies, cuius longi-

tudo est una, et cuius latitudo est una, et cuius anguli sunt recti; et unum

corporale, quo conparatur corpus, est corpus, cuius longitudo est una, et cuius lo

latitudo est uua, et cuius altitudo est una, et elevacio quarundam superricierum

eins superticialis est super rectos angulos: tunc propter illud oportet, ut narrem

causam, quare posite sunt iste due quantitates, quibus conparantur amplitudo

supeiUcierum et niagnitudo corporum. Causa ^ero in hoc est, ut quantitas,

qua meiisurantur superticies et corpora, sit talis, ut, cum duplantur, con- i5

tinueutur ad invicem, ne dimittatur in vacuitatibus aliquid de superticie et

corpore meusuracio, super quod non \eniat. Et est necessariura cum hoc, ut

sit talis, super qiiod venit meusuracio de superticie aut corpore vel alio taliter,

quod non veniat super ipsum meusuracio eins facile, dum non prohibetur eins

meusuracio. et iieque est sicut ingenium ultimum in facilitate discrecionis 20

illius, quam ut sit iudicium unius, quo comparatur// superticies aut corpus in

Zeile 5: nisi sc IJ : Z. 9: Iliidcr latitudo est uua schiebt B ein et cuius altitudo

est una; Z. 5 bis Seite li Z. 7 lautet in der verlcürztcn Form von T folgendermuamen: Suam (?)

amplitudinis et magnitudinis in mensurando est per uuum superficiale, quoad superficierum

niensoraciouera , cuius longitudo est una, et latidudo est una, ciiius anguli sunt recti; et per

inium coi-porale, quoad maguitudiues, quod est corpus, cuius longitudo est una, latitudo una,

et cuius altitudo est una, et elevacio superficierum eius quarundam super alias est super

angulos rectos. Cuius racio est. Quia oportet, quod quantitates, qua mensurantur super-

ficies et corpora sunt tales, ut cum duplantur coniungeutur ad inuicem taliter, ne dimittet

in vacuitatibus aliquod de superficie et corpore mensuratis, super quod non veniat. Et est

necessarium cum hoc, ut sit illud, super quod venit meusuracio de superficie aut corpore,

facile, dum non prohibetur eius mensui'acio, et illud non est repertum nisi in quadrato,

id est in tali figura, quia, quoniam duplatur, alteratur eius quantitas, sed remanet eius quadra-

tura; et iterum continuacio unius cum altero, quaudo duplatur, est continuacio non dimittens

in vacnacionibus hijs, quod mensuratur, super quod non veniat, et illud solum fit in corporibus

et superficiebus per quadratum orthogouium, quia ipsum est maius aliis quadratis. Das Folgende

lin Satz 1 fehlt in T; Z. 12: super erectos B; Z. 15: mensuratur B: Z. 16: superficie de B.
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siiig'iilaritate siia, in siia diiplacioiie iiuliciiiiii ummi, iit i>it la))ur in (liscciiiL-ndd

ilind, siipor qiiod cadit niensiirado, ab co, qiiod nun nionsnratur ninis. Va Ikh-

qiiideni non est repertuni in aliqna ti<j,iirarinn nisi qnadrato: et illud est.

quoniani, quando diqdatiir, alteratur eins (juantitas, sed renianet eins (jiuidratiira:

5 et iterum eontinuatiu unins eiini altem, (juando diiplatiir, est eontinuaeio iKin

dimittens in vacnitatibiis suis aliqnid de eo, quod niensuratnr per ipsnni. super

(luod non veniat.

lani erji'o nianit'estuni est, prupter quam eausani usi sint iin<i (juadrato

superiiciale et corporali loeo (luantitatis, qua eonpai'entur ounies qnantitates

10 superticienim et corporuni. Causa auteni in utendo ortliop,(>ni() supra aliis non

est, nisi mensurans, (luuniam cum oiiurtet, ut sit cpiantitas, ((ua mensuratur.

([ue veniens super eam et eontinens eam velueiter, non est alia tio-uiarum

quadratarum veloeius eontinens illum, (luod eum ea mensuratur. (juam «ntlid-

o'onici, quoniam est maior earum. lam ergo manifestum est, oli quam eausam

15 jionitur ([uadratum ortliogonium ex superticielius -. et> eorporilius esse (juan-

titas, ([ua eonparantur superficies et corpora, et ita veriticatur sermo in eo,

euius narracionem voluinms in hoc liljro. Incijiianms ergo, nani manifestum

<estr illiul. ({uod \oluimus.

2(1 J. Oniiiis ^ii/iiri' lafrrafc coiitiiicutis circiihiiu imilfipUcdcio nicihctath

iliiaittdii lircnli in mcdicfatcni oiiiiihiiti hitcniiii /li/mc coi/tlin'iitis ciiciihuii cKt

emhadiiiii /if/tirc hifrrdfc.

\'erbi graeia sit eircuhis zdli contentus a figura r^A//, et centrum circuii

sit punctum c. et sit linea i'h medietas dyametri eins: dico ergo, (juod multi-

2ö plieaeio Ar in medietatem omnium laterum eins figure a/jf/ est embaihun super-

ficiei (i/if), euius liec est deraonstracio. I'i'otrabam (hias liiieas U'd
,

ficrr, ergo

linea eh est erecta super lineam Ixj, ergo est perjiendicnbu'is trianguli hcfi, ergo

multiplicacio di in medietatem linee A// est end)adum tiianguli l>((i: et per

luiiusmodi proprietateni sciemiis, quod nudtiplicacio medietatis dyametri

:j(i circuii dh in medietatem linee (di auf in medietatem linee (tji est embadum

duorum triangulornm (fca . (tch. lam ergo ostensum est, quod multiplicacio

Zeile 5: coiitinuitatem II; Z. it : (imiiis (juaiititas B : Z. 15: et frlilt; Z. 18: est fehlt:

Z. 20: Oraiic figure (!) B.
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iiiedietatis (Ivnnietri eiiculi zdh in luedie-

tateui linoarum ha, r% //i agwreo'atanim est

embadiiiu tigiirc ahfi. Et iaiii scitiir ex eo,

qiiod iiaiTaxinius
,

quod omni!? corporis

continentis sperain in ipso mujtiplicacio

medietatis dyametri spere in terciam em-

badi supeiliciei corporis coiitinentis speram

est enibadnni niagnitiidinis corporis, et

illnd <est>, quod declarandnni erat.

IL Jledidatis di/aiiietri circnli mnUiiilkacio in medietatem omnrum lo

hiferidii n)in/ls flgiirr /)/ cinido contenfe est minor endxido superficiei circtdi.

Verbi g-racia sit tig-ura (djg

contenta a circulo ahy, et sit centram

circnli ])unctiuii e: dico ergo, quod

ninltiplicacio niedietatis dyametri cir- / \ / \ ^ \ 15

cnli obg in medietatem lateruni tigure

(djf/ aggregatarum est minor embado

circnli (du/, cnius liec est demonsti'acio.

Protraham dnas liueas e6, rg^ et pro- ^

traliam lineam ck perpendiciilarem Al/-^ c. ^^ /u 20

snper lineam hf/, et produeam eam ns-

qne ad ]t, et protraham dnas lineas

hJi, hg: ergo ninltiplicacio linee ek in

Zeile 4— 5: Quod omiie corpus contiuens speram ideo B: Z. 9: e&i fehlt : Seite 14 Z. 23

bis Seite 15 Z. 9 lauten in T folyoulermaaüsen : Sit circulus %dli coucentriciis figure ahg, et centruni

circuli sit punctus c, et sit liuea eli medietas dyametri ipsius: dico igitur, quod multiplicacio

linee eli in medietatem omuium laterum figure uhg est embadum superficiei abcj, cuius demonstracio

est. Proti-aham duas liueas heä, gez: igitur linea eh, qui est erecta super liueam bg, est per-

pendicularis triauguli heg, et per Imuc modum sciemus, quod multiplicacio medietatis dyametri

circuli zdh in medietatem linee ah et in medietatem linee ag est embadum duorum triangulorum

gea. aeh, unde multiplicacio medietatis dyametri circuli Mh in medietatem linearum ha. ag, gh

aggregatarum est embadum iigwya.uhg. Et sequitur quod corpus coutiueus speram, quod multi-

plicacio medietatis dyametri spere in terciam embadi superficiei corporis coutinentis speram est

embadum magnitudinis coi-poris. Et illud est, quod demonstrare voluiraus; Z. 11: embadi B.

embado T: Z. 12: Verbi gracia fehlt in T; Z. 13: contenta circulo T; Z. 14; ergo fehlt in T:

Z. 18: hec est fehlt in T.
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medietatein linee /.// est einbadmu diiorum trianf>'iiloniui vlifi. hlw. et per modiim

simileui liuic scitiir, quod imdtiplicacio medietatis dyaiuetri oirctili nhfi in

medietatem lateriini ofi. h(j, nl» est minor endjado eireidi (di<t. lani erj>'(>

declaratiini est, quod niultiplicacio luedietatis dyanietri eirculi abg < in medie-

5 tatem onmium latenini aggregatoruui tigiirc in eirculo contente (ih(\ > est minor

embado circuli ahg. lam ergo ostensum est, quod miiltiplicacio medietatis

dyametri circnli in medietatem onmium lateruin tigure est minor embado

circuli, et est ex eo, quod narraviinus, quod nudtiplicacio medietatis dyametri

spere in terciam endjadi supeiliciei omnis tigure corporee contente a s|iera

10 est minor embado magnitudinis spere, et illud est, (]uod demonstrare Noluinuis.

111. Si fticrif oiiiiiit) liiiCd tcrm'ntdta et i-iroi/iis, tum- si fncrit lii/cii

terminnta hrevior l'mea rovfhipvtc (ii-cnhiiii, tum- ixtssibilc c.sf, at fiat in riniilo

figura Interata et angulatu, quam cin/fliicdf c/rcKlifs. et siiit lafcra eins louiuncid

lougiiis lliie(( teniilnnto; et si fiicrif /inen tcrniinata hmgior liiirit ((intiiu'ntc rir-

15 cuIhiii, tiuic possihiJe est. nt finf super ciiciiluiu figiira Idterata et diigiihtta coii-

tinetiH etfDi. et erioit latera eins «ggrcgatd /irreiiis linea toiniiiutd.

Vcrbi gracia sit linea terminata //;/.

et circulus ahg. et ponam lineam //// in

primis breviorem linea (ilig. que est circum-

20 / / \ \ ferenda circuli: dico ei-go, ({uod ])Ossibile

est, ut faciamus in circulo üguram lateratam,

quam cii'culus contineat, et sint latera eins

aggregata longins linea Im. ((uod sie pro-

batur. Linea //// est miudr linea alig: sit

25 \ ^" ^ itaque linea de.; eontinens circulum zde

equalis linee Im lecte, et taciam in circulo

(ilig tiguram lateratam et angulosain non

Zeile 1: hij est i/.v et fehlt in 7'; Z. 3— 4: Unde ostensum est 1': Z. 4— '.i: in ä/'-v

ahg fehlt in B. in T Iniden (tiese IForfe: in medietatem omnium latenim iiguie; Z. (i— 8: lam

ergo hin et est ex eo Ziest T au: Scitur ex eo; Z. 10: est, quod fehlt in T; Z. 12: quod

fiat 1; Z. 13: circulos £; et angulata feh/t in T: Z. 15: supra T: et angulata fehlt in T:

Z. 17: Verbi gracia fehlt in T: Z. 18— 19: sit linea hn pviino bvevior T: Z. 22: coiitentam

a eivculo T: Z. 23 : longiora 7',- Z. 2(5 : recta B. rcotara T.
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contingentem circnlum dze, tuiic latera tignre t'acte agg-reg-ata sunt longins

linea ech: sed liuea ah est eqiialis linee M: iam ergo ostensum est, quocl

possibile est, iit faciaiiias in circiilo ahff tignram lateratam et angulosara, et

latera eins aggregata sint longins linea hn, et illud est, quod demonstrare

voluimns. Deinde ponemiis lineam hi longiorem linea continente circiilum dez: 5

dico ergo, quod possibile est, ut faciamns supra circnlum edz tignram continen-

tem ipsum, et sint latera eins aggregata brevius linea Jm, cnins hec est demon-

sti'acio. Longior est linea hn linea eds, sit ergo linea abg continens circnlum

cdjg equalis linee hn : tiat ergo in circulo abg ligura laterata non contingens

circnlum edz: dico ergo, quod latera tignre facte aggregata sunt brevius 10

linea abg^ et cum sit supra circulura eds tignra laterata et non tangit circulum

abg sirailis tigure facte in circulo abg, ernnt latera tignre continentis circulum

eds aggTegata brevius plurimum linea abg, et linea abg est equalis linee hii,

ergo latera tigm-e facte sunt brevius linea hu, et illud est, quod demonstrare

voluimns. 15

IV. Medietatis dyametri omnis circuli multij)Ucacio < in > medietatem

linee continentis ij^sum est embadum superficiei eins.

Verbi gracia sit circulus abg, cuius centrum sit punctum e, et sit

medietas dyametri eins linea eg: dico ergo, quod multiplicacio linee eg in

medietatem linee ahg est embadum circuli abg, quod sie demonstratur. Si non 20

faerit ita, unde erit multiplicacio linee eg in quantitatem breviorem aut longiorem

medietati linee abg ipsum embadum circuli abg; si possibile fuerit, sit itaque

multiplicacio in primis in minorem quantitatem medietati linee abg, que sit

linea hn, et est quantitas brevior medietati linee abg continentis circulum.

Zeile 2 : igitur ostensum T; Z. 3 : possibile fieri T; ahg fehlt in T; et angulosam fehlt

in T; Z. 3— 4: cuius latera T; Z. 4: est, quod fehlt in T; Z. 5: Deinde sit linea T; longior

quam linea continens T: Z. 6 : ut fiat super 2'; figura continens T; Z. 7—8 : cuius demon-

stracio est T; Z. 8: Linea Im est longior T; Z. 10: igitur 7'; Z. 13: aggregata fehlt in T:

plurimum, linea abg est B; plurimum linea ahg, et linea ahg est T; Z. 14c: et illud est fehlt

in T: Z. 16: in fehlt in B; Z. 17 : ipsius datt eius T; Z. 18: Verbi gracia fehlt in T; cuius

feMt in 1': et sit fehlt in T; Z. 20: cuius demonstracio est T; Z. 24: Hinter linea Im schieht B
noch ein: et est ei; Z. 20 bis Seite 18 Z. 11 wird in T der Beweis so zusammengezogen: Si non

faerit sie, tunc erit multiplicacio linee eg in quantitatem breviorem aut longiorem linea ahg

ipsum embadum circuli; sit ergo multiplicacio in breviorem, sicut linea hn, quantitas brevior

medietate linee ahg contingens circulum. Igitur multiplicacio linee eg in hn est embadum circuli

Xova Acta XLIX. Nr. 2. 16
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Ponam aiitem qiiantitateni illani liiieam Im, ergo iiiiiltiplicacio linee eg in lineam

h)i est embadum circiili nbr/, et diipliim est brevius linea (ihg coiitineiite; ergo

possibile est, ut faciamus in circulo (dx/ tignram lateratani, cuins latera aggre-

gata sint longiiis duplo linee hn. Cum ergo tiet iigura in circnlo abg, erit

medietas aggregacionis lateruni eins longins linea hn, et erit multiplieacio

medietatis dyanietri circnli abg in medie-

tatem aggregacionis laterum tigiire t'acte // // iw^

in eo minor enibado circuli abg. Sed ninlti-

plieacio linee Im in cg est nuilto minor circuli

10 fft
^

]\) embado ab//, et iam fiiit ei equalis; hoc vero

contrarinm est et inpossibile. Et si multi-

plieacio linee eg in quantitatem longiorem

raedietati linee (tbg ipsum embadum circuli
^

abg, si fuerit possibile, et ponam quanti-

15 tatem illam lineara hn : iterum ergo multiplieacio linee eg in lineam hv

est embadum circuli abg. Sed linea hn est longior medietati linee abg, et

duplum eins est longius linea abg, ergo possibile est, ut tiat super circulum

abg tigura laterata, cuius latera aggregata sint brevins duplo linee hi/, et cum

tiet liec tigura super abg, erit medietas omnium laterum eins brevior linea hn;

20 sed multiplieacio medietatis dyametri circnli abg < in > medietatem aggrega-

cionis laterum tigure facte super ipsum est embadum tigure continentis circulum

abg, et embadum eins est malus embado circuli abg: ergo multiplieacio medie-

nbff. et duplum cius est breuius linea nbff : igitur possibiie est, ut faciamus in circulo abff

tiguram lateratara, cuius latera aggregata sunt longius duplo linee A«, et huius-figure medietas

aggregacionis laterum figure facte in eo minor embado circuli tilit/: ergo multiplieacio linee

hn in e// est multura minor embado circuli tib(/, et iam fuit ei equale, quod est contrarium et

inpossibile. Zeile 20: in fc/i/t in B: Z. 1 1 bis -S. 1'.) Z. 2 zieht T folgenderinuäsen zunammen: Si vero

multiplieacio linee in longiorem medietate linee nb;/ est embadum circuli (iby, sit igitur liuius linea

longior hn: igitur multiplieacio eg in hn est embadum circuli abg. Sed linea hn est lougior

medietate linee abg, et dupluua eius est longius linea abg. igitur possibile est, ut supra circulum

abg fiat figura laterata, cuius latera aggregata sunt brevius duplo linee Im, et cum sit hec

iigura supra circulum abg erit medietas omnium laterum eius brevior linea hn. Sed multi-

plieacio medietatis dyametri circuli abg in medietatem aggregacionis laterum facte figure est

embadum figure continentis circulum, et embadum eius est maius embado circuli: ergo multi-

plieacio medietatis dyametri circuli abg in lineam hn est multo maior embado superticiei circuli,

iam vero fuit ei equalis, quod est contrarium et inpossibile. Der ScMuss von Prop. IV fehlt in T.
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tatis dvametiü cireiili abfj in lineani Jni est multo maior erabado supeiüciei

circuli ((hg^ iam vero fiiit ei equalis, qiiod quidem est contrarium et inpossibile.

lam ergo declaratiim est, quod multiplicacio medietatis dyametri omnis circuli

in medietatem linee coiitinentis ipsum est embadum snperficiei circuli, et illud

est, quod deraonstrare voluimus. Et iam scitur ex illo, quod narravimus, 5

quod, cum suniitur ex circulo ahfi arcus, quicunque arcus sit, et protrahuntur

ex duabus extremitatibus eins due linee ad centrum circuli, est embadum huius

ti'iauguli, quem öontinet iste arcus et due linee, que protracte sunt ab extremi-

tatibus eins ad centrum, illud, quod tit ex multiplicacione medietatis dyametri

circuli fthg in medietatem arcus assnmpti ex eo, et illud est propositum. 10

T'. Proporcio dyametri omnis circnli ad lir.eam ipsum continentem

est iina.

Yerbi gracia sint duo circuli diversi, qui sint duo circuli alg, dez^ et

sint dyameü'i eorum, scilicet dyameter circuli ahg liuea &r/, et dyameter circuli

dez linea ez: dico quod proporcio dyametri hg ad lineam ahg continentem 15

ipsum est sicut proporcio dyametri ez ad lineam edz continentem ipsum, quod

sie demonstratiir. Si < nou > foret proporcio amborum una, tunc sit proporcio

Zeile 17: non feJM in B ; den Beweis des Satzes V (jieht T in folgender gekürzten Weise

wieder: Sint duo circuli diuersi ahg, dez, et dyameter primi sit linea hg, secundi vero ez: dico

ergo, quod proporcio lg ad ahg est sicut proporcio dyametri ez ad lineam continentem edz.

Quod si nou , sit igitur proporcio linee hg ad ahg sicut proporcio linee ez ad hn lineam , et

linea hn aut est longior aut brevior dez. Si igitur est brevior, igitur dividamus lineam hn in

duas medietates in puncto t, et erigam super punctum h lineam equale linee ez medietati

stantem super lineam hn orthogonaliter, que sit hh, et ooiiplebo quadratum kt, et quia linea hk

est equalis medietati linee ez, et linea M est brevior medietate linee dez erit quadratum kt

minus superflciei circuli dez. Verum proporcio linee kh ad lineam M est sicut proporcio medie-

tatis linee hg ad medietatem linee ahg, et multiplicacio linee kh in lineam kit est superficies kt,

et multiplicacio linee hg in medietatem linee ahg est superficies circuli ahg, et ei'go sicut est

proporcio medietatis linee hg ad kh multiplicata sicut proporcio linee hg ad duplum hk, duplicata

proporcio superfieiei circuli ahg ad quadratum kt est sicut proporcio linee hg ad lineam ez du-

plicata, ac proporcio superfieiei circuli ahg ad superficiem circuli dez est sicut proporcio hg ad ez

duplicata per Etjclidem, igitur proporcio superfieiei ahg ad superficiem circuli edz et ad quadra-

tum Td est una, ergo sunt equales. Sed quadratum kt iam fuit minus superficie circuli dez,

quod est contrarium et inpossibile ; igitur linea im non est brevior linea dez, nee longior, igitur

est equalis, et proporcio linee hg ad lineam aig est sicut proporcio ze ad hn, sed linea hi est

equalis dez linea, ergo proporcio omnis dyametri circuli ad lineam continentem ipsum est una,

quod demonstrare voluimus.

16*
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linee (jh ad lineam ahfj sicut proporcio ez ad lineani A«, et linea hu aut est

longior aut brevior liiiea de<] et poiiani ipsam in primis brevioreni , si fiierit

possibile, et dividam lineam hn in duo media super ^, et erigam super

punctum h lineam equalera medietati linee ez stantem super lineam hn ortlio-

gonaliter, que sit linea /?/,•, et conplebo quadratum /,f, et quoniam linea hk

est equalis medietati linee ez^ et linea ht est brevior medietati linee dcz^ erit

quadratum kt minus

supeiHeiei circuli dez.

Verum proporcio linee

kh ad lineam ht est

sicut proj)orcio medie-

tatis linee hg ad me-

dietatem linee ahfi^ et

multiplicacio linee hk in

lineam ht est supeilicies

kt, et multiplicacio me-

dietatis linee hg in me-

dietatem linee ahg est

supeilicies circuli ahg.

Sic igitur proporcio me-

dietatis linee hg ad

lineam kh multiplicata

sicut pro])orci() linee hg ad duplum linee kli duplicata, proporcio superficiei

circuli aJ>g ad quadratum /,/ est sicut proporcio medietatis linee hg ad lineam kh

25 duplicata; sed duiihun linee kh erit equalis ez, ergo proporcio superficiei

circuli ahg ad quadratum kt est sicut proporcio linee hg ad lineam ez\ duplicata

autem proporcio superficiei circuli ahg ad superticiem circuli dez est sicut pro-

porcio hg ad ez du])licata, sicut declaravit P^uclides; ergo proporcio superficiei

circuli (djg ad superticiem circuli dez et ad quadratum kt est una; ergo sunt

3ü equales. Sed quadratum kt iam fuit minus superficie circuli dez, quod quidem

est contrarium et inpossibile. Nou est linea hu brevior linea dez, et per

liuiusmodi disposicionem scitur, quod linea hn non est longior linea dez, et

cum linea hu non sit longior, neque brevior linea dez, tunc est equalis ei, et

proporcio linee hg ad lineam (d)g est sicut proporcio linee ze ad hn, et linea hn

-n
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est equalis linee dez. lam ergo osteusum est, quod proporcio dyametri omnis

circuli ad lineani contiueutem ipsimi est iiiia, et illud est, quod demonstrare

voluimus.

VI. Cum ergo iam manifesf'UJii s/t illnd^ quod narravhmis, kmc

oportet, ut ostendamus jjrojiorcionem dyametri circidi ad lineam continentem 5

ipsum, et operabimiir per modnm, quo operatus est ArcJmnemdes. Nam nidlus

illius scieiicie invenit aliquid usque ad nostrum tempus preter ipsimi in eo, quod

nohis apperuit. Et iste modus in inveniendo proporcionem dyametri ad lineam

continentem, ctsi non ostendat proporcionem tinius eorum ad alterum ita, ut

per eam raciocinetur secimdum veritatem, tarnen significat proporcionem unitis 10

eorum od alterum ad quemcunque finem voluerit inqtiisitor liuitis seiende, scilicet,

si voluerit inquisitor scire proporcionem unius eorum ad alteruiu.

Yerbi gracia, ut perveniat in propinquitate illius ad hoc, ut uou sit

iuter ipsam et inter veritatem proporcio unius eorum ad alterum, cum posita

fuerit dvametros unum. nisi minus minuto, quod est pars sexagesima dyametri, 15

posset illud; et si voluerit perveuire in propinquitate illius ad hoc, ut non sit

ei ünis inter ipsam et inter veritatem proporcionis unius eorum ad alterum

nisi minus secundo, quod est sexagesima pars minuti, posset illud; et si

voluerit, ut perveniat in propinquitate illius, ad quemcunque tinem voluerit

protinus illa duo, possit illud per illud, quod narravit Archimenides, et usi 20

sunt hoc monstrato propinquitati in omni computacione, in qua cadunt radices

surde, cum computator vult raciocinari per quantitatem eins, et erit hoc ita.

Incipiamus ergo declarare illud. Lineemus ergo circulum atb, cuius

dyameter sit ab, et ipsius centrum sit punctum //, et protraham ex centro g

lineam gz, continentem cum linea gb terciam anguli recti, et erigam supra 25

Zeile 14: conposita ü ; Z. 15: dyametri li; 60" £ ; Z. 18: 60'' £; Z. 20: per

illum £ ; Zeih 4—22 heisst in T folgenderniaassen: Que igitur sit proporcio dj'ametri circuli ad

lineam continentem ipsum, operabimur sieut Archimenides solus ita, quod non fallatur, in-

quisitor in propinquitate veritatis proporcionis unius ad alterum, nisi minus minuto, quod est

60'' dyametri. Et si voluerit, quod non medium secundo nisi minus seruando, quod est pars

60* minuti, et plus illa, ut proveniat ad quemcunque finem Toluerit couputator raciocinari.

Die letäcn 3 Zeilen his Seite 23 Zeile 4, mit welchen das Fragment der Thorner Handsehrift

ichliesst, haben in dieser folgenden Wortlaut: Lineemus circulus (I) atb, cuius dyameter ab, centrum g,

et protraham ex centro lineam gz continentem cum linea gh terciam anguli recti, et erigam

super punctum b Ijnee abg lineam b: orthogonaliter : manifestum est, quod arcus, qui sub-
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punctum h linee [ih lineam hz orthogonal iter: manifestum est igitur, quod arcus,

qui subtenditur ang-ulo hcfz est niedietas sexti circuli ath^ et quod linea hz est

medietas lateris exagoni continentis circulum aih. Et dividam anguluni hfiz

in duo media cum

linea gc^ et dividam

angulum hcfi in duo

media per lineam ryv/,

et dividam angulum

hfiu in duo media

per lineam gd^ et

di\idam angulum hgd

in duo media per

lineam gh: mani-

festum est igitur

quod arcus, qui sub-

tenditur angulo hgli

est pars centesima

et nonagesinia se-

cunda circuli atb,

et quod linea hh

erit medietas lateris tigure habentis nonaginta sex latera continentis cir-

culum atb.

C!uni ergo hoc sit ita, tunc nos ponemus lineam gz trecenta et sex

propter facilitatem usus numeri in eo, quod conputatur. Cum ergo sit linea gz

25 trecenta et sex, erit quadratnm eins nonaginta tria milia et // sexcentum // iis»

tenditur angulo hgz est medietas 6" circuli nth, et quod linea hz est medietas lateris exagnni

continentis circulum ath. Et dividam angulum bgz in duo media per lineam ge , et diuidara

angulum Ige in duo media per lineam gd, et dividam angulum Igd in duo media per lineam gh:

manifestum est, quod arcus, qui subtenditur angulo bgh, est pars 100™* et 92" circuli atb, et

quod linea bh est medietas lateris figure habentis 96 latera continentis circulum atb. Tunc

propter facilitatem usus numeri in eo, quod conputatur, ponamus lineam gz trecentum et sex,

cuius linee quadratum necessario erit OC 3" milia et sexcentum et 36", et erit linea bz centum

et 53, quia angulus bgz est tereia anguli recti et angulus gbz est rectus, et erit quadratum

linee g% viginti 3" miUa et quadringenta et novem, et quadratum liuee gb septuaginta milia

et ducenta et viginti Septem: igitur linea gb est plus ducentis . . .
— Zeile 7: lineam bgz B:

Z 21: 96 B: Z.26: B wiederholt die Worte milia et.
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et 36, et erit linea hz 100 et 53, qiioniam aiiguhis hrjs est tercia auguli recti,

et aiig-nlus f/h^ est rectus, et erit quadratum linee h^ 23 niilia et 400 et 9,

et quadratiini liuee (jh septuag-inta milia 200 et 27 ; ergo linea gb est plus

200 et 65. Sed proporcio daariim linearuni bg, es aggregatarnm ad bz est

sieiit proporcio gh ad be, propterea quod linea ge dividit angalum bgz in diio 5

media; et due linee bg, gz aggregate sunt plus 500 et 71 , et linea bz est

100 et 53, ergo proporcio gb ad be est maior proporcione 500 et 71 ad

100 et 53: ergo linea gb erit plus 500 et 71, cum fuerit positum be 100 et 53;

et quadratum gb est plus 300 et 26000 et 41, et quadratum be est 23000

et quadringenta et 9: ergo quadratum ge est plus 300 et 49000 et 400 et 50, lo

ergo linea ge est plus 500 et 91 et octava unius.

Et secuudum exemplum, quod narravimus, declaratur, quod proporcio

linee gb ad bn est maior proporcione mille et 100 et 62 et octava unius ad

100 et 53, et, cum fuerit bn 100 et 53, erit gb plus 1000 et 100 et 62 et

octava unius, et quadratum gb erit plus 1000000 et 300 et 50 milibus et i5

500 et 34 et quarta, et quadratum bn erit 23000 et 400 et 9, et quadratum

gn erit plus 1 00000 ^us et 300tis et 73000 et 900 et 43 et quarta: ergo

linea gn est plus 1000 et 100"'" et 72 et octava unius.

Et secundum hoc exemplum, quod narravimus, declaratur, quod pro-

porcio gb ad b(l est maior proporcione 2000 et 300 et 34 et quarta unius ad 20

100 et 53. Cum ergo fuerit linea bd 100 et 53, erit gb plus 2000i'"s et

300 et 34 et quarta unius, et quadratum gb erit plus 5000000 et 400 et

48000 et 700 et 23, et quadratum bd 23000 et 400 et 9: ergo quadratum gd

erit plus 5000000 et 400 et 72000 et 100 et 32, ergo linea gd est plus

2000 et 300 et 39 et quarta unius. 25

Et secundum hoc exemplum, quod narravimus, declaratur, quod pro-

porcio gb ad bli est maior proporcione 4000 et 600 et 73 et medietatis unius

ad 100 et quinquaginta tria. Cum ergo fuerit linea bh 100 et 53, erit gb

plus 4000 et 600 et 73 et medietate unius. FA. hec quidem est proporcio

lateris figure habentis 96 latera continentis circulum ad dyametrum: ergo pro- 20

porcio dyametri ad omnia latera figure habentis 96 latera continentis circulum

est maior proporcione 4000 et 600 et 73 et medietatis < unius > ad 14000

Zeile 2: linee gz B: Z. 32: unius felät in B.
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et 600 et 88. lam ergo ostensiim est, qiiod proporcio omiiiiim laterum

tigiire habentis 96 latera ad dyainetnim est minor tribus et septima uiiiiis.

Ampliiis protraliani in circulo ath cordani sexte, qiie sit linea tl>^ et

protraliam at\ et dividam angidiim tah in diio media per lineani im^ et pro-

traliani lineaiii iih; et dividam angnhim hau in diio media per lineam ah^ et

protraliam cordaiii kh-^ et dividam ang-iilum hah in duo media cum linea «/, et

protaliam cordani lh\

et dividam angiilnm

hih in duo media

10 / U \ \ per lineam «««, et

protaliam cordani H;i:

ergo manifestum est,

quod corda mJ> est

latus tigure habentis

96 latera, quam con-

tinetcirculus. Deinde

])Oiiam lineam aJi

1000 et 500 et 60'^

propter facilitatem

20 \ / I \ W \ \ \ ^^/ w&w^ numeri iu eo,

quod volumus: ergo

erit corda th 700 et

80, et erit quadratuni

üh 2000000 et 400 et 33000 et 600, et quadratuni ih 600 et 8000 et

25 quadringeiita, et erit quadratuni ui mille milia et 800 et 25000 et ducenta:

ergo linea ni est minus mille et 300 et quinquaginta uno; sed proporcio

duaruni linearum ia, ah coniunctarum ad th est sicut proporcio ah ad hg et

proporcio ah ad hq est sicut proporcio au ad hti^ et due linee at et ah aggre-

gate sunt minus duobus milibus et nongentis et imdecim, et linea th per lianc

30 quantitatem est septingenti et octoginta: ergo proporcio au ad hu est minor

proporcione duorum milium et nongentorum et undecini ad septingenta et octo-

ginta. Si ergo fuerit linea uh septingenti et octoginta, erit linea au minus

Zeile 26: quadvagiiita uno B: Z. 27 — 28: (it ad tfj et proporcio at ad tg B; Z. 30:

septuaginta B: Z. 31: septuaginta B: Z. 32: septuaginta B.
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< duobiis iiiilibns et iiouo'eiitis et iindecim, et quadiatuni liiiee iih erit sexcenta

et oeto milia et qnadriiigeiiti , et quadratam linee fni erit niiiuis > ooto inille

milibns et qnadring'entis et septiiag-inta tribiis milibiis et iiongentis et \igiiiti

<;iiuo>: erg-o quadratuni ah est minus iioveni mille miiibus et octogiiita duobiis

milibns et trecentis vigiiiti iiiio: ergo liiiea ab ei'it ininiis triljiis miiibus et 5

tredeeim et tribus quartis uniiis.

Et secundum exemplum, ([uod iiari-a\imns, declarabitui', quod proporcio

ak- ad kb est minor proporcione qiiinque milinm et nongentornm et viginti

qiiatnor et trinm qnartarnm luiius ad septingenta et octiiaginta. Cum ergo

fuerit linea Irb septingenti et octuaginta, erit liuea al: minus qiiinqne miiibus ki

et nongentis et \igiiiti quatuor et tribus quartis unius; et proporcio quinque

milium et nongentorum et viginti quatuor et trium quartarum unius ad septin-

genti et octuaginta est sicut proporcio mille et octingentorum et viginti trium

ad duceuta et quadraginta: ergo, cum sit /,b ducenta et ([uadraginta, erit ak

minus mille et octiugentis et viginti tribus, et quadratum a/.- erit minus tribus 15

mille miiibus et trecentis et \iginti tribus miiibus et trecentis et viginti novem,

et quadratum kb erit quinquaginta septem milia et sexcenti: ergo quadratum ab

erit minus tribus mille miiibus et trecentis et octuaginta miiibus et nongentis

et viginti novem; ergo linea ab erit minus mille et octingentis et triginta et

octn et novem partibus undecimis unius. 20

Et secundum exemplum illius, quod narravimus, declaratur, quod pro-

porcio al ad Uj est minor proporcione trium milium et sexcentorum et sexaginta

unius et novem parcium undecimarum unius ad ducenta et quadraginta, et-

proporcio < trium > milium et sexcentorum et sexaginta unius et novem parcium

undecimarum unius ad ducenta et quadraginta est sicut proporcio mille et 20

Septem ad sexaginta sex. Cum ergo fuerit linea Ib sexaginta sex, erit linea al

minus mille et Septem; ergo quadratum al erit minus mille miiibus et quatuor-

decim miiibus et quadraginta novem, et quadratum bl erit quatuor milia et

trecenta et quinquaginta sex: ergo quadratum ab erit minus mille miiibus et

decem et octo miiibus et quadringentis et quinque; ergo linea ab erit minus so

mille et novem et sexta unius.

Zeile 1 — 2: duobus miiibus bis erit minus feh/t in B; Z. 4: uno fehlt in 1] ; Z. 9:

septuaginta B; Z. 10: septuaginta B; Z. 12— 13: septuaginta B; Z. 22: sexcenta B: Z. 24:

an ntdtt trium B: Z. 29: quadraginta B.
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Et secuiidum exemplnm, qiiod narravirniis, declaratur, qnod proporcio

am ad mh est minor iiroporcioiie duoriim milium et sedeeiiu et sexta iiniiis

ad sexagiiita sex. Cmii ergo tuerit mh sexaginta sex, erit am minor duobns

miübns et sedecim et sexta, et qnadratum am erit minus qnatuor mille milibus

5 < et sexaginta qnatuor milibus > et nongentis et viginti octo, et quadratum mh

erit (piatuor milia et trecenta et quinquaginta sex: ergo qnadratum ah erit

miiuis quatnor mille milibus et sexaginta novem milibus et dncentis et octua-

ginta qnatuor, ergo linea ah erit minus dnobns milibns et decem et Septem et

qnarta nnius; et linea mh per liane quantitatem est sexaginta sex, et linea mh

10 est latus tigure habentis nonaginta sex latera, que continetui' a circulo: ergo

proporcio dyametri // ad latera tigure liabentis nonaginta sex latera, quam // iisb

continet circulus, est minor proporcione duum (!) milium et decem et Septem et

quarte unius ad sex milia et trecenta et triginta sex.

lam ergo ostensnm est, quod proporcio omnium laterum figure habentis

15 nonaginta sex latera, quam continet circulus, ad dyametrum est maior pro-

porcione ti'ium et decem parcium de septuaginta et una partibus ad unnm, et

linea continens circulum est longior Omnibus lateribiis tigure habentis nonaginta

sex latera, quam continet circulus, et brevior omnibus lateribus tigure habentis

nonaginta sex latera, que continet circulum: iam ergo manifestum est ex eo,

a) quod narravimus, quod proporcio linee continentis circulum ad dyametrum eins

est maior proporcione trium et decem parcium de septuaginta et nna partibus

ad unum, <et> est minor proporcione trium et septima < unius > ad unum,

et illud est, quod demonstrare voluimus.

Iam potest, qui qnerit, raciocinari proporcionem linee circumplexe

25 < ad > dyametrum, ut perveuiat ex propinquitate numeri, cum quo raciocinatur,

ad veritatem proporcionis unius earuni ad alteram ad quemcunque rinem

volnerit, secundum quod narravimus, per eundeni modum, quem fecit

Archimenides.

Zeile 5: et sexaginta quatnor milibus feJilt in B; 7i. 1 — 8: et octuaginta in alio

quatuor octuaginta (!) B (-wohl ein Zeichen, dass B nach zwei Handsfhriftoi gefertigt ist); 7,. I'i:

et fehlt in B; Septem B ; unius fehlt in B: Z. 25 : ad fehlt in B.
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vir'. Volo ostendere, quod, mm accipitur superfluitas medietatis omn'mm

latcrum omnis fncoujidi super ummiquodqiie latcrm», tunc si nmltiplicatHr iiiia fr/iini

supertluiUihim in (üiant earuiii. dehuh multipUcafur iJhid < quod > agffref/ntnr in

tertiam, postea multiplicatur
,

quod aggregatur, in )iiediet<dem omniu»/ laternni

trianguli: tunc iUud, quod aggregatiir, est equfde imätiplicacioni emhadi figurc in se.

Yerbi g-i-acia sit ti'iaugiilus abg: dico erg'O, quod, cum accipitur super-

fluitas medietatis linearuui ah, hg^ ga coniunctarum super unaiuquamque linearum

ah, hg, ga : deinde multiplicatur superfluitas medietatis liuearum trium aggre-

o-atarum super ah in superfluitatem medietatis earum super hg\ postea multi-

plicatur illud, quod agg-regatur , in superfluitatem medietatis earum super ga\ 10

deinde multiplicatur, quod aggregatur, < in medietatem earum: tunc, quod

aggregatur > est equale ei, quod flt ex multiplicacione embadi trianguli (djg

in se, quod sie probatur. Revolvam

in triangulo ahg maiorem circulum, qui

cadit in eo, qui sit circulus dzm., et 15

sit eins centrum c; et protraham a

centro lineas er?, em, es ad puncta,

super que tangunt circulum latera

trianguli, et protraham lineam ae\

ostendam ergo, quod da est equalis az, 20

et zh equalis Z»«, et mg equalis gd,

quoniam, quando linee contingentes cir-

culum occurrant super punctum unum,

tunc ipse sunt equales, proptera quod

angulus eda est equalis angulo eza, 25

et unusquisque eorum est rectus, et

due linee rZe, ea sunt equales duabus

lineis se, ea, ergo linea da, est equalis

linea az\ et per huiusmodi modum scitur, quod due linee sh, hm sunt equales,

et quod due linee mg, gd sunt equales. 30

Et sciendum est ex eo, quod narravimus, quod unaqueque duarum

linearum <?«, as est supei-fluitas medietatis linearum ah, hg^ ga aggregatarum

Zeile 3 : c[Uod fehlt in B ; Z. 11— 12: in medietatem Ms aggregatur felüt in B.

17*
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su])er linenni />//: et qnocl niiaciiieciue diianini lineariini ih^ hm est siiperfluitas

iiiedietatis oiniiinm latennn trianjiiili ahfi siijier lineam fia: et (luod ui)a(iue([ue

(luarum liiieariun dfi. um est siipertiiiitas niedietatis oiniiiiini latenun triang'uli

nhfi super lineain ha. Dennun elongabimus lineam nc iisqiie ad f et elon<>aljiniiis

5 iternni lineam aJi itsqiie ad //, et ponanius ah eqnalem inedietati omniiim la-

teriim triangiili ah<i: declaratur erg'o ex eo, (iiiod narravinms, (jiiod linea hJ)

est eqnalis nnienique dnarum linearum (hi, f/m. Ki elongabinius (u/ usqiie

ad /,-, et ])onamiis ak eqnalem aJr. ergo declaratnr, quod linea ///.• est eqnalis

nnieuique duaruni lineanini zh^ hm: et protraliam ex puncto // lineam hf super

Kl aniiulum rectum linee (dr. ergo nianit'estum est, ({uod linea lit est eqnalis

linee kf; et acci))iam ex linea /;// equale hli, (juod sit A/, et protraham tl: ergo

manifestum est, quod ipsa est perpendicularis super lineam hf/. Propterea quod

nos protraximus duas lineas hf^ tf/^ ergo manifestum est, (piod augmentum

(jiiadrati hf super quadratum ff/ est eqnalis augmento ([uadrati hh super

15 (ßiadratuni /,//: sed h/ est equalis ///, et hh eciualis hl: ergo augmentum

< quadrati hf super quadratum fr/ est equalis augmento > (piadrati hJ super

(luadratum ///. Propter hoc ergo tl est perpendicularis super hg, et // equalis

linee fh , < propterea quod anguli > hlt, hht sunt recti, et propter illud sunt

duo anguli Itlj, hfh equales, et linea hl) est continuata secuudum rectitudinem

2(1 rectis; et duo anguli Ihh et Ith siniiliter sunt equales duobus angulis rectis:

ergo angulus Ifh est equalis angulo zhm, sed anguhis chm est medietas

anguli zInn et angulus hfh est medietas Ith^ ergo ipsi sunt equales, et reinanet

ex triangulo hfh angulus thh equalis angulo hem. trianguli hem , ergo triaii-

gulus ehn est similis triangulo hfh, ergo proporcio em ad mh est sicut pro-

25 porcio hh ad hf, ergo quadratum ez in ht est equalis quadrato hz in ///;. Sed

proporcio quadrati cz ad quadratum ez in ht est sicut jiroporcio ez ad ht, et

proporcio cz ad hf est sicut proporcio oz ad ha: ergo proporcio az ad ah est

sicut proporcio quadrati ez ad quadratum t'z in ht, quod est equale quadrato

zh in ///;, ergo jiroporcio quadrati ez ad quadratum zh in hh est sicut pro-

:io jiorcio az ad ah: ergo illud, quod tit ex multiplicacione quadrati ez in lineam

ah est equalis ei, quod tit ex multiplicacione (piadrati hh in hz per lineam az;

Zeile 12: B wiederholt die IJ'urtc super lineam; Z. 13: augulura B. augmentum B;

Z. 14: angulo B: augmento J'; Z. 15: /iff: sed //(/ B: augmentum B; angulum B; Z. 16:

quadrati bis augmento feh/t in B; Z. 18: proptera quod anguli fehlt in B; Z. 31: BTinte^

lineam <iz steht in B noch, pro alia et quod aggregatur.
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atque linee az, zb, hJi simt siiperfliiitates medietatis lineanini triaiiguli ag-g-re-

g-atarum ab, bg^ (fa < super lineas «/*, />//, //" >, et linea ah est medietas

lineariim ab^ ])(i^ qa aggregatarniii : iaiii ergo niaiiifestum est, quod raiiltiplicacio

superrinitatiim medietatis oiniiiuui laterum triangiili super unumquodque latenim

eins luiius earum in alteram et, qiiod aggregatnr, in terciam est eqiiale ei, 5

quod tit ex multiplicacione medietatis dyametri maioris circnli cadentis in

triangnlo in se et eins, quod aggregatnr, in medietatem omnium laterum

trianguli: sed multiplicacio quadrati ez in ah est sicnt multiplicacio ah in ez,

et quod provenit in ez^ ergo nniltiplicacio ah in ez et, quod provenit, in ez est

sicnt multiplicacio hh in bz, et quod aggregatnr, in za\ et qnod provenit in ah^ lo

equalis multiplicacioni ze in ah et, qnod congregatur, in ez et tocins, quod

provenit, in ah ; sed multiplicacio ez in ah est embadnm triangnli, ergo multi-

plicacio trianguli in ez et eins, quod congregatur, in ah est sicut multiplicacio

all in ez et. quod provenit, in triangulum: sed nniltiplicacio ah in ez est

triangulus : ergo multiplicacio trianguli in triangulum est equalis multiplicacioni lö

bz in hly tt eins, quod provenit, in za et tocins aggregati in ah^ et illnd est

quod demonstrare voluimus.

In antecedeute antem iam ostensum est, quod multiplicacio nniuscuiusque

linearnm az^ zb, hh in eo, quod aggregatnr ex multiplicacione unius earum in,

aliam, deinde, quod aggregatnr, in medietatum omnium laterum est equalis ei, 20

quod aggregatnr ex multiplicacione embadi trianguli in se, et illud est, quod

//119a demonstrare voluimus ad praesens.//

VII''. Et nob'is quidem j)ossibüe est venire cum demonstracAone super

veritatem eins, quod narravirnas, per modnm alimn, cum factum sit illud, quod

premissmn est de narracione eivs in hac ßgura. 25

Manifestum est, quod illud est, quoniam proporcio ez ad zb est sicut

proporcio bh ad ht: ergo quantitates e^, zb^ bh, ht sunt proporcionabiles, ergo

proporcio prime ad quartara est proporcio prime ad secundam multiplicata in

proporcionem prime ad terciam, proptera qnod, quando ponitur quantitas

Zeile 2: super liueas ab, b//, ga fehlt in B; Z. 12: Zwischen trianguli, ergo steht in B
noch: ergo enmt tres quantitates trianguli ez et ha.
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15

seciiiula media inter priinaia et qiiartaiu, lit propitrcio i)rinK' -ad sfcuiidaiu

multiplicata in > proporcionein secimde ad quartam < execpiaiis projwrcionein

prime ad quartam >, et proporcio seeimde ad quartam est pruporcio prime ad

terciam: ergo proporcio cc ad ht est sicut proporcio c.c ad zh multiplicata

<in> proporcionem ez ad hh; sed multiplicacio medietatis dyametri maioris

circuli cadeiitis in triangido per medietatem omnium laternm triaiiguli est

mensuracio trianguli, multiplicacio eius iterum ])L'r medietatem dyametri circuli

est sicnt multiplicacio medietatis dyametri circuli in se, deinde, quod aggregatur,

in medietatem laternm triaugnli; deinde

10 / / \ nudtiplicacio eius. quod aggregatur in

medietatem omnium laternm trianguli

est equalis mnltiplicacioni embadi super-

ticiei triangnli in se, propterea quod

multiplicacio medietatis dyametri maioris

circuli cadentis in triangulo in medie-

tatem omnium laternm trianguli est em-

badnm trianguli. Bed ostendimus in

illis, que sunt premissa, quod multi-

plicacio cz in se, deinde in ah^ que est

20 ^ \ / / \ medietas omnium laternm tigure abg,

est equalis mnltiplicacioni ez in ali et

jY\eius, quod aggregatur in cz] ergo multi-

plicacio eins in ah et eins, quod aggre-

gatur, in se est equalis mnltiplicacioni hh

25 in hz^ deinde eius, quod aggregatur in az. Krgo ez iam multiplicatum est in

dnos numeros, et in ah fuit embadnm et embadum mensuracionis, et sunt equales

nniltiplicacioni hJ) in hz, deinde eius, quod aggregatur, in az: ergo proporcio

linee ah ad embadnm est sicut proporcio embadi ad multiplicacionem az in hz^

deinde eius, quod aggregatur <in> hh: ergo multiplicacio superflnitatum medietatis

30 omnium laternm trianguli super unumquodque laterum trianguli unins eorum in

Zeile 1— 2: ad hia multiplicata in fehlt in B; Z. 2— 3: exequaiis bis quartam fehlt

in B; Z. 5: in fehlt in B; Z. 11: Hinter trianguli utelü in B noch: Deinde eeiam multiplicacio

eius, quod aggregatur ; Z. 29 : in fehlt in B.
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alteniin et eins, quod a^igregatur in tercium, deinde miiltiplicacio eins, quod

ag-gregatiir, in medietatem oniniiim latenmi triangiili est equalis raultiplicacioiii

embadi triaugnü in se, et ijlud est, quod demonstrare voluiinus.

Vm. Cm protrahitntur ex puncto intra speram quatitor linee pro-

venkutes ad superfkiem spere, et sunt linee equaJes, et punda, ad que pro-

veniimt linee, non sunt in superficie nna reda: tunc pundum, quod est intra

speram, est centrum spcie.

Verbi gracia sit spera ahfjd^ intra qnam sit piiuctnm «, et protrahantur

ex puncto n linee »/;, ne ^ nd^ ng^ que sint equales: et puucta i, e, d^ //

< non > sint in snperticie uua recta: dico ergo, quod punctum n est centrum 10

spere, cnius liec est demonstracio. Puncta e, g^ d sunt in nna superficie recta

propter ilkul, quod declarat Euclides de hoc, quod omnis triangulos est in

supeiUcie nna, et propter illud puncta &, g^ e sunt in snperticie una; revolvam

igitur super puncta e, .c/, d circnlum, super quem insunt e, ,r/, f7, et super puncta

^, e, g circnlum heg, et protraham ex puncto n perpendicularem super super- 15

ticiem circuli heg cadentem super

punctum k: ergo manifestum est, quod

punctum 1; est centi'um circuli heg,

propterea quod, si nos proti-aximus

lineas hh, gk, ek oportebit, ut sint

equales, quoniam linee hn, en, gn <sunt

equales > et < pro > linea nk existit

communitas , et unaqueque linea bk, ek, leg

continet cum linea nk angulum rectum;

ergo circulus heg est < in > superficie \ / 20

spere ahgd, et iam protracta est ex

centro eins perpendicularis super super-

üciem eins, que est kn: ergo centrum spere super linea est kn. Et similiter

iam ostensum est, quod < si > perpendicularis protrahitur ex puncto n et

Zeile 5 : Statt a.i ine liest B ^tque; Z. 10: non fekU in B; Z. 11: ^mto- demonstracio

hat B folgende das Spätere in sinnloser Weise wiederholende Worte eingeschaltet: Pro ante-

cedente h. e, g sunt in superficie una recta, secundum quod ostendit Efciides puncta c, g, quod

est in uua recta omnis triangulus, et propter illud puncta e, g, d sunt in superficie uua recta

secundum quod ostendit Euclides; Z. 21

—

22: sunt equales fehlt in B; Z. 22: pro fehlt in B;

Z. 25: in fehlt in B; Z. 29: si fehlt in B; Hinter perpendicularis hat B noch que.

20
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cadit sui)er supei'ücieni circiili //rr/, tiinc super ipsam est centriim circiili ciid,

et oportet propter illiid, iit super ipsani sit eeiitrum spere: erg-o punctum v

<est> centruin spere. et illud est, ((uod demonstrare voluinius, et liee est

forma eius.

ö JX. Ciiiii l/iicd, qiic jirotnillifiir ex pm/cfo aipitiA oiiii/ls pirtnii/i/is

colwnpiK' (id ceiifnuii /xis/s c/iis, pcipciKricnhirh sit Hiijii'd has'nii ipsins, fioic

Vtncc, qiie priiffttliiiiiiiir er jiinii-to capitis eius ad circiditiii loidiiieutcm siij)er-

ficieni hasis eins seriitidaiii i-cctitudiricui , sind eqiiales, et multijdicaiii) iiiiiiis

liiiearmii, qiie protrahiintin- er rapitr eins ad eircuUdii cntdiiicidoii Ixisiiii eins.

Kl iu medietatem eirculi cordinentis hasim eins est embadinn sitperficiei j)irajiiidis

ef)lii)iq)iie, scilieet siiperfieiei eins, qne est iider jun/rfinn capitis et /iiie({jii cori-

tifientem hasim eins.

Exempli causa sit piramidis ahc/d Caput punctum a, et circulus con-

tinens basim eius sit circulus ////r/, et centrum eius sit punctum c; et linea ac,

15 que protraliitur ex jmncto a ad r, quod est centrum basis eius, sit perpen-

dicularis super superticiem eirculi b(/d\ et propter illud linee, (pie protrahuntur

ex puncto a secundum rectitudinem ad lineam continentem circidum lujd^ erunt

equales, et protraham ex eo lineam unam, (jue sit linea (d>: dico erg'o, quod

multiplicacio linee (d/ in medietatem linee continentis circulum hf/d est endjadum

2(1 superticiei piramidis ahf/d, (jue elcAatur ex circulo h(/d ad punctum <(, quod sie

demonstratur. Si non fucrit ita, tuiic sit nudtijdicacio linee ah in (piantitatem

longiorem aut breviorem medietate circumferencie eirculi iM/d ipsum end)adum

j)iramidis ahc/d; sit erg-o in primis multiplicacio eius in quantitatem, que sit

long'ior medietate eirculi hf/d^ ipsum endiadum piranndis ah<jd, et sit quaiititas viz:

25 et duplum iii£ est longior circulo hcjd. ergo faciamus super circulum h</d tiguram

habentem latera et angulos equales ctmtingentem ipsum, et siiit latera eius

aggregata brevius duplo linee ni<, que sit %ura hat, et protraham lineas ah,

af, an, et protraliam iterum duas lineas a(/, ad, que sint equales et equales

linee ah: ergo manifestum est, quod linee (d/, (at, aq cadunt ortliogonaliter

3(1 super lineas //^ id, ha, propterea quod axis piranndis, que egreditur ex jiuncto

capitis eius ad centrum eirculi basis eius, est perpendicularis super superticiem

Zeile 3: est fehlt in B: Z. G : a centro B.
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m.

10

15

basis eins: tiiiic liiiee, que protraliiintnr ex pimctis h, (j, d ad cciitrnm,

eriguntnr super liueas ht^ iif, uJi ortliog'oualiter
,
quouiam sunt conting-eutes

cireulum, et ostendimus, quod multiplicacio uuius linearum nh, m/, ail in medie-

tatem ouiuium linearum M, tit, uJi est embadum superticiei corporis aJittf ; sed

embaduui supeiUciei corporis ahf)/ est niaius embado superticiei piraniidis

cohimpne, super quam est bfjd, qnoniam ipsum continet illud, et medietas

omnium laterum tigure Jifii est brevior

linea mz, et iam fuit multiplicacio linee

ab in lineam iiiz ipsum embadum pira-

midis columpne, et illud. quod egreditur

ex conclusione, est. quod multiplicacio

linee ah in illud, quod brevius linea ms,

est maior superiicie piraniidis columpne:

hoc est contrarium, ergo non est possi-

bile. ut nuiltiplicacio linee ah in lineam,

que sit longior medietate circuli hgd sit

//119b embadum / piraniidis ahgd. Ponani

multiplicacionem eins <in> breviorem, si est possibile, ergo erit amplius.

Ponani lineam mz breviorem medietate circuli bgd, si illud fuerit ])ossibile,

ergo multiplicacio linee ah in lineam mz est embadum superticiei piraniidis ahgd: 20

sed linea mz est brevior medietate circuli hgd, ergo multiplicacio ah in

medietatem circuli hgd est maior embado supeiüciei piraniidis ahgd. Sit ergo

illud ipsum embadum piramidis, cuius basis est circulus 0/, et caput eins

punctum a. Cum ergo tiet in oJ tigura habens latera et angulos equales non

contingens cireulum hgd, et protrahantiir ex extremitatibus laterum huius tigure 25

linee < ad > punctum a, et protrahantur superficies triangulorum : erit embadum

supeiliciei corporis, cuius liasis est ligura habens latera facta in circulo ol, et

cuius Caput est punctum «, minus embado superticiei piramidis, cuius basis

est circulus oJ, et cuius caput est a, quoniam piramis continet ipsum. Sed

multiplicacio unius linearum, que protrahuntur ex a in medietatem laterum 30

figure facte super cireulum ol, in medietatem omnium laterum figure facte in

circulo ol est embadum superticiei corporis, cuius basis est figura facta in

Zeile 18: in feJiIt in B: Z. 26: ad feJiK in B.
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eirciilo o/, et cuius caput est a; et linea, qne protrahitur ex puncto a ad

inedietatem uniuscuinsqiie latenini luiins tigiire tacte in circulo ol est loiigior ah,

et medietas onininm latenini tigiire faete est loiigior medietate circuli hf/d., ergo

multiplicacio linee ah in medietateni circiimferencie hßd est brevior niultum

5 embado siiperiiciei piramidis, cuius basis est circulus ol., et iani fiiit multi-

plicacio ah in inedietatem circuli hgd ipsum embaduni superticiei piramidis,

cuius basis est circulus o/, et < cuius > caput est punctum «, et supeiücies

hnius piramidis est niaior superticiei corporis habentis superticiem; hoc vero

est contrarium: ergo nuiltiplicacio linee ah in inedietatem circumferencie hf/d

10 est embadum superticiei piramidis ahgd, et ilhid est, quod demonstrare vohiimus.

X Omnis sujjerficies <recta> cum ahscindit quunüihd <x'orcionem>

piramidis colmnjme, cuius hasis est circulus, et est equedistnns hasi eins, tum

amborum seccio communis est circulus; et, si protraliatiir ex capite piramidis

linea ad centrum hasis eins, tunc ipsa transit super centrum circuli, qui est

15 seccio communis.

Yerbi gracia sit piramis abfid, cuius caput sit «, et cuius basis sit

circulus hfjd, et ipsiiis centrum e, et secet eam superticies equedistans super-

ticiei circuli hfid, et tiat seccio earuni communis superticies ntz, et protrabam

ex puncto a lineam ae , et penetret linea superticiem ntz super punctum h:

20 dico ergo, (juod linea ntz continet circuluin, cuius centrum

est punctum /;, quod sie demonstratur. Signabo super

circulum hud duo puncta h, (j et ponam arcum bfi minorem

semicirculü, et protraham duas lineas he, eg et duas lineas

ha, aij, et estimabo duas superticies duoruni triangulorum

hae, gae protractas : ergo secat triangulus hae superticiem hgd

super lineam he, et secat superticiem idz super lineam hn,

ergo due linee hu, eh, sunt equedistantes , sieut narravit

lilucLiDEs, et similiter due linee eg, hz iterum sunt eque-

distantes ; et protraham iteruni duas lineas hg, nz : ergo

30
~

manifestum est, quod utraque sit equedistans, propterea

quod hg est seccio communis superticiei trianguli hag et superticiei hgd, et

linea nz est seccio communis superticiei trianguli hag et superticiei ntz, ergo

25
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triaiio-nlus heg habet latera equedistancia triangiili nlis, ergo aiigiili ambormu

sunt equales, et latera iitrorunique sunt proporcionalia, ergo proporcio be ad

eg est sicut proporcio nh ad liz\ bc est equalis ge^ ergo dne liuee zli, Im sunt

equales: et per huiusmodi disposicionem scitur, quod omnis linea egrediens ex

puncto li ad quemlibet locum exitus circumferencie circuli nt.z est equalis 5

unicuique duarum linearum »/?, hz: ergo oportet, ut sit linea ntz circumferencia

circuli et punctum li centrum circuli, et ilhul est propositum.

XI Li omni })orcionc piramidis cohmipne, cuius basis est circulus, et

ciiius superßcics est circulus, et cuius basis superficies ecptecUstat sii,perficiei

superioris eius, et linea, que egreclittir ex centro basis eins ad centrum super- lo

ßciei superioris eins, est perpendicularis su2)er duas superficies, tunc si protra-

Jiatur in basi eius <et>- in circulo, qui est in siiperiore eins, due dyametri

equedistantes, et continuatur, cßiod est inter duas extremitates duarum diametrorum

per (hias lineas: erit muJtiplicacio unius duarum Unearmn in medietcdem circiim-

ferencie circuli basis eius et in medietcdem linec continentis superins eins ip)sum i5

embadum, quod elevcttur ex basi eius et pervenit ad superius 'portionis secundum.

rectitudinem.

Verbi gracia sit basis porcionis piramidis columpne ntzbgd circulus ntz^

et eius superius sit circulus bgd^ et sit linea eh, que continuat, quod est inter

duo centra, perpendicularis super superticiem bgd et

super supeiüciem tzn, et proti'ahantur in duobus circulis

bgd. ntz due linee bd, nz equedistantes et continuatur,

quod est inter duas extremitates earum cum duabus

lineis bn. dz, que sunt equales, propterea quod linea eh

iam secuit unamquamque duarum linearum bd, nz in

duo media et est orthogonaliter erecta super unam-

quamque earum: dico ergo, quod multiplicacio linee bn

in medietatem circumfereucie circuli bgd et in medietatem

< circumterencie > circuli ntz est embadum superticiei

porcionis piramidis, que elevatur ex circulo ntz et per-

venit ad circulum bgd, cuius hec est demonsti-acio. Conplebo piramidem atnz,

et notum est, quod linea eli, quando extenditur secundum rectitudinem, trausibit

20

25

30
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super punctum n, propter illud, quod osteiulimus, quotl linea, que egreditur ex

capite piraniidis ad centrum basis eius, oadit perpendiculariter super basini:

erg-o miiltiplicacio linee an in medietateni circuli ntz est enibaduni superüciei

piraniidis imfz^ et multiplicacio linee ah in medietatem circuli /m/cI est embadum

5 superticiei porcionis piramidis, super quam signatnm est ah/d. 8ed nndtipli-

cacio (Ol in medietatem circuli läÄ est sicut multiplicacio ah in medietatem

circuli iiU, et hu in medietatem circuli «^/; vero multiplicacio ah in medietatem

circuli bgd est in supertlnum medietatis circuli hgd < super medietatem circuli

nt2>^ ergo remanet multiplicacio ad in supeiHuitatcm medietatis circuli ntz

10 super medietatem circuli hgd, et nudtiplicacio hn in medietatem vfz est embadum

superficiei porcionis piramidis, super quam signati sunt hgd^ atz et illud, quod

tit ex multiplicacione linee ab in soperfluitatem medietatis circuli vfz super

medietatem circuli < hgd >, quod proporcio linee ad ad medietatem circuli hgd

sit sicut proporcio hn ad supertiuum medietatis circuli ntz super medietatem

15 circuli hgd, quod sie probatur. Quia duo < tri > anguli aeh, aiüi sunt similes,

ergo proporcio ab ad he est sicut proporcio an ad Im, et proporcio ah ad ed

sicut proporcio an ad hz, ergo ex 24'^ 5*' libri Euclidis est proporcio ab ad

hd, sicut proporcio an // ad nz ergo ex 24'^ quinti libri IiIuclidis est pro- y 120^

porcio ah ad hgd sicut proporcio «« ad fzu; sed proporcio />i'? ad lineam

20 circumductam hgd est sicut proporcio nz ad lineam circumductam ntz, ergo

secundum equalitatem erit proporcio ab ad lineam circumductam bgd sicut

proporcio rc«» ad lineam circumductam iifz, ergo proporcio linee ah ad medie-

tatem circumferencie circuli bgd sicut proporcio an ad medietatem circum-

terencie circuli ntz. Ex hoc per inpossibile pro))atur ex 24^^ quinti P^uclidis;

i>ö siquidem, cum hoc sint due quantitates, scilicet linea an et medietas circuli ntz,

minuemus ex eis due quantitates, scilicet lineam ah et medietatem circuli hgd,

et est proporcio diminute ad diminutum sicut totius ad totum, ergo est pro-

porcio reliqui, quod est ha, ad reliquam, quod est supertiuum medietatis cir-

culi ntz super medietatem circuli bgd, sicut proporcio tocius ad totiim, et sie

30 jiroporcio ab ad medietatem circuli hgd erit equalis multiplicacio'ni linee hn

in medietatem circuli hgd, propterea quod proporcio linee ah ad medietatem

circuli bgd est sicut proporcio bn ad superünum medietatis circuli < ntz super

Zeile 8—9: super b/s ntz fehlt in B; Z. 13: bgd fehlt in B ; Z. 15: angali B: Z. 32
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medietatem circuli > bgd; ergo miiltiplicacio linee ab in saperflnitatem medie-

tatis circuli nfz super medietatem circuli bgd est sicut moltiplicacio In iu me-

dietatem circuli bgd: ergo multiplicacio linee bn in medietatem circuli tifs et

in medietatem circuli bgd est embadum superticiei porcionis piramidis, super

quam sunt bgd^ ntc^ et illud est, quod demonstrare voluimus. 5

lam ergo scitur ex eo, quod narravimus, quod, si due linee nh, ba

fuerint equales, quocumque modo fuerit earum applicacio secundum rectitudinem,

< multiplicacio unius earum iu medietatem > circuli niz < et in medietatem

circuli bgd erit embadum superticiei porcionis znfbgd, et multiplicacio unius

earum in > medietatem circuli bgd est embadum superticiei piramidis <rtö^f?>, 10

tuuc multiplicacio unius earum in medietatem circuli nfz et in circulum bgd

est embadum superticiei corporis, cuius caput est punctum rt, et cuius basis est

supeiücies ntz: et binc scitur, quod si fuerint porciones plures piramidarum

columpnarum conposite ad invicem, et fuerit superticies superior porcionis

inferioris equalis basi superioris porcionis, que est super eam, et fuerit porcio 15

superior ex porcionibus habeus caput, quod est piramis, et fuerint bases por-

cionum omnium equedistantes et similiter linee, que egrediuntur in omnibus

porcionibus ex basibus earum ad earum superficies secundum rectitudinem,

equales: tunc multiplicacio unius linearum, que egrediuntur ex basibus por-

cionum ad earum superiora, in medietatem linee continentis basim porcionis 20

inferioris et in omnes lineas continentes omnes bases porciommi, que sunt

super porcionem inferiorem, est embadum superticiei corporis conpositi ex

illis seccionibus, sive sint superticies seccionem continue secundum rectitudinem,

aut sint non secundum rectitudinem, et illud est, quod demonstrare voluimus.

XII. Cum fuerit circtdns, cuius dyameter sit protracta, et protrahatur 25

ex centro ipsius linea stans suprra dyametrum ortJiogoncditer et proveniens ad

lineam continentein , et secetur una duarimi medietatmn circuli in duo media:

tunc, cum dividcdur una duarimi liarum quartarum in divisiones equales quot-

cunque sint, deinde protrahatur corda, seccionis, cuius una extremitas est punctum

seccionis medietatis circuli erecti cum linea continente, super quod secant se 30

linea erecta super dyametrum et linea continens, et producitur linea dyametri

Zeile 8: multiplicacio bis medietatem fehä in B ; Z. 8—10: et in bis earum iu fehlt
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in partem, in quam concurrunt , doiicc concinrant, et protfahiintnr a circuh)

corde equedistantes linee dyametri ex omnihus punctis divisionnm, per qnas

divlsa est quarta cirrnli: tmir. Vmea recta, quc est inter pmictiiin, super quod

est eoncursus duarmn l/nearum, et inter centrmn cireuJi, est equalis niedietati

5 dyametri et cordis, qiie profraete sunt in circido equedistantes dyametro, coniiinctis.

Verbi gracia sit circalas rf&r/, caias dyameter sit liiiea rr//, caias centruni

sit panctuni d^ et protral)atar ex eo linea db erecta saper liiieam (qi ortliogo-

naliter, et dividat arciim abei in duo media, et di\idam qaartam circali, saper

quam sunt ff, /;, in divisiones equales, quot volaero, et ponam easdem divi-

10 siones az^ gb, Ih^ et protraliara cordara bJ^ et faciaui ipsam penetrare, et elongabo

iteriim lineam ^r/, que est dyanieter, secandam rectitndinem, donec concurrant

super punctani c, et protraliani ex daobus puuctis /, z duas cordas ,?/, Ih

equedistantes dyametro an: dico ergo, quod linea de est equalis medietati

dyametri et daabus cordis zt^ lli coniunctis, cuius liec est demonstracio. Pre-

is trahani lineam zli et faciam ipsam penetrare secandam rectitudinem , donec

concarrat linee e// super n\ et similiter faciam super quartam circuli, super

quam sunt a, A, si fuerit divisa in divisiones plures istis divisionibus. Linee

ergo tz, Ih sunt equedistantes, quoniam taliter sunt protracte, et linea tu. Im

et /;;/, Iw sunt equedistantes, propterea ({iiod due divisiones th, hh sunt eqaales

20 duabus divisionibus az^ zl: ergo quadratum tanz est equedistaucium laternm,

ergo linea tz est equalis ((n : et iteram quadratam Itnd est equedistancium

laternm, ergo linea /// est equalis ne: ergo tota linea equalis duabus lineis

zt^ hl et linee erecte, que est medietas dyametri, coniunctis. Si ergo nos pro-

Zeile 5: covde B: equedistantibu.s li.
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fraximus in hac ligura liueam ex centro, et secuerit corda ex seccionibus

cordarum quarte unam cordarum divisioimm qoarti circiili in duo media,

scilicet lineam äm^ tunc seeatur linea Jh super punctum m in duo media; tunc

iam scietur ex eo, quod narravimus in hac figura, quod multiplicacio medietatis

corde hl in duas cordas equedistantes djametri et medietatem dyametri con- 5

iunctas est minor multiplicacione medietatis dyametri in se et maior multi-

plicacione linee dm in se, propterea quod triangulus dml est similis triangulo

edhi et est similis ti'iangulo emd^ ergo proporcio linee nih ad Jxl est sicut

proporcio /7& ad hc'\ et similiter propter illud erit multiplicacio linee dli^ que

est medietatis dyametri, in se equalis multiplicacioni linee mb in lineam he. 10

Linea he est longior duabus cordis st., hl, et linea be est longior de, ergo

multiplicacio linee mb in duas cordas st, hl et in medietatem dyametri con-

iunctas est minor multiplicacione medietatis dyametri in se, et quoniam trian-

gulus dmh est similis triangulo emd, erit proporcio hm ad dm sicut proporcio

md ad me, et similiter erit multiplicacio linee hm in lineam me equalis multi- 15

plicacioni linee md in se; sed linea me est maior duabus cordis d, Ih et

medietate dyametri coniunctis, propterea quod ille omnes sunt equales linee de.,

et linea de est longior em-. ergo multiplicacio mb in duas cordas st, Ih et in

medietatem dyametri coniunctas est maior multiplicacioni dm in se. Iam ergo

ostensum est, quod in omni circulo, in quo protrahitur ipsius dyameter, deinde 20

dividatur una duarum medietatum ipsius in duo media, preterea dividatur nua

duarum quartarum in divisiones equales, quotcunque fuerint, et protrahuntur ex

punctis divisionum omnium cordas in eo circulo equedistantes dyametro: tunc

multiplicacio medietatis corde unius seccionum quarte circuli in medietatem

dyametri et in omnes cordas, que protracte sunt in circulo equedistantes 25

dyametro, coniunctas est minor multiplicacioni medietatis dyametri iu se et

maior multiplicacione linee, que egreditur ex centro et pervenit ad imam cor-

darum divisionem quarte circuli et dividat eam in dua media, in se, et illud

est, quod demonstrare voluimus.

XUI". Cum eeciderü in medietate spere corpus, quod contineat medietas 30

spere, et fuerit corpus compositum ex porcionihus piramidum colwmpnarum, quot-

cunque fuerint, et fuerit superficies siiperior cuiuscunque porcionis existens basis

Zeile 30: contineat medietatem £.



IM M. Curtze. (p. 40)

poreionis qiie est super eam, et fuerint siipteificks has'mm
jj

porcioDinii oinniuin // 120

extreiiiitates, et fuerit basis pmrciovis infeiioris ipsa hasis »ledietatis spere, et

f'uerit poreio superior pi/ra»t/s capitis, et jtinicfiim c<(pitis eins est jw/iis niedie-

tatis spere, et fuerint linee rede que e(/rediuntur e.r oiiinihus basibus poreionuw

ad illud, quod est alteri in eis secnnditm rectitadinew, equales, et cum ceciderit

in corpore medietas spere, quam eontiiieat coi'pvs, et fuerit superficies basis

liuitis niedietas spere posita in supcrficie hasis corporis: tunc emhaduni super-

ficiei huius corporis est minus duplo cinbadi superficiei Jjasis iiiedietatis spere,

quam continet corpus.

10 Verbi gracia sit medietas spere <ibf/d, et circulus uIm/ sit circiihis

magnns, et eins superficies sit Ijasis medietatis spere ahc/d , et polns luiiiis

circali niagiii sit punctum d^ et sigiialjo in medietate spere in primis corpus

conpositum ex porcionibus, ([uot voluero, piramidum columpnarum secundum

modum, quam narraviuuis, et ponam cori)us in liac descripcione conpositum ex

15 tribus porcionibus, et basis corporis et basis medietatis spere idn/d est una,

^et est superficies circuli abc/^ et caput corporis est punctum '/, et est etiam

polus medietatis spere abgd: dico ergo, quod enibadum superficiei corporis atjf/d

conpositum ex embado superficierum trium porciommi piramidum, quarum una

est superficies, que elevatur ex circulo abq secundum rectitudinem ad circnlum

20 etb^i et superficies alia est ilhi, que

elevatur ex circulo < eth secundum

rectitudinem ad circulum nh >, et

superficies tercia est, que ele\atur

ex circulo niz secundum rectitudinem

ad punctum d, est minus duplo em-

badi superficiei circuli abr/, cuius

bec est demonstracio. Protrabam

in spera aljgd medietatem circuli,

(jui est ex circulis magnis, qui

30 cadunt in spera, transeuntis super polum, qui est punctum d, qui sit arcus adb.,

et protrabam lineam ab. que sit dyameter spere, et dividam eam in duo media

super punctum m (et necessarium est, quod punctum m est centrum spere), et

25
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protraham duas lineas lii\ nz, et notum est eciam, quod uterque sit equedistans

liuee ab, propterea ([uod linee rt&, //c, zn sunt directe communes, super quas

supertieies circuli adb secat superticies tres equedistantes, scilicet supei-ficies

circulorum alci^ cfh, iilz. et mauifestum est, quod linea ab, he, nz sunt corde

circnlorum ahg, etJi. itlz, que sunt bases porcionuin, ex quibus conponitiir totum 5

corpus abf/dj propterea quod polus liorum cireulorum oranium est punctum r/,

super quod transit medietas circuli adh : et protraham in onmibus porcionibus

ex basibus earum ad ipsorum alciora lineas rectas, que sint linee le, eu, nd,

et notum est, quod ipse sunt equales, propterea quod ita posite sunt: erg-o

medietatis circuli adb iam protracta est dyameter, et est ab, et divisa est 10

medietas circuli in duo media super (7, et divisus est arcus db in divisiones

equales, que sunt arcus be, cn, nd, et protracte sunt ex duobus punctis c, n

due corde equedistantes dvametro, que sunt nz, rh : ergo raultiplicacio medietatis

unius cordarum be, cn, iid, quecunque fuerit, in duas lineas nz, he et in me-

dietatem linee ab coniunctas est minor multiplicacione medietatis linee (d) in 15

sc propter illud, cuius premisimus deraonstracionem ; et iteruni corpus ahid

coupositum ex porcionibus piramidum columpnarum, et bases porcionum omnium

sunt extremitates, et porcio superior habet caput, quod est piramis, et linee

recte, que protrahuntur in omnibus porcionibus ex basibus earum ad superiora

secundum rectitudinem sunt equales: ergo propter illud est multiplicacio linee 20

unius earuu) , que protrahuntur ex basibus porcionum ad superiora earum

secundum rectitudinem, in medietatem linee tocius basis porcionis inferioris et

in oranes lineas continentes bases porcionum, que sunt super porcionem

inferiorem, est embadum superfciei corporis, sicut ostendimus in premissis:

erg"o multiplicacio linee hc in duos circulos ulz, eth et in medietatem circuli abg 25

coniunctim est embadum supeiüciei corporis abgd. ^^erura multiplicacio linee bc

in duos circulos nlz, eth et in medietatem circuli abej est equalis ei, quod üt

ex multiplicacione linee be in duas lineas nz, eh et in medietatem linee ab

coniunctim, et multiplicacioni eins, quod aggregatur in quantitatem, in quam

cum multiplicetur dyameter, est illud, quod aggregatur ipsa linea circumdans, 30

propterea quod linee nz, eh, ab sunt dyametri circulorum nlz, eth, ahn: ergo

multiplicacio linee be in duas lineas nz, eh et in medietatem linee ab coniunctim,

et multiplicacio eius, quod aggregatur in quantitatem, in quam cum multiplicetur

Zeile 13 : equales dyametro li.
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chaineter, est illiid, quod agj^regatiir , ipsa liiiea circumdans, est embadiun

supeificiei corporis abgd. Sed multiplicaeio niedietatis linee ah in duas lineas

«,?, eJi et in medietatem linee ah eoniunctiiu et niultiplicaeio eins, qnod aj^o^re-

gatur, in quantitateni , in ((uam cum nudtiplicetnr dyameter, est illud, quod

5 aggregatiu", ipsa linea circunidans, est equalis niedietati superüciei corporis ahffd,

et ipsa est minor niultiplicacioue medietatis linee ah in se et multiplicacione eius,

quod ag-gregatur in (juantitateni, in quam cum multiplicetur dyameter, est illud,

quod ag'gregatur, ipsa linea circumdans. 8ed quod multiplicacio niedietatis dyametri

in se et eius, quod provenit in quantitateni, in quam cum multiplicetiu- dya-

10 meter, pro\enit linea circumdans, est superlicies circuli abfi, ita ostenditur:

quando ponam ki equale niedietati circumterencie, et ip equalem niedietati

dyametri, et unani inultiplico in alteram: erit ergo superficies Icj) equalis super-

ficiei circuli; et super pi constituam qnadratum, quod sit j^fj, et ponam, quod

quantitas, in quam cum multiplicetur dyameter, pro\euiet circuint'erencia , sit

15 quantitas y,s, et quod dyameter cum multiplicetur in rs, pro\eniet circum-

t'erencia: ergo circumt'erencia cum dividatur per

dyametrum, proveniet rs^ ergo rs est proporcio

circumterencie ad dyametrum; sed proporcio

tocius ad totuni est sicut medietatis ad medie-

20 ^ . tatem, et erat equatum //' niedietati cii'cum-
- 'CT . in

tcrencie et /j) niedietati dyametri , ergo pro-

porcio /.-/ ad ip est rs; sed proporcio /,/ ad ip est sicut proporcio kp ad pq,

ergo proporcio kp ad 2^1 t^st rs: ergo kp cum dividatur per rs, proveniet pq^

et 2}q fmu multiplicetur in rs, proveniet kp: sed p// est (luadratum medietatis

25 dyametri, <et rs quantitas, in (juam cum multiplicetur dyameter >, proveniet

circumferencia, <et> kp equatum superüciei circuli: ergo multiplicacio medie-

tatis dyametri in se, et eius, quod proveniet, in (luantitatem, in quam cum

multiplicetur dyameter, provenit circumferencia, ecfualis superticiei circuli, et

hoc est, quod demonstrare \oluimus.

30 XIII''. Sed imdtiplicario niedietatis dyametri linee ah in se, et nmlti-

plicacio eius, quod agprcfiatur. in qiiantitatem, in quam cum multiplicetur

di/ameter, est illud, quod aggregatur, ipsa linea circumdans, est emhudum super-

ficiei circuli abg, propterea (fuad linea ah est ciu.s difameter: ergo superficies

Zeile 1!): medietas ad 11: Z. 20: eiit II: Z. 25; el /» Ihk dyameter f'Mt in B

;

Z. 26: et fehlt in B.
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circuli abg, que est hasis corporis et medietatis spere, que confinet rorpus, est

2)lus niediefati cmhadi corporis cadentis in mcdietatem spere etc.

Amplius signabo. Describam in corpore fdjfid luedietatem spere, quam

continet corpus, et sit supeiücies basis medietatis spere inferior basis corporis,

que est supeiücies circuli ahg, et est supei"ticies 0Z7/, et dividam lineas 5e, e«, nd 5

in duo media super puncta s, q, f, et protraliam lineas m/", »«g, ms\ et uotum

est. quod ipse sunt equales, propterea quod iterum m est centrum circuli abci

et corde be, eu^ nd sunt equales: quando faciam in superticie huius circuli

lineam nio non in superfcie circuli adb, erg-o puncti s, g, /", quatuor non

/121'' sunt in supeilicie una, et ad ea quidem omnia protracte sunt linee//ex puncto ni, w

que sunt linee ms, mq, mf\ luo, et sunt linee equales, ergo punctum m est

ceuti-um spere, quam continet corpus abgd., et linea ms est medietas dyametri

eins, et circulus /.o// est basis medietatis spere: ergo multiplicacio linee ms in

se, deinde eius, quod aggregatur, in quantitatem in quam, cum multiplicetur

dyameter. est linea circumdans, est embadum circuli hoy. sed uniltiplicacio 15

medietatis linee bc in duas lineas m^, eh, et in medietatem linee (di coniunctim

est maior multiplicacione linee ms in se, et multiplicacio eius quod aggregatur

in quantitatem, in quam cum multi-

plicetur dyameter, est illud, quod

aggregatur ipsa linea circumdans, y^^ -\-
1

——/—
""""^x 20

est equalis supeiliciei circuli koif.

< ergo > snpeiUcies circuli koij est

minor multiplicacione medietatis

linee he in duas lineas «^, eli et

in medietatem linee ab^ et multi-

plicacione eius, quod aggregatur

in ([uantitatem, in quam cum multi-

plicctm- dyameter, est illud, quod aggregatiu", ipsa linea circumdans; sed unilti-

plicacio luedietatis linee he in duas lineas //i, eh et in medietatem linee ab,

et multiplicacio eius, quod aggregatur in quantitatem, in ([uam cum nudtipli- cso

cetur dyameter, est illud, quod aggregatur, ipsa linea circumdans; sed multi-

plicacio uiedietatis linee be in duas lineas i):<, rh et in medietatem linee ab,

et multiplicacio eius, quod aggregatur in (inantitatem, in ([uam cum nuilti-

plicetur dyameter. est illud, quod aggregatur, ipsa linea circumdans, est equalis

Zeile 14: digitus eius B; Z. 22: ergo fehlt in B.
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medietati eiubadi superficiei corporis abßl^ ergo eiiibaduni superticiei corporis

abgd est maius duplo enibadi siiperficiei circuli /ro//, qiie est enibadum basis

medietatis spere, quam continet corpus ubgrl. lain ergo ostensum est, ([uod

est enibadum superticiei corporis ahr/d miims duplo embadi basis medietatis

5 spere, que continet corpus, et est maius duplo embadi basis medietatis spere,

quam continet corpus '(hfjd, et illud est, quod demonstrare voluimus.

XIV. Emhadum superficiei omnis medietatis spere est duphnn cndxidi

superficiei maioris circuli, qiii cadit in ca.

Verbi gracia sit medietas spere abgd^ et maior circulus, qui cadit in

K) ea, sit circulus abg, et punctum d sit polus huius circuli: dico ergo, quod

enibadum superticiei medietatis spere abgd est duplum embadi superticiei

circuli «ir/, quod sie probatur. Si non fuei'it duplum embadi circuli abg

equalis superticiei medietatis spere abgd, tunc sit (hipluni eins aut minus

superticiei medietatis spere (djgd aut malus ea, si fuerit possibile. Sit ergo

15 in primis duplum embadi circuli ahg minus embado superficiei medietatis spere

abgd^ equalis superficiei medietatis minoris spere medietate spere abgd, que

sit medietas spere chtk. Cum ergo fiet in medietate spere abgd corpus con-

positum ex porciouibus piramidum columpnaru.m, euius basis sit supei'ficies

circuli abg, et cuius caput sit punctum r/, et ponatur, ut corpus non tangat

20 medietatem spere ehtk: tunc oportet ex eis, ([ue premisimus, ut enibadum

superficiei corporis abgd sit minus (hq)lo embadi superficiei circuli abg; sed

enibadum superficiei corporis

abgd est maius embado super-

ficiei medietatis spere ebt/c, quam

continet ipse: ergo enibadum

superficiei medietatis spere eJdk

est multo minus duplo embadi

superficiei circuli abg, et iam

2 tuit ei equalis; hoc \'ero con-

trarium fuit et inpossibile. Iterum

sit duplum embadi superficiei

circuli abg minus embado superficiei medietatis spere abgd, si fuerit possibile

illud, et sit equalis superficiei medietatis spere maioris medietate spere abgd,

25

30

Zeile 29: fuit i/f/ equalis 7/.
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que sit medietas spere uzhn. C'iim erg-o riet in medietate spere ndm corpus

coupositum ex porcionibus pirainidiim eolumpnariim , cnius basis sit super-

ricies Jzni, et cnius caput sit pmictum «, et uon sit corpus tangens minorem

speram abgd: tuDC oportebit ex eo, qiiod premisimus, quod sit embadum super-

ficiei corporis ushn magis duplo embadi circuli abg: ^erum embadum superfciei 5

medietatis spere nzhn est raag-is < duplo > embadi superriciei circuli abg, et

iam fuit ei equalis: hoc vero est contrarium et iupossibile. lam ergo ostensum

est, quod embadum superriciei omnis spere est quadruplnm embadi superriciei

maioris circuli cadentis in ea, et illud est, quod demonstrare voluimus.

XF. MuUipJicacio medietatis dyametri omnis spere in terciam embadi lo

superficiei sue est embadum magnitudinis spere.

Verbi gracia sit spera abgd^ et medietas dyametri eins sit linea sb:

dico ergo, quod multiplicacio liuee sb in terciam embadi superriciei spere abgd

est embadum magnitudinis spere abgd, cuius hec est demonstracio. Si non fuerit

ita, tum sit multiplicacio liuee sb in terciam embadi superriciei spere minoris i5

aut maioris spera abgd ipsum embadum magnitudinis spere abgd. Pouam ergo

in primis multiplicacionem linee

sb in terciam embadi superriciei

spere maioris spera abgd ipsum

embadum magnitudinis spere rtif/f?. / / ^-—^—~-^ \ \ 20

Sit primum ergo multiplicacio sb

in terciam embadi < superriciei >
spere «^Z»« embadum magnitudinis

spere abgd: ergo, cum riet super

speram abgd corpus habens super-

ficies contingentes ipsam, et non

tangat speram nzlm, oportebit ex

eo, quod premisimus, ut multi-

plicacio linee sb in terciam em-

badi superriciei nzlm sit embadum
"

30

magnitudinis spere abgd. Sed corpus, quod continet speram abgd, est maior

embado spere abgd, scilicet multiplicacione linee sb in terciam superriciei spere

25

Zeile 6: duplo feUt in B: Z. 22: superficial fehlt in. B: Z. 31: sit B.
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nzlm. Erg'o tercia embadi spere nzlm est minor tevcia enibadi snperticiei

corporis habentis supeiücies, et spera nzlm contiuet corpus: hoc autein est

contrarium. \\i sit imiltipHcacio liiiee sh in tcrciaui embadi superiiciei spere

minoris spera ahfid ipsum embadum mag-iütudinis spere ahfjd ^ et sit spera illa

5 ethl\, cuius centriiui est centriim spere ahfid: sie iterum ergo nmltiplicacio sh

in terciam embadi snperticiei spere clitk est embadum magnitndinis spere ahijd:

cum ergo Hat in spera ahfid corpus babens superficies contingentes ipsam, et

non tangat speram eÄ^Ä-, oportebit ex eo, quod premisimus, nt sit nmltiplicacio

linee sh in terciam embadi supeiüciei corporis habentis superficies, quod con-

1« tinetur spera (d)cid^ minor embado sjjcre (d)(fd\ sed multiplicacio linee sh in

terciam embadi supeiliciei spere eldh est embadum magnitudinis spere ahfid;

ergo tercia embadi superficiei spere etM est maior tercia embadi superficiei

corporis habentis supeiUcies, et corpus contiuet speram ehtk-^ hoc vero est con-

trarium. lam ergo declaratum est, quod nmltiplicacio medietatis < dyametri >
15 spere in terciam superficiei embadi eius est embadum magnitndinis eins, et

illud est |)roposituni.

XF/. Volo ostenderc, quomodo ponantur inter duas qumd/tates diic

qmmtitotes 'da, nt continuentur quantHates qiiatuor secundmn proporcionem iinam,

et Jhic eadnii operachve extrnhitnr Jcdus cidj/, quod est, quoniam, quando illud,

20 quod est in cnho de undatihiis et partihus est notuni, et pommtur inter numerum

cuh'i et inter immn duo mmieri oontinui secmidum proporcionem < iinam >, tiinc

ille, qui seqnitnr unum, ex diiohns niDiieris ined/is est latus cnhi.

Hec autem operacio, ({uam narravimus, est viri ex anti(iuis, qui dicitnr

MiLEUs, cui est liber in geumetria. Siut itaque due quantitates. inter quas

25 volo ponere duas quantitates ita, ut continuentur secunduni proporcionem unam,

quantitates w, u^ et sit (juantitas ni longior quantitate u. Revolvam autem

circulum abgd, et ponam dyametrum eius, et est ah, equalem quantitati »>, et

protraliam in circulo nhe^d cordam ag equalem (}uantitati n, et protraham ex

extremitate dyametri circuli (ihe/d, ex puncto h, lineam super rectos angulos,

3<» et producam lineam ay, douec concurrat ei super punctum z, et erigam super

Zeile 5: sit verum ergo £: Z. 9—10: üoutinet B; Z. 14: djametri fe/i/t in B: Z, 21:

unam fehlt in B: Z. 17

—
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Nota, quod scieiicia istius valde utilis est ei, qui geometrie querit scienciam etc.
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arcuiii (tfil) siiperttcieni niedietatis coliiinpue it;; , (piod siiit linee, que protra-

huntur in ea secundum rectitndineiii ad arcuni ncfh perpendiculares super

superüciein circuli ahfjd ^ et revolvaiii super lineani ah semicircuhiin , ciiiiis

superficies sit erecta ex superficie (ihfid super anofulos rectos super lineain ((h^

5 et est arcHS ahe^ quod fig'atur punctum a arcus ahc in luco suo super centruni,

et revolvani arcuni alie super punctum «, et sit superficies eins in ivvolucione

sua erecta super superficiem circuli ahfiJ super angulos rectos, ut arcus alic

separet superficiem niedietatis colunipne erecte super arcum ahfi^ et figatur

linea ab sicut meguar, et revolvatur triangulus azh supra nicgnar ah, doiiec

10 occurrat linea ((z, seccione superficiei niedietatis colunipne, et desigiiet // pun- vn^

ctum fi ex linea uz in revolucione sua medietateni circuli (jIkI crectain ex super-

ficie circuli abgd super angulos rectos, et signabo liiiean», in qua occurrit

linea az seccioni supeiliciei niedietatis colunipne, punctum //, et figatur arcus

ahr ex revolucione sua apud punctum h ^ et protrahain duas lincas «//, ae^ et

15 signabo, ubi occurrit linea ali arcui gqd, punctum /, et protrahain ex puncto /

illius seccionis perpendiculareiu super superficiem circuli ahfid ,
que sit //,-,

propterea quod est directa coniniunis superficiei seniicirculi aliv et superficiei

semicirculi (jqd^ et unaqueque liaruni duarum superficieruin est erecta super

superficiem circuli ahfjd super angulos rectos, ergo linea Jk est perpendicularis;

2(1 et protrahani lineani It: manifestum est ergo, quia egreditur clinea lt> ex

linea <d super angulos rectos, propterea quod multi|ilicaci() liiice (jk cum

linea kd est equalis niultiplicacioni 1k cum equali eins: verum multiplicacio

linee gk cum linea l:d est equalis niultiplicacioni //,• cum linea ka , ergo multi-

plicacio linee kt cum linea ka est eciualis niultiplicacioni linee //• cum equali

25 eins: ergo angulus alt est rectus, et iani ostensuni est, quod <angulns> ahc

trianguli (die est rectus, quoniam ipse est conpositus super medietateni cir-

culi ahv^ et quod angulus (dh trianguli ath est rectus, quoniam r(^ est perpen-

dicularis super superficiem circuli ahg^ et est una linearum, que protraliuntur

in medictate colunipne secundum rectitudinem ad arcuni agh in superficie

30 circuli ahid: sed linea at est in superficie circuli ahgd^ ergo angulus atli

propter illud, quod diximus, est rectus, ergo in unoqiioque triangulo alic^ ath, atl

est angulus rectus, et angulus (die c(minuinis in eis omnibus: < ergo > sunt

Zeile 13: seceionem B: Z. 20: liuea /f fehli in 11: Z. 25: angulus fehlt hi B: Z, 32:

evgo l'chtl in B.
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triang'iili similes, ergo proporcio ea ad uh est siciit proporcio uli ad at et siciit

proporcio at ad cd: sed linea ue est equalis qiiantitati j«, et linea al est

equalis qiiantitati <n>: iaui ergo ceciderunt inter duas quantitates »i, v

quaotitates ah, at et continuantur secundum proporcionein uiiam, et illnd est,

quod \olaimus ostendere. 5

XVII. Et quamvis demonstracio MiLEi in rebus, quibus 'utitiir iu

posicione duarum quantitatum inter di(as, sit demonstracio corporaUs ereda in

mente, in animo tarnen non est difficiUs, cum est difficiUs valde per inquisi-

cionem: et per eam est piossihUe, ut ponamus inter duas quantitates <:duas

quantitates > ita, ut continuentur secundmn proporcionem. <unam>. Nos autem 10

<demonstrabimus>, ut sit modus, quo possibile sit, nos consequi iJJud, de quo

narramus, facile.

Sint ergo due quantitates, inter quas vohiinms ponere duas quantitates

ita, ut continuentur secundum proporcionem unam, due quantitates «, /;, et

ponam quantitatem gd equalem quantitati o, et erigam ex linea gd lineam de 10

super rectum angulum ex r?, et ponam lineam de equalem quantitati 6, et pro-

traham lineam //e et extendam duas lineas gd., ed secundum rectitudinem , et

non ponam eis nusquam tinem determinatam, < et signabo super lineam ex-

tensam secundum rectitudinem, que est gd, Signum N, et protraham lineam Ne >,

et erigam snper punctum g linee dg lineam < equedistantem linee eN>, et 20

proü'aham ipsani, douec occurrat linee, que extenditur secundum rectitudinem

cum linea ed, super punctum M, et est Mg, et extendam lineam 3Ig in partem

alteram secundum rectitudinem ad punctum P, ut sit linea MP equalis linee eN,

et continuabo, quod posuimus, eum moveri ex parte puncti N ad partem

puncti d, et sit extremitas eins, que est apud punctum N, inseparabüis in 25

motu suo a linea Nd, et linea in motu suo non cessat transire super punctum e

linee de, ut, quando movetur Ne, sicut narravimus, tunc, ubi est extremitas

eius N linee Ke, tunc linea Ne in illa disposicione secundum rectitudinem sie

extensa, quod est inter motum punctum extremitatis eins et punctum < e >, est

Zeile 3: n fehlt in B; Z. 7: porcione B; Z. 8: in alio tarnen B: Z. 9— 10: Dax

ztveite duas quantitates feMt hiB; Z. 10: unam fehlt in B; Z. 11 : demonstrabinius fehlt in B

:

Z. 18—19: et signabo bis lineam Ne fehlt in B; Z. 20: equedistantem linee eN fehlt in B:

Z. 26: a motu B; Z. 29: puncti B; e fehlt in B.
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sicnt linea iVe; deinde ymaginabor, quod linea MF moveatur ex parte pnncti M
ad partein puncti N, et sit extremitas eins, que est apiid Jf, inseparabilis in

motu soo a linea dM, et linea MP in motu suo non eessat transire super

punctum g linee r//y, 'sicnt narravimus de motu linee Nc, et ymao-inabor, quod

5 due linee Ml\ Ne in motu suo sint equedistantes, et ymag-inabor, quod super

extremitatem linee Ne, super punctum e, sit linea erecta orthogonaliter super

lineam Ne, se- e

quens eam in

motu suo, et non

10 ponam liuic li-

nee ünem determinatam pro

anticipando (?), ut hec linea

non eessat abscindere lineam

MP apud motum duarum

15 linearum MP, Ne. Cum ergo

moventur due linee Ne, Mp,

et sunt in motibus suis eque-

distantes, et adlierent extremitates utcunque dnabns lineis Nd, Md sicnt narra-

vimus, erit procul dubio, < quod > linea erecta super lineam Ne orthogonaliter,

2« que moveatur cum ea et secat lineam PM, pervenit ad punctum 2^. Quando

ergo pervenit linea erecta super punctum e ad punctum p, pervenient illic due

linee ne, mp, et lineemus duas lineas, cp, mn — et scituni <est> quidem,

quod linea ep erigitnr ex nnaqnaque duarum linearum ne, viji orthogonaliter,

quoniam est linea, quam posuimus in premisso erectam orthogonaliter ex linea

25 ne et moventem cum ea, dunec pervenit ad punctum p — ; dico ergo, quod

due linee dm, dn sunt due quantitates, que iam ceciderint inter duas quanti-

tates gd, de, et ([uod proporcio gd ad dm est sicut proporcio dm ad du, et

est sicut proporcio dn ad alind de, cuius demonstracio est < hec >. Quoniam

due linee ne, mp sunt equedistantes et equales, et duo anguli nep et mpe

30 sunt recti, tunc linea nm. est equalis linee ejj, et unnsquisque duornm angu-

Zeile 1: Hinter demde /äfft B ein: sigDabo super lineam extensaiu secimduni recti-

tudiiiem signum Z: et; Z. 6 : extremitates B; Z. 17—18: extremitates B: Z. 18— 19: narra-

bimus B; Z. 19: quod felM in B: Z. 22: est /Mf in B: Z. 28: hec feh/t in B; Z. 29 ex-

tremitates B.
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lorum ciuii et jjudi est rectus. At vero linea md est perpendicularis super

liueam )id, et linea ml est perpendicularis me: ex capitulo octavo sexti

EucLiDis erg'o ])roporcio linee gd ad dm est sicut proporcio dm ad dn et sicut

proporcio du ad de. Verum linea gd est equalis quantitati o, et linea f/r^

equalis quantitati h. erg-o due linee dm, du iam cecidernnt inter dnas quan- 5

titates ft, ^v et continuantur secundum proporcioneni unam, et ilhid est, quod

Aoluimus ostendere.

XTIII. Et )whis quidem possihiJe est ostensum, mgenimn s/t inventmii,

ut div/ddiiiMS, quemeiimque angidmn rohierinms, iv tres divisiones eqxales.

Sit itaque augulus (djg in primis minor recto, et aecipiam ex duabus lo

lineis ab, hg duas quantitates equales, que sint quantitates hd, he, et revolvam

super centrum h et inensura longitudinis hd circulum dezl, exteudam lineam da

usqne ad /, et protraliam lineam <hz> ereetam super lineam hd orthogo-

naliter. et lineabo lineam ez, et exteudam ipsam usqne ad h, et non ponam

linee zh tinem determinatam , et aecipiam de linea zli, equalem medietati 15

dyametri cii'culi, quod sit linea zq: quando ergo ymaginamus, quod linea seh

raoveatur ad partem pnncti /, et punctum z adherens est margini circnli in

motu suo, et linea zli non cessat transire super punctum e circuli dezl, et

ymaginamus, quod punctum z non cessat moveri, donec Hat punctum q super

lineam hz. oportet tunc, ut sit arcus, qui est intra locuni, aput quem perveuit 20

punctum z, et inter • punctum / tercia arcus de, cuius demonstracio est <liec>.

Cum ergo ponani locum, ad quem pervenit punctum s apud cursum puucti q

122» super lineam liz, apud punctum t, et protraliam lineam te jj secantem lineam hz

super punctum s: ergo linea ts est equalis medietati dyametri circiüi, propterea

quod est equalis linee zq. Et protraliam ex h lineam equedistantem linee tu, 23

que sit linea mhh, et proti'aliam lineam ex t ad m, ergo linea mt et linea st

sunt equedistantes duabus lineis mh, hs et equales eis: ergo linea mt eque-

distans linee hs est equalis ei; sed linea hs est perpendicularis super dya-

metrum Id: ergo corda arcus tni erigitur ex dyametro Id supra duos angulos

rectos, ergo dividit dyametros Id cordam mt in duo media, et dividit propter :io

Zeile 13: fc fehlt in B: Z. 21: hec fehlt in B.
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illud arcuni tut in duo media super punctum /. Verumtaraen ml est equalis

arcui c//r, ergo arcus dk est equalis medietati arcus nü\ sed arcus mt est

equalis arcui e/-, propterea quod linea ie equedistat liuee mk: ergo arcus dk

est tercia arcus rfe, et similiter aiigulus dhk est tercia aiiguli dhg.

5 VA quoniam possibile est uobis per ingenium, (|uod iiarravimus in eis, que

premissa sunt, et propter ea, que sunt eis siniilia, \\t moveamus lineam zh^

et ponamus extremitatem eins, que est apud punctum ^, revohi super margineni

circuli inseparibilem ab ea, et sit linea zh in motu suo non transiens, nisi

supei' punctum f, donec perveniat super punctum q per motum linee zh super

10 lineam hz: ergo similiter est < possibile > divisio omnis anguH minoris recti

in tres divisiones equales, et per illud possibile est nobis täcile illud, quod

narravimus. Et notum est, quod, si angulus, quem dividere voluimus in tres

equales divisiones, <est maior recto, dividanms euni in duo media, et dividamus >
unam duarum raedietatum in tres divisiones equales, secuudum quod narra-

Zeile 2: augulus dk B: Z. 10: ])Ossibile fehlt in B: Z. 13: est luaior his Jividaiuus

fehlt in B.
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viraiis: mauifestum est ergo, qiiod iam tunc scimiis terciaiu anguli, qui est

raaior recto, et illod est, quocl demonstrare voluimus.

XIX. Et quomani eius, quocl narravimus in posicione duarum quanti-

tatitm ita, iit confmuentiir secmulum propO)rwnem unam, mvamentum est in

coguicione lateris cuM, et sign/ficatur tunc iUud, nonnisi ut. nos innimmur ad 5

Ulud tantum, sicut signißcant auctores geometrie super terminos radices sitrdas,

qiiibus non raciocinatur, et sequitur conpiitadoneni necessitas multipUcacionis, ut

raciocinentur per latus cubi et cum veritcde mensure sue, si est ex eis, cum

cjtiibus raciocinatur, aut cum propinquitate , si est ex eis, cum ([uilnis racio-

cinatur, sicut faciunt cum radicihus surdis terminis: tunc propter Ulud oportet 10

nohis, ut narremus cum propinquitcde Icdus cubi, ut raciocinetur cum. eo apud

necessitcdem, et faciam in illo modtirn^ quo in propinquitate rei ex veritcde non

est modus inanis ultimus, quocl est, quia narraho modum, qui significat super

propin([uitate lateris cubi ex veritcde mensure sue, ad quemcunque finem voluerit

querens, ut raciocinetur per Icdus ct(bi cum propinquitate, clonec non sit inter Ulud, 15

quo raciocincdur inter veritatem mensure eius, verbi gracia nisi minus minuto,

possit Ulud, et similiter, id non sit inter Ulud et inter veritcdem nisi minus secundo

aut quacunque parte vidt, possit Ulud per Ulud, quod narrabo, si deus voluerit.

Et operacio quidem iu illo est, ut ponas illud, quod est in cnbo de

unitatibus et parcium eius terciarum aut sextarum aut iionarum aut ad quem- 20

cunque finem voluerimus ex tinibus conputacionis ; deiude iuquiramus numerum

cubi equalem numero parcium, quas habemus, seeundum tercias aut sextas

aut, quecunque sunt, partes, ergo non rei inquisicio illius est prima, cum nos

iam utamur fraccionibus iu eo, quod querimus. Quod si non inveniemus

numerum cubi equalem numero parcium, quas babemus, accipimus numerum 25

cubi propinquiorem numeri parcium, que sunt nobiscum. Quando ergo in-

veniemus numerum cubi propinquiorem, servabimus ipsura, deinde considera-

bimus partes, que sunt nobiscum, nam, si sunt tercie, tunc numerus harum

parcium, que sunt in latere huius cubi, est numerus minutorum, que sunt in

latere primi. Et si fuerint partes sexte, tunc numerus parcium, que sunt in 30

latere huius cubi, est numerus secundorum, que sunt in latere cubi primi; et

Zeile 22: seoundas aut B.



158 M. (Jiirtzc. (p. 54)

secundum hoc exempliim, qiiod est in lateie luiius ciibi in seciindis, facienius

in eis, que sunt preter illiul. Et ille quidem modus, quem narravimus, ex eis

est, super quem non est necesse ponere demonstracionem, neque ut addatur

ex sermone meo super illud, quod diximus, quod est: omnes, qui probabiliter

5 dant computacionem, scient veritateui eins, quod diximus, (luando leg-ent

librum nostrura.

lam erg-o declaratiim est in eo, (juod narravimus de libro nostro super

modum extrahendi mensuram linee continentis circulum ex ilyametro suo per

modum, quo operatur Archimenides ; et narravinuis demonstracionem, secun-

10 dum quod nudtiplicacio medietatis dyametri circuli per medietatem linee con-

tinentis est erabaduni superticiei eins; et posuimus protinus illud modum

communem, quo scitur embadum omnis triangiili acutornm angulornm, et

orthogonii, et amblig-onii, et illo modo, quanivis iain usi sunt multi homines

et sciverunt ipsum, tamen ipsi eciam usi sunt eo aut plures eorum secundum

15 modum credulitatis, preter quod sciverunt demonstracionem super eins xeri-

tatem; et posuimus protinus illud, qualiter sciatur embadum superticiei sectionis

piramidis columpne; et posuimus •; protinus, qualiter sciatur em])adum super-

ticiei corporis conpositi ex > porcionibus, illud, cuius necessitas fertur nos in

terciam embadi superticiei spere et embadum magnitudinis eins, que sit

20 innitamentum Milei ex sua geometria; deinde posuimus illud in eo, ([ualiter

sciatur embadum superticiei spere, et ostendiuuis, ([uod est equale quadruplo

superticiei maioris circuli , (jui cadit in spera ; et narravimus < protinus >,

qualiter sciatur embadum magnitudinis spere, et osteudimus, quod est illud,

quod tit ex nuiltiplicacione medietatis dyametri spere in terciam embadi super-

25 üciei eins, et invenimus super illud, (juod narravimus de illo, cum demon-

stracione sufticienciam faciente geometricam ; et posuinnis protimis illud, qualiter

ponantur due quantitates inter duas quantitates ita, ut contiuuentur proporciona-

biliter; et omne, quod posuimus •< in > libro nostro, est ex eo, quod nos

deterininavimus , nisi sciencia extrahendi mensuram linee continentis circulum

30 ex dyametro suo, nam est operacio Akchimenidis, et nisi sciencia ponendi

Zeile 9: iianabimus B: Z. 17— 18: protinus hin ex ffJiU in B: Z. 20: in aliis statt

MiLEi /)'; Z. 22: protinus fehlt in B: Z. 23: superficiei spere B: Z. 28: in fehlt in B; Z. 29:

sciatur B; Z. 30: sciatur B.
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diias qnantitates inter diias quantitates, ut continuentur secundum proporcionem

unam, nam processus, quam posniinns in libro nostro isto, < est > opus, quod

operatus est Mileus in illo, et posuimus cum eo illud, quod fecimus nos in

eo: et posuimus iterum, qualiter dividatur angulus in tres divisiones equales:

et liaruui quidem rerum, quas narravimus in nostro libro, cognicio apud omnes, 5

qui querunt scienciam georaeü'ie et conputaciones , est magne quantitatis, et

animosa est, et quod sequitur querentes haue scienciam de necessitate earum.

Nam sciencia superticiei spere et magnitudinis eins, que est ex eis, proprie

est ex eis, quibus (!) non vidi ex illis, quos testiticati sumus ex illis, qui sunt

nostri temporis, aliquem, qui sciat modum, quo conputet eam convenieutem lo

veritati in illo, qui vocet, ut sciatur demonstracio super operacionem eius etc.

CüNPLETUS EST LIBER TRIUM FRATRUM AUXILIO DEL

Zeile 1 : ut cum inyenitur B; Z. 2: protinus statt processus £; est fehlt in B; Z. 3:

Melius B: Z. 4: triangulus B; Z. 10: taute temporis B: Z. 12: auxilio Dei hat nur B.
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ERLÄITERÜNGEN.

INTRODUCTIO. Die Uebersetzuiig , welche liier vorliegt, ist nach den Unter-

suchungen des Fürsten Büncompagki in Rom durch (Ierhard von Cbemona gemacht

worden, jenen fruchtliarsten aller l'ebersetzer aus dem Arabischen ins Lateinische. Er

hatte 7.. ß. auch eine, bis jetzt noch nicht wieder aufgefundene. L'ebersetzung des

EuKLiDES geliefert, und ist so ein Rivale Atelhaeds von Bath. Die Verfasser erklären,

dass sie in ihrem liuche nur solche Sätze und Beweise ausführlich geben wollen, welche

in der damaligen Zeit noch unbekannt waren, wenn sie auch die Alten, d. h. die Griechen

schon bewiesen hatten ; sie betonen aber energisch, dass die von ihnen geführten Beweise

der Sätze, mit den in der Einleitung angegebenen Ausnahmen, ihr geistiges Eigenthum

seien. Betrachtet man dieselben freilich näher und legt den Maassstab an. welchen

Fe. Hültsch in seinem Aufsatz über die Heronisc-he Formel für den Dreiecksinhalt

kennen lehrte, so sieht man sogleich, dass es sich dennoch nur um Rejjroduction

griechischer Vorbilder handeln kann, wie ja auch die Art der Beweise völlig griechisches

Colorit trägt. Bemcrkenswerth in der Einleitung ist jedenfalls noch die Art, in welcher

die Verfasser gegen die Erklärung von Länge und Breite als gerader Linien kämpfen,

sowie die Rechtfertigung der Benutzung des Quadrates resp. des Würfels als Maass

der Flächen resp. Körper.

L Der Inhalt jeder (regulären) F'igur, welche um einen Kreis

beschrieben ist, wird erhalten, wenn man den halben Durchmesser des

Kreises mit der halben Summe der Seiten multiplicirt. — Die Vei'fasser zeigen

dui'ch den Beweis, dass das von mir eingefügte Wort ..r<'guliir&' von ihnen gemeint ist.

Dasselbe ist überhaupt auch in andern Sätzen zu ergänzen, wenn es auch für die Wahr-

heit des vorliegenden Satzes nicht erforderlich ist, wie sie denn luxchher den Satz ohne

jene Einschränkung gebrauchen. Speciell wird das für ein einer Kugel umschriebenes

Polyeder aus ihm abgeleitete Korollar im weitern Verlaufe füi' ganz allgemein gültig

angesehen. Als bekannt setzt das Werk voraus die Formel V = -^ g . h für das Volumen

einer Pyramide.
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II. Multiplicirt man den hallten Durchmesser eines Kreises mit

der halben Summe der Seiten einer in den Kreis beschriebenen P'igiir,

so ist das Prodiict kleiner als der Kreisinhalt. — Der Beweis ist sehr einfach

geführt und in dem KoroUar wieder auf den Inhalt dei' Kugel erweitert.

III. Wenn eine gegebene Gerade kleiner ist als der Umfang eines

Kreises, so kann man stets in diesen Kreis ein Polygon einzeichnen,

dessen Umfang grösser ist als die gegebene Gerade; und wenn die ge-

gebene Gerade grösser ist als der Kreisumfang, so lässt sich jederzeit

ein Polygon um den Kreis zeichnen, dessen Umfang kleiner ist als die

gegebene Gerade. — Bei dem Beweise dieses Satzes sind stillschweigend die Sätze

aus der Lehre von den isoperimetrischen Figuren benutzt, dass der Umfang einer überall

convexen Figur, welche eine andere ebenfalls überall convexe Figur einschliesst, grösser

ist als der Umfang der letzteren, wenn sie abei' eingesclilossen wird, kleiner.

I\". Der Inhalt eines Kreises ist gleich dem Producte aus dem
halben Durchmesser und der halben Peripherie. — Der Beweis durch Führung

ad ohsiinhim geliefert. Das Korollar giebt den Inhalt eines Kreissectors als Product

des halben Durchmessers in den halben Bogen.

V. Das Verhältniss des Durchmessers eines beliebigen Kreises

zu seinem Umfange ist con staut. — Zum Verständniss des Beweises ist nöthig zu

beachten, dass Quadratum Rechteck bedeutet, nicht Quadrat. Dass die Verfasser diese

ersten fünf Sätze in treifHch logischer Folge gegeben haben, und dass sie in der Auf-

fassung des Productes zweier Strecken weit über die Fassung der Theoreme des AECmMEDES

hinausgegangen sind, für den der Begriff des Productes zweier Strecken überhaupt noch

nicht existirt, dürfte Niemand leugnen. Die Sätze de sphaera et Oylindro I, 3, 4, 5, 6

und jpimeiisio civculi Satz 1 sind für die obigen Sätze der drei Brüder zu vergleichen.

Nachdem Letztere so festgestellt haben, dass das Verhältniss zwischen Durchmesser und

Peripherie constant ist, erübrigt noch die Darlegung, in welcher Weise dasselbe bestimmt

werden kann. Hier schliessen sie sich in jeder Beziehung, was Zahlen beti'ifft,

M. sklavisch an AßCHiivrEDES an, während ihre Buchstaben sich nicht mit dem-

selben decken. Der geschichtlichen Wichtigkeit halber habe ich die merkwürdige Art

und Weise, in welcher unser Manuscript grosse Zahlen schreibt, beizubehalten für nöthig

gehalten. 1 305 534 z. B. schreibt es 1 000 000 und 300 und 5 Tausend und 500 und 34.

Die Rechnung ist genau wie bei Eutokius geführt, die Verfasser geben aber den Grund

an, weshalb die Hypotenuse des rechtwinkeligen Dreiecks mit dem spitzen Winkel gleich

30° gerade gleich 306 angenommen ist, weil dadurch die Rechnung sich vereinfacht.

Da das Verhältniss constant ist, hängt dasselbe von diesem oder jenem gewählten Werthe

jSiova Acta XLIX. Nr. 2. 21
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uielit al). Die Verfassei" zeigen dabei deutlicli , dass sie das gefundene Verhältniss

3-f > 7f > 34- r keineswegs für genau halten , sie sagen offen , dass man die Rechnung

führen kann, bis zu welchem Grade der Genauigkeit der Rechner sie treiben will. Ihre

Rechnung führen sie nach dem Commentar des Eutokius, doch rechnen sie die be-

treffenden Wurzeln nicht nach. Einzelne kleine Abweicliungen linden sich freilich. So

rechnen sie die im AECmMEDES ed. Heibeeg III, S. 277 vorkommende Zahl 1350 534^ ^V

zu I 350 534 J, ebenso die nachfolgende Zahl zu 1 373 943^.

VII". Wenn man die U eher Schüsse des halben Umfanges eines

Dreiecks über jede seiner Seiten unter sich und mit dem halben Umfang
multiplicirt, so erhält man den Inhalt des Dreiecks mit sich selbst

multiplicirt. — Der Beweis der Formel A^ = (^s — a) (s— b) (s—c) s, wie ihn die drei

Brüder geben, findet sich nach ihnen in vielen Geometrien des Mittelalters; so bei

Leünaeikj von Pisa, er soll sich auch bei Jordanus finden, uns ist er dort bis jetzt

nicht aufgestossen; ferner hat ihn Lucas Paccioli und Andere. Dagegen war die

Bekanntschaft des Mittelalters mit dem echten Heronischen Beweise bis vor Kurzem

fraglich. In meinem Aufsatze über eine Handschrift der Königl. Oeftentl. Bibliothek zu

Dresden in der Zeitschrift für Mathematik und Physik habe ich wohl die Existenz auch

dieser Beweisform im Mittelalter nachgewiesen. Das Wort aughicntum , das ich für das

sinnlose angulum der Handschrift B aus P aufgenommen habe, hatte Professor Kinkblin

in seiner Ausgabe schon durch Conjectur als die wahrscheinliche Lesart hingestellt.

VII''. Ein zweiter Beweis derselben Formel. — In der Abschrift von

Kinkelin , der in seinem Abdrucke diesen zweiten Beweis nicht giebt , hält dieser in

einer Randbemerkung denselben für nicht wieder herstellbar und räth daher, ihn bei

einer etwaigen Ausgabe wegzulassen. Ich hoffe gezeigt zu haben, dass eine Reconstruction

des Beweises nicht zu schwierig war ; ich würde selbst dann denselben haben abdrucken

lassen, wenn ich auch nichts mit ihm hätte anfangen können. — Ueber diesen Beweis

sehe man speciell: „Hultsch, der Heronische Lehrsatz über die P'läche des Dreiecks

als Function der drei Seiten" (Zeitschrift l'ür Mathematik und Physik IX, S. 225—249),

wo die Geschichte desselben bis zum Ausgange des Mittelalters verfolgt wird. Unter

allen diesen mittelalterlichen Beweisen ist der der drei Brüder der einfachste.

VIII. Wenn ein Punkt innerhalb einer Kugel von vier Punkten

derselben, welche nicht in einer Ebene liegen, gleichen Abstand hat, so

ist er der Mittelpunkt der Kugel. — Die Verfasser zeigen, dass die durch je drei

der gegelienen Punkte gelegten Kreise auf der Kugel liegen und dass die von dem ge-

gebenen Punkte auf diese Kreise gefällten Lothe die Mittelpunkte derselben treffen

müssen; daher ist der Punkt Mittelpunkt der Kugel.
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Die folgenden Sätze entsprechen den Sätzen im ersten Buche des Aechimedes

de Sphaera et Cylindro. Sie gipfeln in der Berechnung der Oberfläche und des Yolumens

der Kugel.

IX. Wenn die Axe eines Kegels (pyramis columpna ) auf der Grund-

fläche senkrecht steht, so sind alle Seitenlinien einander gleich, und

der Mantel desselben ist gleich dem Product der Seitenlinie in dem

halben Umfang des Grundkreises. — Die Verfasser zeigen, dass man unter An-

nahme, der Mantel sei grösser oder kleiner als das betreffende Product, auf einen

\Vider.spruch.stösst. (Aechimedes 1. c. VII—X und XIV.)

X. Der Durchschnitt eines Kegels mit einer zur Grundfläche des-

selben parallelen Ebene ist ein Kreis, dessen Mittelpunkt auf der Axe

des Kegels liegt. — Es ist zu beachten, dass weder im Lehrsatze noch im Beweise

von gei'adem Kegel die Rede ist, dass vielmehr aus Lehrsatz IX und XI zu folgen

scheint, dass die \'erfasser den Satz vom allgemeinen Kegel verstanden wissen wollen.

XI. Der Alanter eines geraden Kegelstumpfes ist gleich dem
Producte der Seitenlinie in die halbe Summe der Umfange der beiden

Grundflächen. Aechimedes 1. 1. XVI. Dazu der Zusatz: Wenn ein Körper so

aus Kegelstumpfen besteht, dass die obere Grundfläche eines jeden zu-

gleich die untere Grundfläche des darauf stehenden, der oberste aber

ein vollständiger Kegel ist, und die Seitenlinien aller dieser Kegelstumpfe

resp. des oberen Kegels sind einander gleich: so ist der Mantel des zu-

sammengesetzten Körpers gleich dem Producte einer Seitenlinie in die

Summe aus dem halben Umfang des Grundkreises und sämmtlichen Um-
fangen der übrigen Schnittkreise.

XII. Theilt man einen Kreisquadranten in eine beliebige Anzahl

gleicher Theile, verbindet den ersten Theilpunkt mit dem zunächst

liegenden Endpunkte des Quadranten und verlängert diese Linie, bis sie

den durch den anderen Endpunkt des Quadranten gehenden verlängerten

Radius trifft, so ist die Strecke vom Mittelpunkte des Kreises bis zu

dem genannten Durchschnittspunkte gleich dem Radius vermehrt um die

Summe aller durch die Theilpuukte des Quadranten zu dem verlängerten

Radius gezogenen jia r all elen Sehnen. — Bei'uht darauf, dass man leicht Parallelo-

gramme construiren kann, aus denen man mit Hülfe der Gleichheit der Gegenseiten

ohne W'eiteres den Satz erschliesst. Daraus folgern die drei Brüder folgenden Zusatz,

welcher freilich der eigenthche Angelpunkt ist, um dessentwillen der obige Satz auf-

gestellt ist: Das Product der in dem Satze XII. bestimmten Strecke in die

21*
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Hälfte der Sehne eines Tlieiles des Quadranten ist kleiner als das

Quadrat des Radius und grösser als das Quadrat des vom Mittelpunkt

auf eine der Theilsehnen gefällten Lotlies. (Siehe Satz XXI und XXII des

Aechimedes 1. 1.)

XIII". Ist ein in dem Korollar zu Satz XI definirter Körper einer

Halbkugel eingeschrieben, so dass die Grundfläche des ganzen Körpers

mit der Grundfläche der Halbkugel zusammenfällt, so ist die Oberfläche

dieses Körpers kleiner als der doppelte Grundkreis dei' Halbkugel. —
Archimedes 1. 1. XXV. Zu beachten ist die Phrase qtiantitas, in ijucdii cum nmltiplicetur

dycnncter, proveniet circumferencia für /r. Nachdem nebenbei noch bewiesen ist, dass

der Kreisinhalt gleich r tt ist, wird in dem von mir mit

XIII''. bezeichneten Theile des Satzes bewiesen, dass, wenn man in den frag-

lichen Körper eine Halbkugel beschreibt, die Oberfläche des Körpers

grösser ist als der doppelte Grundkreis dieser Halbkugel. Hier wie bei

Satz XIII kommt das Korollar zu XII zu seiner zweckmässigen Anwendung. Zu ver-

gleichen sind Archimedes 1. 1. XXIX und XXX. '

XIV. Die Oberfläche der Halbkugel ist das Doppelte eines grössten

Kreises der Kugel. Archimedes 1. 1. XXXIII., ebenso am Schlüsse das Korollar,

also ist die KugelHäche das Vielfache.

XV. Das Volumen der Kugel ist gleich dem Producte des Radius

in den dritten Theil der Oberfläche der Kugel. — Archimedes 1. 1. XXXIV.

Wenn die Beweise dieser Sätze, wie wir anmerkten, sich auch wesentHch auf Archimedes'

Ausführungen stützen und in ihr ihren letzten Grund haben, so sind sie doch keines-

wegs mit denselben identisch. Man sieht in Allem, dass die Art zu beweisen eine andere

geworden : aucli die Art die Sätze auszusprechen, bei Archimedes meist in Proportions-

form gegeben, hat sich geändert, sie hat sich mehr der modernen genähert. Der Aus-

druck für die Kreisfläche in der Form r ti ist mir hier zuerst entgegengetreten. Hier

vei'lassen wir Archimedes, um anderen alten Autoren zu folgen. Der nächste Satz

XVI. zeigt, wie man zwischen zwei gegebene Grössen zwei andere

einschalten kann, so dass sie zwei mittlere Proportionalen bilden, wobei

die drei Prüder noch ausdrücklich bemerken, dass dadurch auch die dritte Wurzel aus-

gezogen werden könne, denn man habe, wenn man 1 : a ;= a:b = b : c, die Beziehung

a^ = c, es sei also a = y— Die Construction und den Beweis, welchen die drei Brüder

hierfür geben, schreiben sie dem Menelaüs (von ihnen Milecs genannt) zu, „cul est

[ihn- in yciDiiefria''. Dies können doch kaum die Sphaerica sein, — welches Buch ist aber

dann gemeint? Diese Construction ist jedoch absolut mit derjenigen identisch, welche
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EuTOKius dem Akchytas zusclii-eibt (Aechimedes ecl Heibeeg III. S. 99), nur sind auch

hier andere Buchstaben benutzt. Eine Darstellung dieser letzteren giebt Cautob a. a. 0.

S. 194— 196. Von ihr sagen die drei Brüder, es sei ein körperlicher Beweis, den man

niu' im Geiste verfolgen könne, und da sei er nicht schwer zu verfolgen, während

er est (liffitilis raJde per imiuhiclonem . das soll doch wohl heissen, dass er sehr

schw'er durch eine Zeichnung zu verfolgen ist. Deshalb zeigen die drei Brüder in der

folgenden Nummer

X^'I1. Wie man durch eine ebene Construetion zu demselben Ziele gelangen

könne. Die nun von ihnen gelehrte Art, zwischen zwei Grössen zwei mittlere Pro-

portionalen einzuschalten, welche sie offenbar als ihr Eigenthum in Anspruch nehmen,

ist die von Eutokius 1. 1. dem Platon zugeschriebene, wenn sie auch den Platonischen

Apparat nicht kennen oder wenigstens nicht beschreiben. Sie beweisen die Sache mit

Hülfe der von den Araberij sogenannten geometrie mobile.

XYlIl. Wir können ferner beweisen, dass ein Hülfsmittel erfunden

ist, durch welches wir jeden beliebigen Winkel in drei gleiche Theile

theilen können, so fahren die di-ei Brüder fort. Lieber diesen Satz, und was ge-

schichtlich damit zusammenhängt, habe icli ausführlich in meinen „Reliqmae Copernicanae"

gehandelt (siehe die Einleitung), worauf ich des Weiteren verweise. Die Construetion

beruht, wenn wr in moderner Spraclie reden wollen, auf der Anwendung der Kreis-

conchoide. Bei den drei Brüdern ist dieselbe durch ein getheiltes Lineal ersetzt, das

man so lange bewegt, bis zwei bestimmte Stücke dem Radius eines bestimmten Kreises

gleich werden. Sobald dies eintritt, ist der dritte Theil des Winkels gefunden. Dasselbe

Verfahren lehrt Campanüs in seiner Uebersetzung des Euklides, dasselbe, buchstäblich

dem Werke der drei Brüder entnommen, Jordanüs Nemorarius in seinem liber de

triangulis. Weitere Nachweisungen sehe man am oben angeführten Orte.

Das Eigenthümlichste, was die drei Brüder jedoch in ihrem ganzen Buche liaben.

aber auch das Schwerverständlichste ist der durch uns mit XIX bezeichnete Abschnitt.

Falls ich die Intention der Verfasser richtig veistehe, lautet derselbe, soweit möglich in

wörtlicher Uebersetzung

:

XIX. Da die Kenntuiss dessen, was wir bei der Auffindung zweier

mittlerer Proportionalen zwischen zwei gegebenen Grössen gesagt liaben,

ein Hülfsmittel für die Auffindung der dritten Wurzel ist, und wir damals

dies nur berührten, um nur auf dasselbe hinzuweisen, wie es die Schrift-

steller über Geometrie mit den irrationalen Wurzeln machen, mit denen

man nicht rechnet (Soll wohl heissen: „welche man nicht genau berechnen

kann", siehe weiter unten); und da der Berechnung nothwendig die Multi-

plication (d. ii. wohl die Erhebung auf die dritte Potenz) folgen niuss.
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damit man mit dem wahren Werthe reclmet, wenn er ein solclier ist,

welcher genau berechnet werden kann, oder mit dem angenäherten, wenn

er zu denen gehört, mit denen man nur rechnen kann wie mit irra-

tionalen AVurzeln: so müssen wir deswegen mittlieilen, wie wir die dritte

Wurzel, soweit als die jedesmalige Noth wendigkeit erfordert, berechnen

können, und wir werden dazu ein Verfahren lehren, wodurch die An-

näherung so weit getrieben werden kann, als man will, so dass z. B.,

wenn zwischen dem berechneten und dem wahren Werthe kein grösserer

Fehler als eine Minute begangen werden soll, dies möglich ist, und, wenn

der Fehler nur eine Secuude oder einen beliel)igen Thei 1 betragen soll, auch

dieses zu erreichen möglich ist durch das, was wir mit Gottes Hülfe aus-

einandersetzen wollen. Die Rechnung ist nun folgende. Man verwandelt die Ein-

heiten und die Theile des Kubus in Tertien oder Sexten oder Nonen oder so weiter,

wie die Grenzen der Rechnung sein sollen, dann sehen wir j>u, welcher Kubus der Zahl

der Tertien etc. entspricht, so dass also hier nicht die Aufsuchung der Ganzen das

Erste ist, da wir uns bei dem, was wir suchen, der Brüche bedienen. Finden wir aber

keine Kubikzahl der Zahl der Tertien etc. gleich, die wir gefunden haben, so nehmen

wir die Kubikzahl, welche der letzteren Zahl nächst kleiner ist. Haben wir so eine

angenäherte Kubikzahl gefunden, so merken wir uns dieselbe; dann untersuchen wir die

Theile des gegebenen Kubus. Sind dieselben Teitien, so bedeutet die als Wurzel des

angenäherten Kubus gefundene Zahl die Minuten, welche die Wurzel der gegebenen

Zahl enthält; sind es Sexten, so bedeutet sie Secunden, und so weiter. Und diese Art

der Berechnung gehört zu denjenigen, welche eines Beweises nicht bedürfen, noch dass

wir dem, was wir gesagt haben, weiteres hinzufügen, denn alle, welche annähernd

rechnen wollen, werden die Wahrheit dessen erkennen, was wir sagten, wenn sie unser

Buch lesen werden.

Die drei Brüder würden also zunächst verlangen, dass man eine ausgedehnte

Kubikzahlentabelle besässe. Soll nun z. B. aus 3 die Kubikwurzel gezogen werden —
ich übertrage das von ihnen gesagte auf decimalgeschriebene Zahlen — so verwandeln

sie 3 zunäclist in 3(JÜÜ Tausendstel und finden, dass 14 == 2744 der nächstkleinere

Kubus ist, sie haben also angenähert gefunden f-^ =14 Zehntel. Wollen sie weiter

gehen, so müssen sie für 3 nicht 3000 Tausendstel, sondern 3000000 Millionentel setzen,

um 144'^ = 2985984 als näclistkleineren Kubus und 144 Hundertel als angenäherten

Werth von j^n zu erhalten. Ihre Methode, welche wenigstens die Abtheilung zu dreien

kennt, ist absolut richtig und führt stets zu dem gewünschten Ziele, wenn sie auch

ohne Kubikzahlentabelle die denkbar ungeschickteste ist. Sie ist jedenfalls der erste

bekannte Versuch, eine Kubikwurzel methodisch auszuwerthen, und dürfte dadurch von

nicht zu unterschätzender geschichtlicher Bedeutung sein.
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Am Schlüsse fassen die Autoren noch einmal zusammen, was sie als das

Verdienst ihres Werkes betrachten. Hier wird, was an der betreffenden Stelle nicht

geschah, wieder als aus der Geometrie des Menelaus entnommen der Satz von der

Obei-fläche und der von dem Inhalte der Kugel angegeben, welche bekanntlich dem

ARcraMEDES angehören, sie, „d. h. die drei Brüder", aber hätten dem Beweise zuerst

die geometrische Schärfe gegeben.

Die wunderbare Latinität des Tractats dürfen wir wohl auf die wörtliche

Wiedergabe des arabischen Originals durch den Uebersetzer zurückführen, durch welche

so monstruöse Satz- und Wortgefüge gebildet sind, wie wir sie hier finden.
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Meles ist über Brasilien und seinen Keichtlnmi an Naturproducten

geschrieben und nocli mehr geredet worden, und doch ist im Allgemeinen so

wenig über die A'ertheilung und Quantität der einzelnen Erzeugnisse be-

kannt, dass es bis jetzt geradezu unmöglich ist, sich eine i'iehtige Idee in

ptlanzen- und handelsgeügrai)hischer Hinsicht von dem I^ande zu machen und

hierdurch Berechnungen und Schätzungen zu ermiiglichcn, die nicht allein

von hohem Werth, sondern auch angethan wären, den handelsgeograpliischen

Bestrebungen in ihren Beziehungen zu diesem tast nid^ekannten Reiche mehr

Sicherheit zu gewähren.

kleines Wissens existiren auf diesem Felde nur Abhandlungen

über einzelne Culturen und J'^xtractivstotte, wie die Monographieen über

den Kattee. mit denen man dicke Bände füllen könnte, Avährend andere

höchst wichtige JMaterien kaum eine Erwähnung fanden, so dass über die

eigentlichen Productionskräfte des Landes, sowie über die gegenwärtige Aus-

dehmuig seiner vVnbaubetriebe, nicht zu reden -son den einheimischen Nutz-

und J landelsgewächsen , die der Hand des Menschen zu ihrem Entstehen

und (Tcdeihen nicht bedurften, im Allgemeinen mibestimmte Begritt'e be-

stehen. — Wenn auch A'ersuche zur Aufstellung einer b]-asilianischen (Jultur-

karte schon verschiedentlich gemacht worden sind, so verlautet doch nicht,

dass deren Kesnltate in die ( )etfentlichkeit gelangten , ^\as schon aus dem

Urunde zu bedauern ist, als jeder derartige Versuch eine Grundlage für

spätere Berichtigungen und Erweiterungen an die Hand giebt und schon

deshalb nicht ganz mitzlos ist.

Von dieser Voraussetzung ausgehend, habe ich es versucht, in Fol-

gendem eine Beschreiljung des ^'orkommens der vorzüglichsten brasilianischen
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vegetabilischen HaudelsprotUicte zu geben uiul ihre je\\eiligc \'ertheihnig auf

dem immensen Areal so amiähernd als miiglicli auf einer Karte Aviederzugeben,

die, obwohl in ^iel zu kleinem .Maassstabe fiir Detailstudien (1:7 500000),

doch dem Zweck dieser Arbeit entsprechen dürfte, welche luir in allgemeinen

Umrissen ein Thema behandeln kann, dessen eingehendere Kriirtei'ung jaiu'e-

lange Kcisen im Innern beniithigen würde, um das erforderliche Material zu

sammeln, da es auf diesem (iebiete an sonstigen zuversichtlichen Anhalte-

])unkten mangelt.

Diese wenigen Worte miigeii zur Rechtfertigung der folgenden ge-

drängt gehaltenen Angaben dienen, bei deren Zusammenstellung mit thunlichster

Sorgfalt \erfahi'en worden ist.

Zur Erleichterung der Demonstration lasse ich eine ge(»grai)hisclie

Skizze des J.andes voratifgehen.

Das südamerikanische Kaiserreich erstreckt sich vom ( "ap Orange,

seinem nördliclisten Punkte unter 4o 20' 45" nürdl. Breite, bis zum Flüsschen

("huy an der ilussersten Südspitze nnter 33'^' 46' 10" südl. I-Jreite und von

84" 47' 26" bis 74" 16' westl. Länge von (Jreenwich. Die (Jrenzen gegen

Norden, Westen und Süden werden, von tranziisisch (iuyana ausgehend,

successive von allen Cohniien nnd Freistaaten des südamerikanischen ( 'ontinents,

mit Ausnahme \n\\ Chile, gebildet und im ( )sten durch den Atlantischen

Ocean. Das Areal wirtl auf 8 807 S06 qkni geschätzt, denn genaue Berecli-

mmgen fehlen und können auch nicht ausgeführt werden, so lauge die theils

von I^"'lüssen. theils von ( iebirgszügen gebildeten J^andesgrenzen, die nur in

wenigen Fällen durch iileale Linien ersetzt wurden, nicht genauer festgelegt

sind. Hierin ist wojd der (iruiid der Differenzen in der Obeiliäclienangabe

hei verschiedenen ( ieograjihen zu suchen.

Der etwa 6500 km lange Küstensaum erreicht bei Ponta de jjcdras

unter «" '?>')' 24" südl. Breite den oben angegebenen iistlichsten Punkt und

dehnt sich von dort aus nach Nord- und Südwesten bis zu den genainiten

nürdlichen und südlichen 1-jidpunkten aus. Der südwestliehe Theil des

Litorals wii'd von tler sog. brasilianischen Küstenströmnng bestrichen, während

der nordwestliche die Kichtung des Aecpiatorialstromes bestimmt.
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Im gTos.soii (ianzeii ze'i>>t das Küsten protil g-crino-c Abweichuiigvii von

den niaassgel)endeii llauptriclitnngen, nur eine griissere ist zu erwähnen

zwiselien dem 23. und 29. Hreiteugrade, wo das Gestade flach bnchtenartig

zurücktritt.

An guten Häfen und Ankerplätzen tür Schifte von grösserem Tiefgang

ist Brasilien arm. und selbst diese wenigen seheinen einer Avemigleich lang-

samen \'ersandung entgegen zu gehen, was seinen Hauptgrund im destructi\en

Zusammenwirken der (Tczeiten und der vom nahen Küstengehirge herab-

stürzenden Wasserläufe hat, die sich in die Einbuchtungen ergiessen und da-

hin Senkstotfe aller Art mitschleppen.

Die orographischen A'erhältnisse siiul keineswegs so zusammengesetzter

Xatur. wie sie bei dem Laufe der einzelnen Ströme nach allen möglichen

Himmelsrichtungen und bei der (^rösse des Areals auf den ersten Anblick

erscheinen mögen, denn sol)ald man die mittleren Höhen und Streichungs-

linien der hauptsächlichsten Geljirgsketten mit einander vergleicht, tindet

man, dass ein terrassenförmiges Ansteigen des Landes vom Meeresufer her

statttindet, und dass die einzelnen diese Terrassen gleichsam unterstützenden

Erhellungen einen gewissen Parallelismus unter einander einhalten : ja selbst

die Form des Küstenprotils schmiegt sich der Längenerstreckung von

jenen an.

Andererseits fällt das gebirgige Terrain im Westen steil ab und be-

grenzt die enormen Ebenen des Paraguavthales ; im Norden ist der Abfallpi

weniger steil, aber gleichmässiger l)is in die nördliche Tiefebene: auch im

Süden erseheinen Niederungen.

Sollte nach dieser eigentliümlichen Gestaltung nicht auf ein ehemaliges,

durch verschiedene Hebungen entstandenes und durch die ({ewässer von den

Anden getrenntes Terrain geschlossen werden können?

Die (Geologen, die die einschlägigen Verhältnisse studirt haben, sind

hierüber nur einer Ansicht, weshalb ich, auch ohne nähere L'ntersuchungen

in den besagten Regionen, das orographische Netz B)-asiliens von dieser An-

nahme ausgehend entwickeln werde.

Als Ausgangs- bezw. Angriffspunkt der lielienden Kräfte im Erdinnern

muss der Gebirgsknoten südlich \on der Stadt Goyaz, die sog. Serra de

Santa ]\Lrrtha, angenommen wei'den.
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Nadi Norden erstreckt sieli \((ii liiei', die Wasserselieide der Flüsse

Araguaya und Tocantins bildend, ein inäcliti<>er ( iebirg-szug', der „Espigao

inestre", und gen Nordosten die Serra de Santa Kita, die sieh an der

Provinzgrenze ebenfalls gen Norden wendend, von da aus den Namen „Serra

g-eral de (Jovaz" fiibrt.

LIntei' dem 10. Breitengrade theilt sieh diese letzte in zwei Arme,

einen naeli Norden sieh fortsetzenden, der sieh in der Provinz Maranhao zu

einem Tafellande erweitert luid in di^v Serra da desordem untei' dem

8. südliehen Breitengrade seinen Al)sehluss findet, und einen gen Osten sieh

wendenden, der die Süd- und Ostgrenzen der Provinz Piauhy bildend und

sieh nochmals spaltend einen östlichen Ausläufer unter dem 7. Hreitengrade

entsendet, der die Provinzen Rio (irande- und Parahyba de Norte theil-

weise durchsetzt und unter dem Namen Scrra da llorliorema Itekannt ist.

^'on Santa Martha gegen Südwesten setzt sieh ebenfalls das (iebirge

fort, allmählich gleich dem vorhergebenden an Höhe abnehmend, und theilt

sieb, am .58. J iilngengrade ((Jreenwichi angehingt, wieder in zwei Arme,

Aon denen der eine gegen Süden die Wasserscheiden des Paiana und

Paraguay markiit, 'während der gegen NordAvesten gerichtete das niedrige

i^and des Paraguay -Flussgebietes \<in einem den ganzen Norden der J'nt-

vinz Mato (ilrosso einnehmenden Hochlande trennt, auf dessen Höben die

Quelltiüsse des 'rajjajoz (spr. Tapaschoss) und des Pio das Mortes, des

grössten Nebentiusses des Araguaya-Stromes, entsin'ingen.

Dieser Gebirgsarm. im ^'erein mit den Serras ile Santa .Martha

und Santa Kita und mit den von der Ostgrenze der Provinz <i(iyaz nach

Süden und s])äter gen Osten sich wendenden Trennungslinien des Paranä-

und Saö Francisco -Flussgebietes, heisst „Serra dos vertcntes'", oii-

wohl diese Hezeichnung vielleicht nicht ganz entsprechend ist. weil die

Wasserscheide nicht überall das Uejjräge eines Ciebirges besitzt, sondern

stellenweise als ein nur kaum bemerkbarer Kücken zwischen den Quellen

der nach Süden und Norden rinnenden (Gewässer erscheint.

Wenn mau nun von den mehr secundüren Al)zweigungcn der genannten

Höhenzüge absieht, so ist hiennit das orographische Skelett des Landes

fertig gestellt, das die endliche Form des östlichen Theiles des ('ontinentes

einleitete.
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Das die (rciiaiuiten Krhebuiiiivii ziisainnieusetzencle Material geliürt

meistens den krystallinisehen Schiefern an, die stellenweise von plutonischen

Eniptivniassen durchbrochen worden sind.

In weitem Kreise um die nach Norden sicli erstreckende Serra

ireral de (Toyaz und die südwestlichen Serras de Santa Rita und

Santa ^lartha, erhebt sich zunächst gen Osten und Süden ein zweites

]tlassengebirge, das die alla-emeine Bezeichnung „Serra do espinhaco"

(spr. espinjassoi führt. Seine Kuppen sind im Allgemeinen niedriger wie

die des ^littelgebirges, mit Ausnahme vielleicht einer einzigen, die von

verschiedenen Reisenden als die höchste S])itze Brasiliens bezeichnet wird.

Es ist der Itatiaia, der nahe dem Punkte emporsteigt, wo die Provinzen

Rio de Janeiro, Saö Paulo und Minas Geraes zusammentrett'eu.

Seine Hiihe wird von Einigen zu 2994 m angegeben, von Anderen nur zu

etwa 2S00 m.

Zwischen beiden Massengebirgen liegt ein ausgedehntes Ilochland, auf

dem niedere Rücken mit Einzelerhebungen abwechseln, und das da, wo der

nackte Felsboden nicht zu Tage tritt, xon zum Theil sehr mächtigen Alluvial-

ablagerungen bedeckt ist. Dies ist die Zone, deren Erzeugnisse an edlen

Metallen und Steinen dem i^ande den Ruf unerschöpflicher Reichthümer gab.

Die Serra do espinhaco beginnt in der Nähe des Iguassü-Flusses

in der Provinz Parana, wo sie den Namen Serrinha führt, und zieht sich

in nordöstlicher Richtung durch die Provinz SaÖ Paulo, wo sie eine

nicht unbedeutende rnterbrechung erleidet. Bei ihrem Austritt aus dieser

Provinz in die von Minas C4eraes kommt sie unter dem Namen Manti-

({ueira (spr. Mantikera) zu ihrer grössten Entwickelung und ijildet da den

eben erwähnten ( iipfel Itatiaia. Unter dem 22. Breitengrade weudet sie

sich gegen Norden und entsendet 15 Meilen weiter einen x\rm gegen Osten.

In ihrer ferneren Ersti'eckung gegen Norden forniirt sie die Wasserscheiden

zwischen dem Rio Doce und dem Rio Jequetiiihonha (spr. Jeketinjonja)

und die dieses Flusses und des Saö Francisco -Stromes, um endlich im

hohen Tafellande von Bahia aufzugehen.

In ähnlicher Weise streicht noch weiter gen (Jsten in allgemein nord-

nordöstlicher Richtung, zwischen dem 29. und IG. Breitengrade, eine dritte

Kette, die Serra do mar. Auch sie besteht, gleich der vorhergehenden.
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aus }uitgx'stic>>'eiieii Massen der kivstalliiiisclicn Sdiiefcr, alior mit liiUiti^'L-n'ii

Diirclibrüclieii gTanitischer Kniptist)vsteiiii'. — Sclir verscliiedeii sind ji'ddcli

die Materialien, die das zwiseiien beiden IOrliel)iin»>x'n ]ie<i,'ende Iloeliplateaii

zusanimensetzen. verf>'liclieii mit denen des eben ))esproe]ienen lloeidandes.

Wäiirend doi-t Allu\ie)i ausserordentlicher Mäelitiokeit. Conji'lomei'ate. ( ie-

rülle etc. die Rxi^c] bilden und nur liier und da die Zersetzuno'sproducte der

Bittererdegesteine den fiir den Ackerbau \iel ^iiustiji-eren FeJdspatli lialtifi-en

Felsarten weichen, entfaltet sich hier, auf dem rothcn tlioni<>vn Hoden, eine

üppige Fruchtbai'keit, die in colossalen L'rwäldern und in den reichen h]r-

trägen der Landwirthscliaft zum iVusdruck gelangt. Es gehören hierher die

Katteezonen der Provinzen Saö Paulo, Rio de Janeiro. Minas (Jeraes

und Fs]»irito Santo, sowie die immensen Urwälder im Osten von Minas

Geraes und im Süden von l>ahia.

In l)ald griisserer, l)ald geringerer Entfernung vom Meere zieht sieh

die Serra do mar (Küstengebirgel in der schon angegebenen Erstrecknng

hin und wendet sich an ihrem südlichen Ende gen Westen, um im Tliale

des Uruguay- Stromes nach allmiihlich alinehmender Höhe endlich zu

verschwinden.

In ihrem Verlaufe ist ein Parallclisnuis mit der Serra do espinhaco

nicht zu verkennen, was also auf denselben ursächlichen Zusammenhang in

der Bildung der beiden Züge schliessen lässt, wie derselbe auch bei der

des Espinhaco mit dem Mittelgebirge zum Ausdruck kommt.

Die erhabensten Kuppen der Seria do mar erreichen 21(l0 m. ilic

des Espinhaco 2S00 m, (der Itatiaia woid etwas mehr.) und die des

Mittelgebirges 3000 m. während die llochplateaux \(»n 2ö() bis 800 m bezw.

von 350 bis 900 m Seehöhe haben.

Das Küstengebirge füllt schroft' gegen das Ufergebiet ab, das. bald

breiter, bald schmäler, mu- ganz geringe Niveau-Unteisehiede in seiner ganzen

Ausdehnung erkennen lässt. abgesehen von Einzelerhebungen ignitischen Ur-

sprungs, die hier und da am (Tcstade oder im tiachen Lande emporsteigen.

Der Boden ist im Allgemeinen sandig, mit einer düiuien Humusschicht

bedeckt und nicht sehr fruchtbar. Die Bildung kann wohl in den meisten

Fällen auf Anschwemmungen der jüngsten Zeit zurückgefidu-t werden, denen

auf einander foloende Hebunu-cn des Uontinents N-orano'Cü'anji-en.
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Wie ans dem ( iesag-ten crlicllt, lial»cii alle J [aiiptti'eliirge ihre üriisste

Läiigeiierstreckun«^- in nieridionaier Kiohtung. mit Aiisiuiluiie der von der

Wasserscheide des 8ao t'raiieisen und Rio (^rande nach Nordwesten in ü-e-

brocliener IJnie bis zur Mündnno- des Beni in den Mamore sich hin-

ziehenden Serra dos vertentes.

Diese scheidet die Flnsso-ebiete des La Plata von denen des Ama-

zonas und Sao Krancisco, nnd jene weisen den Hauptströmen die Wegv

zum ( )cean.

Das hydroo-raphisclie Netz zerfällt hiernach in folgende von

einander unabhängige Hecken

:

ll das des La Plata im Süden der »Serra dos vertentes,

2) des Amazonas im Norden derselben und westlich von der Serra

geral de Goyaz,

?)) der ITocheljcne zwischen diesem Bergzug und der Serra dd

espinhaco.

i) das C^ebiet zwischen dieser letzten und der Küstenkette, und

5) das der Strandgewässer, d. h. derer, die an den dem Meere zu-

gewendeten (Tchängen des Küstengebirges oder im flachen Lande

ihren l'rs])rung haben.

lJe\or ich zu der Beleuchtung jedes einzelnen dieser Gebiete übergehe,

muss ich einen Ausnahmefall constatiren, bei Avelchem die Serra dos vertentes

nicht als Wasserscheide fungirt. Es ist der die nordwestlichen Grenzen der

Provinz .Mati> (ri-rtssn bildende ({uapore, der südlich von besagter Wasser-

scheide, die hier Serra dos Parecis (spr. Paresis) heisst, auf einem Einzel-

gebirge entspringt und, die westlichsten Ausläufer der Parecis umgehend, im

Vereine mit dem Mamore und Heni den Madeira bildet.

Auf derselben kleinen isolirten Erhebung und in nächster Nähe der

Quellen des (iuapore, der hier A legre heisst, entspringt auch ein Tributair

des südlichen Stromgebietes, der Agoapehy (spr. Agoapev). Beide Flüsse

lanfien auf mehr als 40 km Länge in geringer Entfernung von einander in

den Thälern der Serra Agoapehy hin und stürzen zuletzt, wenig mein-

Avie 1 km von einander entfernt, kaskadenartig von den steilen Ckdiängen

zu Thal, wo sie, im Anfang nur wenig, dann immer mehr di^•erg•irend,

Xova Acta XLIX. Xr. 3. 23
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8ic'h sclilici^slicli ganz von einander altwenden und der eine dem Amazonas

zueilt, Aviilirend der andere seine (4ewässer dem La l'lata zufüiirt.

liier war es, wo der ( ;eneral-Ca])itain Luiz Pinto in 1T71 sein dem

König' gegebenes Verspreelien. den La l'lata mit dem Amazonas zn ver-

binden, zu lösen suelite. Etwa eine .Meile unterhalb dei' Fälle liess er einen

.'» km langen Kanal zwisehen beiden Flüssen durchsteehen , und hielt in-

sofern sein Wort, als er ein mit 12 IJuderern Itemanntes lioot mit Ladung

von der Stadt Mato (Jrosso am (luapore bis in den l^araguay und

diesen hinunter sehatt'te. .Mit grossen .Schwierigkeiten nuiss dies L^nternehmen

jedoch verknüpft gewesen sein, denn es verlautet Nichts über die Fortsetzung

der Schitft'ahrt, W(dd alier iiljer sjiätere \\'rsuelie, einen neuen Kanal weiter

unten zu öifnen, die jed(jch zu keinem Kesultate führten.

Das Geldet des La l'lata, welche Hezeichming sich nicht auf einen

J-'luss, sondern auf eine unter dem 26. südlichen Breitengrade tief in das

Land hineinragende Meeresbucht bezieht, setzt sich zusammen aus denen des

Fruguay und des l'arana, die im äussersten Westen gedachter Einbuchtung

und dicht bei einander ausmünden.

Der Uruguay entspringt auf dem Hochlande von Santa Catharina

und bildet in seinem bogenförmigen Laufe zuerst die (irenze zwischen dieser

Provinz und der vnu Pio (Ji'ande do Sul und später die zwischen dieser

letzteren und der Republik Argentina. Seine (^)uellen liegen 1280 m über

dem Meeressi)iegel und seine ganze Länge misst 16.J0 km. Fr ist ein

mächtiger Strom, dessen häutige Fälle und Schnellen in seinem oberen Theile

leider eine ununterbrochene Schitffahrt bis in das Innere des brasilianischen

Territoriums nicht erlauben.

Der Paranä setzt sich zusammen aus dem eigentlichen Paraiiä und

dem Paraguay, die sich an der Südgrenze der lve])ublik dieses Namens

vereinigen.

CTleJehwie der Uruguay ist auch der Paranä von einigen Strom-

schnellen und Wasserfallen oberhalb seiner N'ereinigung mit dem Paraguay

heimgesucht, und zwar befindet sich die erste Schnelle mu' 2.32 km ober-

hall i von jener. Der bedeutendste Katarakt ist jedoch der unter dem

Namen ,,Das sete c^uedas'' (der sieben Fälle) bekannte an der Grenze

der liepublik Paraguay und der Provinz Mato Glrosso. Hier verengt sich
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das Bett von 2200 m Hreite zu oineni Kanal von nur 70 ni niul die Wasser

stürzen sich auf 7 durcli horizontale Theilungsglieder getrennte, unter 45 bis

50 Grad geneigten Ebenen, zwischen vertikalen Scheidewänden in die über

100 m betragende Tiefe. 1800 cbni Wasser drängen sich in einer Secunde in

dieser Weise durch die schmale Oetfnung mit solchem rietöse, dass dassellie

auf 30 km Eutferunng noch wohl \enielnnbar ist.

Die Anfänge des mächtigen Stromes kommen \on den südlichen und

westlichen Abfallen der Serra dos verteiltes in Minas (leraes. Es sind

die Flüsschen l'aranahyba und liio Grande, die, nach kurzem Laufe

eine grosse Anzahl von anderen aufnehmend, bald zn Strömen anschwellen

und unter dem 20. Breitengrade sich zusammentiuden.

Die ganze Junge des Stromes \cn\ seinem Erguss in den La Plata

bis zu den Quellen des Kio Grande wird von E. Liais zu 3440 km

angegeben.

An eine früher o-emaclite Bemerkung anschliessend, wonach die Be-

nennung Serra dos verteiltes (Gebirge der Wasserscheiden) nicht als voll-

ständig zutretfend bezeichnet wurde, ^^•ill ich liier beispielsweise hinzufügen,

dass auch die Quellen des Rio Grande von denen des Paraopeba, eines

Zutiussies des nach Norden gerichteten Saö Francisco, durch keine Bergkette,

sondern nur durch einen etwas erhöhten Kücken des Hochplateaus an dieser

Stelle, wo eine Unterbrechung des (Tcbirges statttindet, \'on einander geschieden

sind. Dasselbe Vorkommen ist übrigens noch an anderen Stellen dieser

Region zu beobachten.

Der das La Plata- Uebiet abschliessende Hauptstrom unserer Skizze

ist der Paraguay, der von seiner Vereinigung mit dem Paranä bis zu

seinen Anfängen auf 20 7 S km Länge angegeben wird und beinahe bis zu

diesen schiffbar ist. — Dieselben liegen an den südlichen (Tchängen der

Serra dos Parecis und werden von C'astelnau zu 307 m Seehöhe an-

gegeben.

Ebenso wie der Hanpttluss sind die Nebenflüsse in ihrem ganzen

^'erlaufe durch das flache Land z^^'ar schift'bar, aber zum Theil während der

trockenen Jahreszeit sandig verflacht.

Was der Paraguay und der untere Paranä für das Centrum und

den Süden des Continents, das ist in erhöhtem Maassstabe im Norden der

23*
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Amazonas, tlciiii <i]eicli\vic der l'ara<i,'iiay die L'iiizi>i,c rcg'idilrc \'crl)iiidiiii<>;

mit dem ausgedeliiiteii Biiiiicnlaiide IJrasilieiis eriuüj>'licht, so o'estattet nur

allein der Amazonas die (Jommunication mit der Provinz gleielien Namens,

mit dem Unterschiede jedoch, dass, während man von Mato fJi'osso

durch eine Landiinie nach der Küste gelangen kaim, dies tlir die Provinz

Amazonas, diesen Süssvvasscrocean mit seinem Labyrinth von Flüssen,

Buchten und Seen, wie Agassiz sich ausdrückt, und mit seinen periodisch

meilenweit unter Wasser stehenden Ufern, in der bis jetzt bekannten Pegion

kaum möglich wäre.

Der Piesenstrom, dessen ganze Länge zu 5500 km angegeben wird,

vdii denen 3828 auf brasilianisches (Tcbiet k(mimen. hat in diesem einen

allgemein westüstlichen, nur wenig gegen Norden gerichteten Laut". Sein

(Tet'alle von Tabatinga, dem peruanischen (irenzstädtchen, an bis zum

Ocean wird zu 55 m angegeben.

Schiffbar bis beinahe zum l"\isse der Anden, wird derselbe seiner

Zeit vielleicht eine grössere conmierzielle Pedeutung erhalten, wie irgend ein

anderer Strom der Lrde.

Die Zahl seiner Nebenflüsse ist nicht festgestellt, da dies seine grossen

Schwierigkeiten hat. Bekannt und zum Theil erforscht sind nur die grösseren,

deren Ausdehnungen sich denen der grössten europäischen Wasserstrassen zur

Seite stellen können. Alle )»ekannten Nebenflüsse sind auf weife Strecken

schiffbar und unter anderen der Madeira auf 900 km von seiner Mündung

an (thne rnterbrechung, und der Pio Negro und sein bedeutendster Tribufair,

der l\i(» Branco, bis an den Fnss der das Kaiserreich von den nördlichen

Pepubliken trennenden Hügelketten.

Oberhalb der ^lündung des Pio Negro bis zu den westlichen (irenzeu

des Reiches ist ausser einem niedrigen Höhenzuge an der Mündung des

.lapura, keine Krhebung zu erspähen, und unterhalb wird die orographische

Kintönigkeit kaum duich das unltedeutende Gebirge von Parentins an den

Ufern des Yamundä unterbrochen.

\'on den durch den Amazonas gebildeten Inseln ist die grösste die an

der Mündung liegende und 650 km im Umfang haltende II ha de ^larajö.

1 )ie bemerkenswerthen brasilianischen Nebenflüsse sind die schon

genannten Pins Madeira und Negro und der Tocantins, der v(»n einigen
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(JeogTaplien als selbststäiuliges Fliisso'ebiet bohaiulelt wird. Agassiz zälilt

ihn jedoch aueli zum Becken des Amazonas und will sog-ar den Rio

Parnahyba in der Provinz Pianhy und die Wasserlüufe der Provinz

Maranhaö zu demselben Gebiet gerechnet wissen.

Einen schroffen orog'i'aphischen ("ontrast mit den beiden bis jetzt be-

handelten Fliissbeckeji Ijildet das dritte, welches unsere Aufmerksamkeit in An-

spruch nimmt. Jene beherrschen das flache Land, diesem gehört die Hochebene.

Nur ein Strom erster (irösse gehöj-t in diesen Bereich. Es ist der an

den niirdlichen Abhängen der Serra dos vertentes entspringende und nach

einem zuerst nördlichen Laufe, in grossem Bogen gegen Osten, in südöstlicher

Richtung mündende Saö Francisco, der nach (4erber eine Länge von

3161 km hat.

Seine Quellen liegen auf 1020 m Seehöhe, doch bald stürzt sich sein

Wasser herab von den Bergen und hat nach einem Laufe von L50 km, wo

es den Rio do Parä aufninnnt, inu' noch 576 m Höhe über dem Ocean.

\'on hier ab wird sein (Tang ruhiger bis zu den berühmten Fällen von

Paulo Affonso in ;j99 km Entfernung von seiner Mündung und 254 m
Seehöhe des Lrochwassers. Auf seinem langen Wege durch das Bergland ist

er mu- \(n\ drei kleineren Fällen und Stromschnellen unterbrochen, bis er sich

zuletzt Itei Paulo Affonso in drei 80,3 m hohen Absätzen herabstürzt, um

in seinem l'nterlaufe im Haclien J^ande die Grenzen der Provinzen Sergipe

uiul Alagoas bis zum Meere zu bilden.

Im Verein mit dem Rio das Velhas (spr. veljas), seinem bedeutend-

sten Componenten zum grossen Strome, ist er auf über 2000 km grösseren

Fahrzeugen zugänglich.

Zu den Hüssen, die den östlichen Abhängen der Serra do espinhaco

entspriessen luid das hydrographische Netz des der Ivüste zunächst liegenden

Hochlandes ))ilden, gehören:

1) Der Je([uiti iihonha (spr. Jekitinjonja) , auch i^elmonte genannt,

der bei der Stadt Diamantina in Minas Geraes begiimt und sich in

nordöstlicher Richtung unter dem 1 6. Breitengrade ins Meer ergiesst, nachdem

er an der Grenze der I'rovinz Baliia die letzten Hüa'ellünder des Küsten-j?^

gebirges in 4:4 m hohem Fall durchbrochen. 600 seiner 1082 km betragenden

Länge sind schiffbar.
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2) Der Rio Doc.c (spi'. Dase) ciitspriiiji't in der Xälie der Proviiizinl-

liiuiptstadt von Miiias (leraes, hat eine Län<;'e von 977 km inid mündet

nach einer allgemein westlichen Kichtung unter 19*' 36' südlicher Breite und

durchbricht die Serra du Mar an der (irenze der Provinzen Miiias (leraes

und Es])irito Santd in treppentormig-en Fällen, die 2'., km Ausdehnung

haben. Kr ist in seinem oberen Theile nur auf 160 km, im unteren alter

durchaus schiffbar.

3) Der Kio Parahvba do 8ul konunt von dem westlichen Abhan<>e

des Küstengebirges in der Provinz Sao Paulo in 1020 m Mühe und ergiesst

sich nach SOO km langem Laute, und nachdem er seine ursprünglich süd-

westliche Direction bald darauf in engem Pogen gegen Nordosten geändert

hat, unter 21" oS' südlicher Preite ins Meer. Er ist luu- auf kurze Strecken

fahrbar, durchschneidet das Küstengebirge, das an dieser Stelle eine tiefe

Einsattelung erleidet, in einei- Keihe von Stromschnellen auf mcilenweite Ans-

dchiumg und erreicht das Hache Land etwa SO km obei'halb seiner Mtbidung.

4) Der Mueiii-v hat seine Quellen an der nordöstlichen Abzweigung

der Serra do es])inhaco unter 18" Breite. Seine Totalliinge erreicht etwa

360 km in allgemein iistlicher Kichtnng. Kaskadenartige Fälle bezeichnen

seinen Diu'chgang durch das Bergland.

5) Der Kid da Ribeira entsteht an der südlichen Extremität der

Serra do espinhaco in der Provinz Paranä und ergiesst sich bei Iguape

in der Provinz Saö Paulo ins Meer. In welcher Weise sich seine Passage

durch die Serra do Mai' vollzieht, die an dem Orte eine Alt Futerbrechung

erleidet, ist mir nicht bekannt.

()) Der Rio Itabapoana und

7) Der Rio Saö Matheos, beide in der Prii\inz Espirito Santo

mündend, haben ihren F'rsprung auf dem hierher gehörigen Hochplateau.

Alle anderen nocii anzuführenden Wasserläute gehöi'en der Küstenzone

an, d. h. sie entspringen auf den dem Meere zugewendeten Abhängen oder

au dem Saume der lloehplateaiix des Nordens. Ihre Zahl ist begreiflicher

Weise sehr gross, weshall) ich, ohne auf nähere Besclu'eibung einzugehen,

nur die \orzüglichsten nennen will, dabei aber bemerken inuss, dass in diese

Kategorie ebenfalls die in Strandlagunen laufenden (^ewässer zu rechnen sind,

deren directe Einmünduno; ins Meer durch locale Frsachen verhindert ist.
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Von Süden gt'O'cn Norden fortscln'eitend g'elioren zu dieser Zone:

der .lag'uaraö, der Paratinin, der Caniaqnam und der Jaculiv (Provinz

Saö Pedro de Sul), der Tnbaraö und der Itajaliy (Santa Catharina),

der Maeahe als grösster dieser Art in der Provinz Rio de Janeiro, der

Itapemirim (Espirito Santo), die Rios Pardo, de (!ontas, Itapieuru

und Paraguassü (^Bahia), der Rio Vasa-Rarris (Serg-ipe), die Rios

Una, Ipajuca und Capibaribe (^Pernambueo), der Rio Paraliyba do

Xorte in der Provinz gleichen Namens luid der Piranhas und der Rio

Mossorö in der Provinz Rio Grande do Norte, der Jaguaribe (^Ceara)

nnd schliesslieli der Parnaliyba von Piauliy und die Hios Itapucurü,

,Mearim nnd (Turupy in Maranliaö.

Rrasilien ist in 20 Provinzen und ein Munieipium eingetheilt.

J letzteres begreift die Hauptstadt Rio de Janeiro mit deren nächsten Um-

gebungen und steht, seitdem es 1S34 \o\\ der Provinz gleichen Namens ab-

getrennt wurde, direct unter der Centralregieruug, während die Provinzen von

Delegirten dieser Regierung, sog. Präsideuten, verwaltet werden.

Die Cirösse der einzelnen Provinzen steht im umgekehrten Verhältniss

zu ihrer Einwohnerzahl: da diese aber ausserordentlich ungleich auf dem

grossen Areal \ertheilt ist, bestehen neben ganz kleinen andere von sehr

grossem Flächeninhalte. Der grösste Unterschied herrscht in dieser Beziehung,

das Munieipium der Reichshauptstadt ausgenommen, zwischen den Provinzen

Alagoas und Amazonas, \on denen die erste 27 485 qkm enthält, während

auf die letztere deren 1 897 020 kommen. An Einwohnern leben hingegen auf

je 100 qkm in Alagoas 1445 Individuen, während auf diesell)e Oberfläche

in Amazonas nur 3 zu zählen sind.

Am wenigsten beviilkert sind die Inland- und Nordwestprovinzeu ausser

Minas Geraes, das auch im Iimern liegend, dennoch eine ^•erllältnissmässig

grosse Bevölkerung hat, und die am meisten bewohnten die Nordost- und

.Mittelprovinzen. Die südlichen halten das Mittel zwischen diesen und jenen.

Der Grund dieser ungleichen A^olksdichte ist hauptsächlich in der

späteren und weniger energischen Colonisation der vom portugiesischen Mutter-

lande entfernteren (Tebiete zu suchen, demi der Unternehmungsgeist und

die Thatki-aft. die den Portugiesen zur Zeit der Entdeckung Amerikas
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aus/A'icliiU'tc, ist im J.aiite (k-r .hilnv in den Jiuli\i(liR'ii dicsiT Natimi

erloschen.

Mit wahrhaft Ipewinideniswertlieni Muthc durchstreiften jene ersten

Culonisatoren in kleinen Haufen das Land und kamen bis zu seinen heutijieii

äussersten (irenzen. \'(irzii<ilieh waren es die Maniehicken von Sau Paulo,

eine Misehlinosraee eingewanderter Kuropäer und hrasilianiseher Indianer, die

auf ihren Zii<i'eii Tausende von Kilometern durchforsehten. Sie entdeckten

Minas Geraes und (ioyaz und kamen his nach r'iaiihy im Norden und

bis zur Pi'ovinz Kio (irande im Süden.

l)er Lebensstelluno- nach zerfällt die JJevölkeruufi' des Landes in Freie,

Sehnen und Indianer. Die letzten gehören verschiedenen Stämmen an, aber

nur verhältnissmässig' wenige sind fiu' die ('ivilisation gewonnen. Leber ihre

Anzahl existiren keine auch nur annähernd sichere Angaben.

Die Sclaven sind heute zum griissten 'i'heile Creolen. d. h. solche, die

im Lande geboren wurden, da schon im Anfange ih'v fiiufziger Jahre die

Einfuhr \erboten wurde. Ausserdem existirt kein Sc]a\ e mehr unter 1 1 .lahren.

indem durch das Uesetz \(im 2S. September ISii die (reburten freigegel)eu

Avurden. Ihre Anzahl belief sich nach den letzten oftieielleu Berichten des

Ackerbauministers auf 1 402 6(J4 Individuen, doch reichten die Zählungsdaten

in einigen Fällen his 1870 zurück, su dass anzunehmen ist. dass jetzt nicht

über 1300 000 voilianden sind.

Ks sind die hauptsächlichsten Arbeitskräfte des Landes und weiden

als solche vom Schau|ilatz in den nächsten zwanzig Jahren ver.scliwinden,

und der Freigeborene wird den Sclaven nicht ersetzen: deiui er hat keine

JV'diirfnisse und keine Ambition, und solche Leute brauchen in Brasilien nicht

zu arbeiten, um leben zu können.

Die Freien zerfallen in Llingeborene und L^ingewanderte. Der Zahl

nach siiul diest- etwa 8*"(, von jenen und Mirzüglich Portugiesen. Deutsche

und Italiener.

Die Einwohnerzahl in folgender Tabelle ist tih- das lOnde von 1SS2

berechnet und wird auf diese Weise, wenngleich nur ap])roxiniativ, besser

ihren Z\\eck erfüllen, wie die gewöhnlich stereotypisch nachgeschriebenen

Zahlen, die der Census von 1872 ergel)en hat, iler von den Behörden selbst

für lu'chts weniger als richtig angesehen wird.
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Die Sclavenzahl ist nach den neuesten Ermittelungen in den einzelnen

Provinzen zusanimengestellt, und das Areal aus den mir zugänglichen ot'ti-

ciellen Quellen herausgezogen.

Oberfläche

n Kilometer.

Bevölkerung

Freie i Sclaven

Individuen.

Anzahl
der

Einwohner
pro

nKilometer.

Bemerkungen.

Amazonas

Pari

ilarauhao

Piauhy

Cearä

Bio Grande do Norte

Parahyba do Norte . .

Pernambuco

Alagoas

Sergipe

Baliia

Espirito Santo

Bio de Janeiro ....

Municipio Neutro . . .

Sao Paulo

Paranä

Santa Catharina ....

Bio Grande do Sul . .

Minas Geraes

Goyaz

Matto Grosso

1 897 02(1

1 1 47 7 1 2

457 SS5

301 799

104 250

57 4S5

74 731

128 393

27 485

39 090

426 427

44 839

68 9S2

1 394

290 876

221319

74 156

236 553

574 855

747 311

I 379 651

69 000

306 000

367 000

22 1 000

700 000

259 000

407 000

924 000

368 000

185 000

1 490 000

76 000

660 000

322 000

855 000

1 82 000

190 000

463 000

2 168 000

1 85 000

65 000

942

23 5 11

63 080

20 839

20 327

10 182

25 817

97 066

29 379

26 173

165 403

21 865

278 841

35 568

168 950

8 348

1

1

043

68 703

279 527

6711

7 051

0.03

0.28

0,93

0,80

6.91

4.68

5J9

7.95

14.45

5,40

3,88

2.18

13,61

256,50

3,52

0,86

2,71

2.24

4.25

0,27

0.05

Sclavenzählung

Dec. 1879.

Juni 1882.

Dec. 1879.

Dec. 1879.

Juni 1881.

Juni 1882.

Dec. 1879.

Dec. 1879.

Juni 1882.

Juni 1882.

Dec. 1876 {unvoUstämUc!).

Dec. 1879.

Juni 1881.

August 1882.

Dec. 1876.

Juni 1881.

Juni 1882.

Juni 1882.

Dec. 1880 (iinTonätandigi.

Dec. 1879.

Dec. 1876.

8 302 213 10 462 000 i 1369 326 1,42 1)

Das Klima Brasiliens ist begreiflicher Weise bei der grossen Aus-

dehnung des Landes von Norden gegen Süden, und bei den erheblichen

^) TJeberhaupt lebt der grös.ste Theil der Bevölkerung in den Städten längs der Küste

;

die ungelieuem Provinzen Matto Grosso, Goyaz, Panl und Amazonas sind vorwiegend menschen-

leere Einöden. Dr. Carl Oohsenius.

Nova Acta XLIX. Xr. 24
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Höheminterscliieden der Bodeiigestaltuiig- ein in den einzelnen Ciegenden in'eht

unwesentlich verschiedenes. Nach den Breitengraden wird man dasselbe in

äquatoriales, tropisclies und subtropisches einzutheileu und zu der Ae(iuatoi-ial-

zone den Norden und Süden vom Aequator bis zum ß. oder H. Breitengrade

zu rechnen haben, zu den Tropen die darauf folgenden Landstriche bis zum

südlichen Wendekreis und zu den Subtropen den liest gegen Süden.

Die hier vorgenommene Trennung der heissen Region in eine ä(iua-

toriale und tropische wird gerechtfertigt durch erhebliche Differenzen der

betreffenden orographisclien \'erliältnisse und meteorologischen Erscheinungen.

Die UquatoriHle Partie besteht dabei fast nur aus Tiefland, «las reich be-

wässert ist, wogegen die tropische grösstentheils Gebirge aufweist. Hieraus

ergiebt sich auch der bedeutsame Umstand, dass Flora und Fauna der beiden

Abtlieilungen grosse Verschiedenheiten aufweisen. Die äquatoriale liegion

wurde von Humboldt wegen ihrer ungeheueren Ausdehnung in dem gewaltig

l)enetzten Becken des Amazonas mit dem Namen Hylaea, d. i. Waldland,

bezeichnet. Die Hylaea steht zwar mit dem Waldgel)iet des Orinoco in Ver-

bindung, zeigt aber unter dem KinHusse des Binnenklimas manche eigen-

thihnliche Abweichungen davon.

Betrachten wir nun das Klima der erwähnten Zonen, so linden wir,

dass das der nördlichen ein heisses und feuchtes ist mit einer mittleren

Jahrestemperatur von 2T,5*\ Die Hitze steigt bis zu 36 o in den wärmsten

Monaten, wird aber erträglich durch die fast täglichen schweren Gewitter-

regen, die gegen Abend die l^ift abkühlen und die Nächte weniger drückend

machen. Die eigentliche Keg-enzeit ist in den einzelnen Provinzen dieses

Himmelsstriches von ungleicher Dauer; so erstreckt sich dieselbe im Westen

von Amazonas auf die Monate von September bis März, in Maranhaö da-

gegen mir \on Uctober oder November bis ebendahin, und in der Provinz

Cearä, östlich \on der vorigen, währt sie sonderbarer Weise nur von Februar

bis .luni. In Rio Grande do Norte, Parahyba und Pernambuco setzt der

Regen sogar erst im März ein und hält an bis Juni oder Juli; dabei ist

der Niederschlag sehr unregelmässig, ja in Cearä und Theilen der drei

anderen Landschaften schon periodenweise jahrelang ganz ausgeblieben, wie

z. B. am Ende der siebenziger Jahre, wo eine mehr als zweijährige Dürre

Tausenden von Menschen das Leben und dem Staate grosse Geldopfer kostete.
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In der von Pernambuco südlichen Provinz Alag-oas bring-en die Monate Fe-

bruar bis April Regen, und in Rio de Janeiro öffnet der Himmel bereits im

November seine Schleusen, in Rio flrande do Sul sogar schon im August.

Weit bessere Witterungs -Verhältnisse als die Aequatorialzone bietet

das Terrain, das sich an dieselbe anschliessend gegen Süden bis zum Wende-

kreis des Steinbockes reicht. Das Klima ist hier ebenfalls heiss, aber nur

au der Küste feucht, dagegen im Inneren, zumal in den hoher gelegenen

Landestheilen, sehr milde und gesund.

Ausgenommen hier\on sind die Thäler einiger grösserer Flüsse, in

deren Inundationsgebieten bösartige Fieber vorkommen. Ebensowenig zuträglicli

ist der Küstenstiüch mit seinen Sümpfen und stehenden Gewässern unter den

f^inwirkungen der beinahe senkrechten Sonnenstrahlen.

Die mittlere Jahrestemperatur im flachen Lande schwankt je nach der

geographisclien Lage zwischen 24 und 27<', und die der Hochebene zwischen

15 und 240.

Auf den Rücken der Hauptgebirgszüge ist der Wärmegrad uatur-

gemäss ein weit geringerer, und sind selbst Schnee und Eis auf den Gipfeln

keine Seltenheit.

Südlich \om Wendekreis machen sich nach und nach vier Jahreszeiten

bemerkbar: solche gelangen z. B. schon im Süden der Provinz Rio Grande

zum vollständigen Ausdruck,

Im flachen Lande sinkt die Temperatur da nur selten bis zum Gefrier-

punkt, auf den Höhen jedoch kommen alljährlich —3" und — 4'^' vor, ja

selbst -80.

Die Sommerhitze geht nicht oft über 27^ C, und Landregen erscheinen

im August und September.

Santa Catharina und Parana haben ein gleiches, nur weniger aus-

gesprochenes Klima wie Rio Grande, das sie von der heissen Zone unter-

scheidet, obwohl das Küstenland von Paranä noch ein tropisches Gepräge hat.

Die bisher \erzeichneten Notizen werden dem Leser das Verständniss

des Folgenden in mancher Beziehung erleichtern.

Brasilien, der grosse, beinahe die Hälfte des südamerikanischen Fest-

landes einnehmende Ländercomplex, war noch zu Anfang des gegenwärtigen

Jahrhunderts nur den Poi'tugiesen bekannt, die das Land eifersüchtig vor

24*
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jeder wissenscliaftliehen Forselimig zu bewahren suchten, Industrie und Ge-

werbe, wo immer moglieh, unterdrückten und den ganzen Handel monop(di-

sirten. Dies Alles geschah, um die Colonie, so lange als thunlieh, in voll-

ständiger Abhilngigkeit vom ^lutterlande zu erhalten, und um sich den

ruhigeren Besitz eines weiten Territoriums zu siehern, dessen nähere Kenntniss

leicht den Neid und die Eroberungsgelüste mächtigerer Nationen hätte erregen

können. Dabei wurden die mineralogischen und vegetabilischen Schätze so

schnell, wie es bei der geringen Bevölkerung möglich war, flüssig gemacht

und letztere durch zu Hunderttausenden jährlich von der afrikanischen Küste

eingeführte Negersclaven vermehrt.

Dies dauerte bis 1807, als sich die portugiesische Königsfamilie ent-

schloss, nach Brasilien überzusiedeln, um der \om französischen Welten-

bezwinger drohenden Oefahr der Gefangenschaft zu entgehen, und legte dieser

i\nstoss den (Grundstein zu der allmähliclien Emancipation und späteren gänz-

lichen Unabhängigkeit Brasiliens.

Dei- Prinzregent Dom Johann (später Dom Johann VI., König von

Portugal) landete in Bahia im Januar 1808, wo er, bevor er seine Reise

nach Rio de Janeiro, der auserwählten Residenz des Hofes, fortsetzte,

durch königliches Handschreiben die Häfen des Reiches allen befreundeten

Nationen öifnete, welcher Act schon in demselben Jahre die Gründung von

englischen Handelshäusern auf brasilianischem Boden, und zwei Jahre später

einen Handelsxertrag mit dieser Nation zur Folge hatte, in welchem zugleich

der Prinzregent sich zu der allmählichen /Vufhebung der Bclaveneinfuhr ver-

pflichtete. Diese Stipulation wurde nach sieben Jahren wiederum durch

englische Beeinflussung dahin \erschärft, dass keine Sclaven mehr von der

afrikanischen Küste, nördlich vom Aequator, entnommen werden durften; doch

erst 1851 gelang es dem um die Abschaftung der Sclaverei unendlich ver-

dienten Volke, durch seine Regierung das absolute Verbot der Sclaveneinfuhr

Seitens Brasiliens zu erwirken. Seit diesem Jahre ist der denkwürdigste Tag

in der ))rennenden Sclavenfrage der 28. Se])tember des Jahres 1871 gewesen,

an welchem durch kaiserliches Decret die Gesetzvorlage sanctionirt wurde,

wonach alle von da an geborenen Sclavenkinder frei sein sollten.

Welch glänzender Beweis von Menscheidiebe und Opferfreudigkeit der

wohlhabenderen Bewohner des Reiches durch diese That an den Tag gelegt'p' »'
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wurde, kann mir der gehörig' würdigen, welcher dort gelebt und das Innere

bereist hat, denn nur da wird er sich überzeugen, dass die Erhaltung des

Orossgrundbesitzes einzig und allein auf Sclavenarbeit beruht, nnd dass der

kleine Landmann im Allgemeinen nm- wenig mehr als seine Bedürfnisse

producirt.

Nach Constancio belief sich die Sclaveneinfuhr in Brasilien während

der Blüthezeit des schändlichen Handels auf über 100 000 jedes Jahr; was

Wunder also, wenn die Volkszählung \on ISIS viel mehr farbige als weisse

Elemente ergab. Dieser Statistik zufolge bestand die Totalseelenzahl aus

3 617 900 Individuen, nämlich:

1 728 000 Negersclaven,

202 000 Mulattensclaven,

159 500 freie Neger,

426 000 freie Farbige und [Mamelucken,

259 4:00 halbcivilisirte Indianer,

843 000 Weisse.

Im .Jahre 1817 kam die erste wissenschaftliche Coramission in Rio

de Janeiro in Begleitung des österreichischen Gesandten an und Ijegann ihre

interessanten Untersuchungen. Von den Mitgliedern sind es wohl v. Spix und

V. Martins gewesen, w-elche sich das grösste Verdienst um Brasilien erworben.

Ausser diesen erweiterten Allan Cunmingham (1814— 1817), Auguste

de Saint Hilah-e (1816—1822), Dr. Pohl, Gaudichaud, Riedel, Dr. Lund,

V. Eschwege, Agassiz und Andere, Avie auch einige namhafte einheimische

Botaniker die Kenntnisse über Brasilien.

In das Jahr 1818 fällt ferner die (-rründung der ersten Colonie von

nichtportugiesischen Europäern auf dem Hochlande in der Nähe von Rio de

Janeiro, welche den Namen Neu-Freiburg erhielt, und ebenso die ersten

Anfänge des ELsenschnielzwerkes Saö Joaö do Ipaneraa in der Provinz

Saö Paulo.

Weitere bemerkenswerthe Daten für die Eutwickelung des Landes

sind das Jahr 1820, in welchem der König nach Portugal zurückkehrte und

hierdurch die zwei Jahre später statttindende Losreissung Brasiliens von

diesem seinem Mutterlande beschleunigte, und der 7. April 1831, an dem der
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Gründer des Kaiserreiches, Dom Pedro I., zu (4iiiisteii seines Sohnes, des

gegenwärtigen Herrschers, abdankte. Alle diese letzten Jahre nnd noch lange

Zeit nachher arbeitete der junge Staat an seiner Consolidirung und an der

Erreichnng eines einheitlichen \'erwaltnngssystems. Wenig konnte deshalb in

der ersten Zeit für die rationelle Ausbeutung der spontanen Hodenproductc

regierungsseitig geschehen. Das schon während der portugiesischen Herr-

schalt eingerissene System des Raubbaues in der Ernte, hauptsächlich von

Extractivstoffen , bürgerte sich daher immer mehr ein, so dass es dem

Staate bis heute nicht gelungen ist, der namentlich im Norden vor sich

gehenden Verwüstung Einhalt zu thun. Ebenso wurde die reguläre Acker-

wirthscliaft und in dieser der Anbau des Kaffees, sowie die Versuche, diesen

marktfähiger zu machen, so nachlässig betrieben, dass der Artikel in wenigen

Jahren einen notorisch schlechten Ruf davontrug. In dieser Beziehung ist es

allerdings schon um Vieles besser geworden. Auf den meisten grossen Kaffee-

und Zuckerplantagen kommen die vortheilhafteren Methoden der Behandlung

in Anwendung und auch die kleinen Producenten haben sich bewogen ge-

fimden, ihren Ländereien mehr y\ufmerksamkeit zuzuwenden, um mit Nutzen

arbeiten zu können, aber sein schlechtes Renommee im Auslande, vorzüglich

in Deutschland, früher einer dei' grössten Abnehmer von brasilianischem

Kaffee, ist noch nicht vergessen und wird erst dann enden, wenn mit der

ziniehmenden Wertlilosigkeit der geringeren Sorten deren Ausfuhr unmöglich

gemacht ist. Alsdann müssen sich diejenigen, deren Mittel es nicht erlauben,

eine gute Waare herzustellen, wieder anderen Cnlturen zuwenden, wie dem

Anbau von (Jetreide, von Knollen- und Oelfrüchten, welcher in den Kaftee-

districten so sehr in Abnahme gekommen ist, dass nicht einmal genügend für

den Localverbrauch geerntet wird.

Bedenkt man nach dem Gesagten die geringe Anzahl der grösseren

Wirthschaften, die allein zum Zwecke der Ausfuhr bestehen, und die theil-

weise mittelmässige Beschaffenheit der ausgeführten Artikel, so begreift man,

dass Brasilien in handelsgeographischen und anderen maassgebenden Kreisen

nicht das Interesse wachgerufen hat, welches es seiner vielfachen P^rzeugnisse

wegen verdiente.

Man hat die vegetabilischen J^andesproducte in zwei Hauptklassen

getheilt, nämlich:
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1) solche, die za ihrem Wachsthnni und Gedeihen der Hand des

Menschen nicht bedürfen, und deren nützliche Bestandtheile sich

in den verschiedensten Organen der Urwaldgewächse aufge-

speichert hnden, und

2) solche, die aus regelmässigem Anbau hervorgehen.

Die Gewinnung der Stoffe der ersteren Klasse und ihre Behandlung,

damit sie markttahig werden, hat man industria extractiva genannt, and die

des eigentlichen Anbaues cultura oder industria intensiva.

Zu der ersten Hauptklasse gehören:

1) die Nutz- und Bauholz liefernden Bäume und

2) Färb- und Gerbstoffe enthaltenden Gewächse, die Milchsaft oder

Harze gebenden Pflanzen, Balsamträger, üel-, Ai'zneipflanzen etc.

Zu der zweiten Hauptklasse gehörig sind die Cerealien, die feineren

und Luxus-Geimssmittel , die Narcotica, Fabrik- und Handelsgewächse etc.

Zierpflanzen, Obstarten als solche, und sonstige weniger handels-

wichtige Producte ül^ergehend, wende ich mich zu den Hauptrepräsentanten

der genannten Klassen.

Zu der Abtheilung der in Brasilien so ausserordentlich zahlreich

wachsenden Bau- und Nutzhölzer stellt die Familie der Leguminosen jedenfalls

das gi'össte Contingent; erst in zweite Linie treten die Lorbeer- und Myrthen-

gewächse, und dann folgen die Palmen, die Artocarpeen und andere weniger

stark vertretene Familien; so ist z. B. von den Coniferen Brasiliens nur die

ihrer ^"erbreitung halber wichtige Araiicaria hrasiUensis zu erwähnen.

Im Allgemeinen ist das brasilianische Holz specittsch schwerer als

das europäische, die Structur ist dichter und die Farbe des Kernholzes ver-

schiedenartiger. Ausserdem zeichnen sich viele Hölzer durch ihren Gehalt

an Milchsaft, an Harzen oder an öligen Bestandtheilen aus: eigenartige

Gerüche sind gleichfalls den meisten frischgefällten Bäumen eigen, und manche

behalten solche jahrelang. p]rwähnenswerth in dieser Beziehung ist die

stinkende Canella {Nectcmdra foetida), deren Ausdünstung so unangenehm

cloakeuartig ist, dass es unmöglich ist, in der Nähe auszuhalten; die balsa-

mischen Düfte sind jedoch die am häufigsten anzutreffenden.
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Der ftiite nach unterscheidet man niacleira de lei (lio'niini legis) und

madeira ordinär ia, und rechnet zu den ersteren alle dauerhafteren Hölzer,

und zu den letzteren alle übrit^'en Arten, die, um einen Älaassstab anzulegen,

an f4üte und Haltbarkeit ziemlich weit hinter dem baltischen Tannenholz

zurückstehen. Die Beschaffenheit des meistens stark entwickelten Kernes

bestimmt die Classification: denn mehr wie in Kuropa ist hier das weiche

Holz und der Splint durch Würmer dem ^"erderben ausgesetzt.

Den zerstörenden Wirkungen der letzteren sucht man durch das Fällen

der Bäume während der kühleren Jahreszeit zu begegnen oder, wo dies nicht

möglich, durch das l'mhauen bei abnehmender Mondphase, während welcher

der Saft nicht steigen soll. Wie dieses Phänomen des MondeinHusses zu

erklären sein dürfte, liegt nahe genug, wenn man der Capillaritätskiaft das

Verdienst nicht allein zuzumessen gewillt ist; da es jedoch nicht nöthig ist,

auf die Erscheinung näher einzugehen, so will ich nur bemerken, dass ich

die Richtigkeit derselben vielfach constatirt halje. Das harte Kernholz bleibt

in der Regel vom Wurm verschont: auch Standortsverschiedenheiten lassen

die Dauerhaftigkeit ein und derselben Holzart \ariiren.

Die Hauptrepräsentanten der hierher gehörenden (lewächse sind folgende:

1. Die Peroba [Aspidospcrma Gomesianum) ^ ein Urwaldbaum, der im

ganzen wärmeren Brasilien ^orkommt, gehört zu den gesuchtesten Hölzern

für den Schiffsbau. Auch zu Canoes w^erden die mächtigen Stämme oft l)e-

nutzt. Man stellt zu diesem Zwecke die äussere Form her und arbeitet

darauf die innere Höhlung theils mit der Axt, theils mit Anwendung von

langsam lireunendem Feuer aus. Ferner ist die Peroba als Möbelholz wegen

ihrer grossen Politurfahigkeit und der herrlichen Maserung sehr geschätzt.

Die gelblich- bis brandrothe Farbe mit geflammter Maserung erhält sich in

voller Schönheit leider mu- wenige Tage nach dem frischen Schnitt.

'2. Pequeä marfira, auch eine Aspidosperma: weniger häutig als die

vorhergehende Species. Buxbaumähidiches Holz, nimmt schöne Politur an;

dicke Stämme sind jedoch selten, i)

') Wahrsclieiulich Asp. Tarcianii, welclie die unter dem Namen „westiiidisclies Bux-

baumholz" seit einigen Jahren in den Handel kommende Holzart liefert, die als Ersatz des

immer seltener wei'dendeu echten (oder türkischen) Buxbaumholzes zu xylographischen Arbeiten

dient und augeblich aus Venezuela bezogen wird. C. 0.
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3. Vinhatico. 1) Legnminose ; wird in verschiedenen Abarten in ganz

Brasilien angetroften. Nicht sehr schwer, sehr politnrfähio-, gelb und roth

gemasert. Textur ähnlich der des Eichenholzes und leicht zu bearbeiten.

Anwendung der der vorigen gleich.

4. Garapiapunha {Apnleia praecox). Verbreitung wie oben. Aus-

gezeichnete gerade Stämme bis zu 25 m hoch und über 1 ra dick mit glatter

Rinde. Holz weiss bis gelblich, lialbschwer, ziemlich dicht und sehr haltbar

in der Feuchtigkeit. Leicht zu bearbeiten und beinahe astlos. Wird benutzt

im Hochbau zu Tragbalken und vorzüglicli zu Eisenbahnschwellen.

5. Jacarandä, Bignoniacee, wächst in verschiedenen Arten im

ganzen nördlichen Brasilien, ist roth bis schwarz, sehr schwer und dicht,

spaltet und brennt gut, ist leicht zu poliren und wurde zur Möbelfabrikation

früher sehr viel verwendet. 2) Neuerdings sind Möbel hiervon wegen ihrer

grossen Schwere weniger begehrt. Liefert auch Schiflfsljauholz und wird \\t\

ausgeführt.

6. Oleo verroelho (spr. vermeljo)^) Leguminose, sehr gesucht wegen

der grossen Torsions\\iderstandsfilhigkeit und Dauerhaftigkeit in abwechselnder

Trockenheit und Nässe. Dunkelroth, ziemlich dicht und sehr ölreich. Die

Eigenschaften des durch Einkerben gewonnenen Oeles werden denen des

Pera-Balsams vorgezogen. Der Baum erreicht eine bedeutende Dicke, die

Wurzeln sind wohlriechend. Häutig in den Provinzen Minas Geraes und

Cearä. Wird hauptsächlich zu Wasserbauten, zu Axen für Wasserräder und

dergleichen verwendet.

7. Guarabü oder Roxinho (spr. Roschinjo) *) (Leguminose) im ganzen

Norden Brasiliens, violett, dabei leicht spaltbar und langfaserig, dennoch

zähe und nicht allzumühsam zu bearbeiten;, seine meiste Anwendung ündet

dieses ausgezeichnete Holz in der Wagnerei.

1) Echyrospcnmim Balthasarii. C. 0.

2) ./. oUmifolia liefert das bekannte Palisander- und ,/ hrasilkna das Jacarandaliolz. C. 0.

2j Wohl Myrospermum erythroxylvmi Allen. C. 0.

*j l'eUogyne Guarahü; dient auch zum RotMärben. C. 0.

Kova Acta XLIX. ^t. 3. 25
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8. Tapinhoan (spr. Tapiiijoaiig') — Si/Irla uacttlhiiv — Laiiriiice, in

den Siidprovinzcn verbreitet, liefert das in lirasilien brauchbarste Material

Zinn Schiffsbau.

9. Die rothe Ceder {Cedrela hrasiliensis)^ recht häutio-. Dunkelroth,

porös, sehr aromatisch. Verwendet zu Cigarrenkisten , tur 8chnitzereieii und

beim Schiffsbau.

10. Bicuiba (Mijristka hiciüba), im ganzen Norden, weiss, weich,

eignet sich besonders für Sparren- und Facln\erk der Häuser, auch zu

Schnitzarbeiten.

11. Ipe,') Big'uoniacee, in ganz Brasilien; schwer, sehr dicht, weisslich

bis braun, Für Wasser- und Schiffsbau.

12. Sapucaia [LecijtMs Ollaria), der bekannte Topfbauni, gehört zu

den Waldriesen: seine kopfgrossen Fruchtgehäuse werden als Trinkgeschirre

verwendet; der Bast giebt eine Art Werg: das helle, langfaserige Holz ist

wegen seiner grossen Hilrte und Dauerhaftigkeit sehr geschätzt, und die

Samen, die fast wie Pistaciennüsse schmecken, sind eine beliebte Speise.

13. Pinheiro (Ayaucuria hrasäiensis). Dieser Baum tindet sich in

vier verschiedenen Varietäten, die durch die Farbe des Holzes kenntlich sind,

in den Provinzen Saö Paulo, Parana, Santa Cafliarina und im niJrdlichen

Hochlande von Rio Orande do Sul. Das Holz ist in der Textur der deutschen

Tanne ähnlicli, aber harzärmer und darum schneller dem Verderben aus-

gesetzt: es wird deshalb wenig ausgeführt. Bei Verwendung im Innern der

Häuser erfüllt es jedoch seinen Zweck vollständig.-)

14. Die Tucumpalme {Badris setosa) gedeiht im Norden Brasiliens,

und erreicht eine Höhe von G—8 m. Die ausserordentlich festen Blattfasern

werden zu Körben, Netzen, Hängematten, Hüten und Fächern verarbeitet;

die feineren Fäden kommen verspomien unter dem Namen Tucum in den

Handel.

1) 'recoiiia f:peciosii ; Holz unverwüstlich. C. 0.

2) Die Araucavia erreiclit häufig ohne einen Ast zu treiben 30— 40 m Höhe bei einer

Stamiustürke von 1— 2 m. Manche geben hunderte A'on Brettern; daneben trägt der Baum

noch in seinen grossen Samenzapfen nahrhafte wohlschmeckende Früchte, und die Knorren der

oberen Krone bilden ein vorzügliches Material für Drechsler. C. 0.
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15. Die Piassabapalme {Attaleu fmnfera), überall nörcllicli von

Espirito Santo: die in den Blattwinkeln wachsenden, sehr elastischen,

langen und feinen Fasern, die dem Fischbein ähneln, bilden einen Haupt-

ansfuln-artikel. Dieselben werden zu Besen und Bürsten in grossen Massen

benutzt.!)

16. Die Cocospalme (Gochs miclfera) ist nicht in Brasilien ein-

heimisch, sondern zuerst in Bahia von der Südsee her importirt und accli-

matisirt worden: sie gedeiht \ ortreiflich, und ist der Bestand deshalb und

wegen ihres allgemeinen Nutzens ein sehr ausgedehnter. Unter den den

Menschen überhaupt sehr viele Vortheile gewährenden Palraenarten, die sich

in Brasilien üuden, nimmt sie nach der Carnaübapalme {Goiiernicia cerifera)

den ersten Rang ein, denn die Blattkeime liefern ein gutes Geraüse, die

Blattstiele und Fasern werden zu Flechtwerk verbunden, die Blätter selbst

zu Dachbedeckungen und Besen, und das Stammholz, das sehr leicht spaltet,

zu Einfriedigungen und Brennmaterial verbraucht. Die Frucht ist von der

Grösse eines Kinderkopfes, enthält unter einer dichten Hülle \on nur un-

vollständig zusammengehaltenen Fasern, w^elche mit einer glatten dünnen Schale

bedeckt ist, einen steinigen Kern, an dessen innerer Peripherie eine radial-

faserige weisse, Ölreiche, sehr wohlschmeckende Masse sich befindet. Die

Holdung der Nuss ist zum Theil durch eine milchige und süsse, sehr

erfrischende Flüssigkeit ausgefüllt. Aus dem harten Kern werden Drechsler-

arbeiten, und aus der Umhüllung gute Matten, Seile und dergleichen an-

gefertigt: die Fleischmasse endlich wird in der Couditorei begehrt, und ebenso

die sog. Cocosmilch, die ausserdem auch heilkräftige Eigenschaften besitzt.

Zu der Klasse von (gewachsen, deren Fasern eine vortheilhafte

Verwendung finden, gehören ferner:

17. Die Agave (Agave americana).

18. Die Guaxima (Urena lohata) und viele andere, deren Auf-

zählung mich zu weit führen würde. P^s sei deshalb genügend, hervorzuheben.

1) Die Piassababesen haben sich auch längst in Deutschland eingebürgert. Heer- und

Eisenbahnverwaltungeu verbrauchen jährlich schon jetzt hunderttausende, und die Bürsten sind

unter dem iS^amen ..AVurzel-Bürsten" allgemein bekannt. C. 0.

25*
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dass Hunderte verschiedener Arten von Pflanzen über das grosse Keicli

zerstreut vorkommen, die in ihrer Holzfaser herrliche Hohstoffe der Industrie

liefern können, i)

Ebenso zahlreich sind die Farbhölzer, \'on denen einige der werth-

vollsten hier folgen:

1. Pao Brazil {GaesaJpinia echinata). VAn niittelgrosser Baum des

Nordens, dessen hartes carmoisinrothes Kernholz, das auch eine schöne Politur

annimmt, die dauerhafte und schöne rothe Farbe liefert, die seiner Zeit der

portugiesischen Regierung grosse Summen Oeldes einbrachte. Der in

Deutschland übliche Name dafür ist Fernambuk-Holz.'-)

*) Die grosse Widerstandstaliigkeit der brasilianischen Holzarten ist in den europäischen

Technikerkreisen schon recht eingehend gewürdigt worden ; sobald die Preise entsprechend ge-

stellt und die Zufuhren gesichert sein werden, steht einem umfassenden Gebrauche bi'asilia-

nischen Werkholzes hier Nichts entgegen.

Nachstehende Tabelle, Dinglers Pol. Journ. entnommen, giebt die für eine Vergleichung

nöthigen Zahlen mit hinreichender Genauigkeit.

Belastung' k qnnn bei

Spec. Gewicht

Eiche 0,920

Esche 0,740

Canadisehe Weisstanne 0,666

Teakholz 0,750

Peroba (s. N. 1) . . 0,838

Vinhatico (s. N. 3) . 0,720

Oleo (.s, N. 6) . . . 1,008

Ceder (s. N. 9) . . 0,720

Peroba und Oleo weisen die höclisteu Ziffern auf; letzteres trägt ausserdem eine Be-

lastiuig gleich der doppelten des gewöhnlich hier Yerbrauchten Materiales ohne ersichtliche

Veränderung, (!. 0,

-) Von dem früher in Massen, jetzt nur noch spärlich angetroffenen Brasilien- oder

Fernambuk-Holz stammt der Name des fast ganz Europa an Flächeninhalt gleichkommenden

Kaiserthumes.

Am 24. April 1500 landete Pedro Alvarez Cabral, der auf Befeld des Königs Manuel

von Portugal nach Ostindien segeln sollte, nach Puerto Seguro verschlagen, da, und nannte

Anfangs das neu entdeckte Land Terra de Vera Cruz, welcher Name später nach dem sich

dort findenden feuerrothen Holze, Pao do brazil (brazido), d. h. Holz der glühenden Kolile, in

,, Brazil" verwandelt wurde. C. 0.

'' Bruch Elasticitätsgreiize

. . . 5,40 . . . 3,18

. . , 8,23 . . . 5,10

. . . 6,10 . . . 3,90

. . . 7,10 , . . 4,73

. . . 9,93 . . . 6,30

. . . 7,07 , . . 4,70

. . . 13,88 . . . 5,50

. . . 6,06 . . . 4,30
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2. Pao campeche [Haemato.ryhun campecliianum)^ wie der vorige zu

den Leo-iiminosen o-ehörig-, stammt aus Mexiko und ist in der Provinz Parä

einheimisch geworden. Das Kernholz ist violett und dient bekanntlicli zum

Blau-. Violett-. Braun- und SeliAvarztarben.

3. Urucii [Bixa nreUcma), Bixacee, ist ein zierliches, in Nord und

Mittelbrasilieu vorkommendes Bäumchen, dessen Samen die geschätzte Orleans-

tarbe enthalten : dieselbe wird zum Färben von Zeugen und Speisen gebraucht.

Die Hauptausfuhr aus Parä ist nach den Vereinigten Staaten und >]ngland.

4^. Anil (Inäifjofera Anil). Der Indigostranch ist im ganzen wärmeren

Brasilien ebenso einlieimisch wie im übrigen Avärmeren Amerika. Man kennt

verschiedene Varietäten, deren Product sich von der asiatischen J. finctoria

lun- wenig unterscheidet; zuerst aufgefunden wurde er hi Brasilien, angeblich

im Jahre 1640, von Marcgrave, aber erst 1770 hatte sein Anbau einen

solchen Umfang gewonnen, dass er ausgeführt werden konnte. Dieser Export

steigerte sich binnen 20 Jahren in einem solchen Maasse, dass der ostindische

Artikel beinahe vom Markte verdrängt wurde. Zu dieser Zeit war es, als

die ostindische Compagnie, den vollständigen Verlust der Cultur des kostbaren

Sü'auches befürchtend, ihre Millionen opferte, und zwar mit solchem Erfolge,

dass 10 Jahre später kaum mehr \on amerikanischem Indigo die Rede war.

Seitdem wird diese Pflanze hauptsächlich in den asiatischen Besitzungen

Englands gepflegt, das von dort jährlich über 2 Millionen Pfund Sterling

an Wertli ausführt. In Brasilien ist ihr Anbau gänzlich verschwunden,

obwohl daselbst alle Bedingungen für ein gedeihliches Fortkommen vorhanden

sind. Der Tlrund liegt wohl au der mangelhaften Zubereitung des Farbstoffes,

iiiclit aber an der Qualität der Pflanze.

'}. Jenipapo {Genipa americana)^ Rubiacee, ist ein bis 18 m hoher

Baum, dessen Früchte eine blaue Farbe geben. Sein Holz ist weiss, sehr

dicht und politurfähig, eignet sich daher sehr gut zu Schnitzarbeiten. Von

anderen Farbpflanzen, deren es über 50 Arten giebt, erwähne ich noch folgende

:

6. Acafras ( Crocus sativus).

7. Acafras de Pernambuco Olelasantlms tinctorius), beide acclima-

tisirt im Norden, liefern Saffran.

8. Coerana das Alagoas (Camenaria cauUflora), Apocj-nee.
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<). Tinhoras (Lasiaudra speciosa) zum Scliwarzftirbeii aiig-ewciidct.

10. Barauna (Melanoxjßou Brauna), Leg'iimiiiose. Das dunkelrothe

Kernholz entliält einen ebensolchen Farbstoff.

11. Tatajuba {Monis tinctoria); wird zum fTclbfärben benutzt.

12. Gitahy {Thomasia pseudolutea)^ Buttneriacea.

13. Araroba Leguminose. ^j

Von gerbstoftlialtigen Ciewächsen, die jedenfalls nur zum geringsten

Theile bekannt sind, wie das bei der unerschöpflichen Artenverschiedenheit

der vegetabilischen Erzeugnisse einleuchtend ist, will ich luu' hervorheben:

1. Mangue (Blihophora Moußle). Der Mangrovebaum erreicht eine

Höhe von 3— 1 ni und wächst lieinalie ausschliesslich an den niedrigen, den

Gezeitenströmungen unterworfenen Flussufern in halbsalzigem Wasser. Die

Blätter sind sehr fleischig, ziemlich brüchig, aber sehr gerbstoffreich. Die

Rinde gilt als ein Hauptmittel gegen Wechseltieber.

2. Angelini rosa {Peraltea erijtlirynofoUü), Legumiuose, ein Urwalds-

baum Brasiliens, vorziiglicli im Süden verbreitet. Die Rinde enthält guten

Gerbstoff' und das Holz eignet sich zu inneren Ausbauten.

3. Angico (Acacia angico). Eine der schönsten und mächtigsten

Leguminosen, welche den brasilianischen Urwald schmücken. Zu Con-

structionszwecken und von Tischlern wird das Holz ebenso sehr geschätzt

wie die Rinde vom (ierber.

1. Massaranduba (Mimnsops elata), öapotacee. Verwendet wird

gleichfalls die Rinde.-)

Die Zahl der Pflanzen, welche durch ihre Milchsäfte und Harze oder

durch ihre therapeutischen Kräfte und aromatische oder ölreiche Beschaffenheit

von Wichtigkeit sind oder noch sein werden, ist, so zu sagen, unerschöpflich;

doch da hier nur die augenblicklich dem Handel dienenden in Betracht

kommen, wird ihre Anzahl liedeutend reducirt. Wir wollen einzelne kurz

besprechen.

1) Andira Araroba. Das in den Spalten und Höhlungen des Stammes abgelagerte

gelbe Melü (wahrscheinlich Oxydationsproduct eines Harzes) ist das gegen Hautkrankheiten an-

gewendete Goapulver. C. 0.

äj l)er Milchsaft wird von den Eingeborenen gern getrunken. C. 0.
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Den ersten Rang nimmt unstreitig der Kantscluik-Baum oder die

Seriiigueira des Brasilianers ein. Diese kostbare Pflanze, Stjplionia elasticu,

eine Enpliorbiacee, bedeckt viele Tausende, ja vielleicht Hunderttausende von

Quadrat- Kilometern in Parä und Amazonas. Auch in MaranhaS, Cearä

und Rio Grande do Norte kommt der Baum, aber mehr vereinzelt, vor.

Sein eigentliches Vaterland sind die während eines Theiles des Jahres von

Ueberschwemmungen heimgesuchten Niederungen des Amazonasgebietes. Ya

wächst bis zu 20 m, bei einer Dicke von 2 m am KStammende.

Ausser dieser 8pecies trefit'en wir an denselben Orten vier andere,

deren Producte jedoch nicht von der CTÜte sind wie das der Sjjplionia elastica.

Es sind die Syphonia rJii/t/docarpa , S. hrasUiensis, S. lutea und S. hrevifoUa.

Die Frucht der S. elastica ist eine in drei rundliche Zellen getheilte

grosse Kapsel, welche die etwa 1,5 cm im Durchmesser grossen, glatten

Samen enthalten, deren Zeichnung und Farbe an die Samen, von Ricinus

communis erinnert.

Die Gewinnung der Kautschukmilch geschieht entweder durch An-

bohren oder durch Einkerben des Stammes, \on wo die dicke weisse

Flüssigkeit in untergebundene Gefässe läuft. Um das Gerinnen des Milch-

saftes zu erzielen, verfährt der Seringueiro, so heissen in der Landessprache

die Leute, die sich mit der Kautschukgevk'innung beschäftigen, auf folgende

Weise: Lieber einem mit den Früchten der L'rucuri-Palme {Attcdea excelsa)

unterhaltenen Feuer, dessen Dämpfe durch die verengte Oeffnung eines über

das Feuer gestülpten Topfes wirbeln, bewegt der Seringueiro eine Ai't

Spaten, der in ein nebenstehendes Gefäss mit Milchsaft eingetaucht wurde.

Dampf und Wärme bringen ein sofortiges Gerinnen des am Spaten haftenden

Saftes zu Wege und färben die ursprünglich weisse Materie zu gleicher Zeit

schwarz. Wiederholtes Eintauchen des Spatens in den Milchsaft und Gerinnen

desselben bildet endlich die bekannte Brodform, aus der der Spaten schliesslich

herausgerissen wird. Ein solches Brod ist also aus einer grossen Menge über

einander lagernder feiner Häutchen zusammengesetzt, was man bei der

frischen Waare sehr genau beobachten kann. Anstatt der Urucuri -Palme

kami man auch den Dampf anderer Palmenarten benutzen oder nach dem

sog. Strauss'schen System verfahren, wonach das Gerinnen des Milchsaftes
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ganz ohne Aiiweiuluiig von Dämpfen und nur durch ilic Behandhnijj,- desselben

mit Alaunlosung bewirkt wird.

Hei Weitem der grössere Theil des Kautseliuks wird aus den v(»r-

handenen Waldungen gewonnen, während neue Anpflanzungen kaum anzu-

treffen sind. Dass bei dieser Methode nur selten rationell zu ^^'ege gegangen

wird, braucht nicht erwähnt zu werden, und ist daliei- die immer schwieriger

werdende Ausbeute bei erhöhtem Bedarf zu erklären. — Um dem Unwesen

theilweise zu steuern, verordnete 1S60 ein (besetz den Ankauf \on 1000 ha

Wald zur Bewirthschaftung tür je einen Seringueiro, wodurch das Interesse

dieser halbcivilisirten Klasse für die Krhaltung des Bestandes wachgerufen

Averden sollte. Der Erfolg ist leider mir ein geringer gewesen.

^^'as die Behanillung der immer kostbarer werdenden Ftianze anlangt,

so hat die Erfahrung gezeigt, dass die am besten durch Samen gezogenen

Bäume schon im zehnten Jahre ertragsfähig sind und sich Ijei entsprechender

Behandlung über 20 Jahre so erhalten. Xon jedem Stamm sollte jährlich

im Mittel nicht mehr als 15 Liter Saft genommen und bei Anpflanzungen

diese nicht unter 10 m Entfenuuig \on einander angelegt werden. Auf diese

Weise würde ein Mann während der Erntezeit etwa 20 kg Saft jeden Tag

sammeln köimen, während bei dem bis jetzt befolgten Verfahren in weiten

Piiitfernungen von den Wohnstätten kaum die Hälfte gerechnet werden kann.

Die ersten Nachrichten über den Gummi in den Wäldern des

Nordens verdankt man dem Mönche Manoel Esperanya, der zu Ende

des 17. Jahrhunderts Flaschen und andere Haushaltungsgegenstände, aus

Gummi gefertigt, bei den Cambebas- und Uma vas-Indianern fand, welche

den Stoff cai'i-uchü nannten. 17Ö5 war der (Tebrauch zu Schuhen schon

ziemlich allgemein in Portugal und 1797 wurden die Tornister der portu-

giesischen Soldaten mit caü-uchü wasserdicht gemacht. Die Fi'anzosen

wendeten dasselbe bereits 1768 in der Chirurgie an, doch hiirte der Gebrauch

später fast gänzlich auf und entwickelte sich erst wieder 1825. Wie gross

in den ersten 1 ö Jahren von da ab der Export von Parä gewesen, weiss

ich nicht zu sagen, im Jahre 1840 betrug derselbe jedoch schon l)ei zehnmal

geringerem Einheitspreise, verglichen mit dem heutigen, 580 000 Rmk. , im

Jahre 1850 limk. 850 000. im Jahre 1855 Rmk. 5 400 000 und im Jahre
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186-t Rmk. 7 400 000. Seit dieser Zeit ist die Aiisfiilir, wie wir später

seheil werden, noch unverhältnissmässig- g-estiegen.

Wie bei den meisten der Hand des Menschen bedürfenden Producten,

unterscheidet man auch beim Kautschuk der Güte nacli verschiedene

Abstufungen.

2. Die Massaranduba (il//j«»sojjs excelsa), Myrtacee, im Norden,

wird bis zu 25 m hocli und liefert ein vorzügliches Baumaterial. Die Rinde

ist höckerig, mit weisslichen Flecken, ähnlich der der BertJioUetia excelsa.

Die rundlichen Früchte von der Grösse einer Wallnuss haben ein sehr wohl-

schmeckendes Fleisch, und war der Bäiim deshalb sehr gesucht. Um die

Ernte zu erleichtern, wurde derselbe einfach abgehauen und so lange mit dieser

Methode fortgefahren, bis es sich Avegen der Entfernungen von den Wohn-

stätten nicht mehr der Mühe lohnte, den Früchten nachzujagen. Es ist ans

diesem Grunde jene Pflanze in den bewohnten Gegenden ziemlich selten

geworden.

Sein, der Guttapercha sehr ähnlicher Milchsaft hat neuerdings wieder

die Aufmerksamkeit der Waldverwüster auf diesen Baum gelenkt. Dieser

Saft ist weiss und dünnflüssig wie Milch, gerinnt aber von selbst in etwa

24 Stunden oder früher, wenn erwärmt, und wird dann in seinen p]igen-

sehaften der Guttapercha so ähnlich, dass man den Baum für den echten

Guttaperchabaum gehalten hat. Die bei gewöhnlicher Temperatur harte

Masse wird in heissem Wasser knet- und formbar und behält diese Form

nach dem Erkalten. Auch die Farbe ist der der Guttapercha nahestehend.

Die Eingeborenen sollen die frische Flüssigkeit zu denselben Zwecken wie die

Kuhmilch ohne Schaden zu Speisen benutzen , nur der ungemischte Genuss

ist gefährlich, da durch das ))aldige Gerinnen der Substanz im Magen

die Verdauung sowohl wie auch die Ausscheidung unmöglich wird. Wegen

seiner stark klebrigen Beschaffenheit wendet man den Saft auch statt des

Leimes und Kittes an, und sollen damit zusammengefügte Glasstücke, sowie

Holz- und Steingegenstände eine mehr wie ursprüngliche Haltbarkeit erlangen;

ebenso veitritt er den Theer beim Calfatern der Schiffe, i)

1) )Sellin bezeicluiet mit Massaranduba den riesigen Kuhbaum, GaJaetodendron utile,

Nova Acta XLIX. Xr. 3. 26
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3. Die Mangabeira (Apoc-ijimm Hanamiia) ist ein niedriger, selten

über 41/2 ni hoch werdender schöner Baum mit feinen Aesten, die selion in

gei'inger Höhe über dem Boden beo-iiineii. Heine Blüthen sind ähnlicli dem

Jasmin, aber beinahe geruchlos, und die Früchte aromatisch, von 1,5—3 cm

Durchmesser, entweder o\al oder rund, als Obst sehr Ijeliebt. Bei der Reife

ist die von einer dünnen Haut umgebene weisse Fruchtmasse sehr weich und

gefüllt mit einer sehr wohlschmeckenden Flüssigkeit, die aber bei unreifen

Früchten giftige, narkotische Eigenschaften besitzt, so dass der r4enuss in

diesem Zustande den Tod herbeiführen kann.^)

Der Stamm liefert durch Einkerben eine steife Milch, die medicinisch

wichtig ist und nach dem (4erinnen einen ausgezeichneten Gummi abgiebt.

An Qualität soll das Product sogar dem der Sijphoiiia elastica vorzuziehen

sein. Trotzdem wird wenig fabricirt und, so zu sagen, Nichts ausgeführt.

Das Holz eignet sich zu Tischlerarbeiten. Hochebene von Bahia,

Pernambuco, Parahyba, Alagoas und Sergipe.

Hierher zu zahlen sind ebenfalls mehrere Abarten, welche dieselbe

Wichtigkeit für die Kautschukgewinnung erlangen köimen.

4. Jatobä {Hijmenea Courbar/I). Ein höchst geschätztes Gewächs,

gedeiht in Menge in den Wäldern von Miiras Geraes, Bahia und Per-

nambuco. Das aus dem Stamme und den Aesten hervorquellende Harz

liefert den bekannten (Jopal-Lack, der übrigens auch in Klumpen bei den

Wurzeln alter Bäume gefunden wird. Weniger häutig in den Gebieten von

Maranhaö und Parä; zeichnet sich ausserdem durch gigantische Form und

durch ungemeine Holz-Festigkeit aus. Die Verwendung ist dieselbe wie die

für Oleo vermelho angegebene.

5. Pao d'oleo ( Copaifera officinalis). Eine schöne Cäsalpiniee der

Nordprovinzen des Kaiserreiches, am häutigsten von Alagoas bis nach Parä.

so genaiuit, weil seine Eiude eine vegetabilische Milch enthält, die reichlich herausströmt, wenn

man Einschnitte macht, einen der Kuhmilch sehr ähnlichen Ueschmack hat und auch wie diese

benutzt wird. Nach Bischof scheidet sich aus dem durch Kochen zum Gerinnen gebrachten

Milchsäfte ein harziger, wachsartiger Stoff aus, dei' sehr gute Kerzen giebt. C. O.

') Die Früchte dieses Baumes Mangaiba, Ilaiicornia speciosa, werden aussei'dem zur

Herstellung eines stark berauschenden Getränkes verwendet. C. 0.
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Beim Anschneiden des mächtigen Stammes entquillt demselben, und haupt-

sächlich bei zunehmendem Monde, eine helle ölige Flüssigkeit von sehr

starkem Geruch und bitterem Geschmack, der sogen. Copai\abalsam, der be-

deutende medicinische Wichtigkeit besitzt und auch in der Üelnialerei wegen

seiner ti-ocknenden Eigenschaften mit Yortheil verwendet wh'd. Die Ausfuhr

ist eine ziemlich lebhafte von Parä aus, und zwar meistens nach England

und den Vereinigten Staaten.

6. Der Cacao {Theohroma Gaeao). Der Cacaobaum ist einheimisch im

tropischen Amerika von Mexico bis zum 12. Grade südlicher Breite und

erreicht in den Landschaften Para und Amazonas, wo derselbe das weite

Gebiet zum Theil mit der Syphonia elastica, der Vanille, der Persea carijo-

phiß(da und anderen Aequatorialgewächsen theilt, eine Höhe von etwa 6 m.

Eigentlich amerikanischen Ursprungs ist die Pflanze später auch in Asien

und Afrika nnter denselben Breitengraden mit gutem Erfolge cultivirt worden.

Selbst in der Provinz Rio de Janeiro wird der Baum noch angepflanzt,

wächst aber nicht hoch. Die Früchte sind Wechselständig und im reifen

Zustande \o\\ dunkelgelber Farlje und verdickt gurkenförmiger Form mit

fünf Längsrinnen, welche die Frucht inwendig in ebenso viele, die chocoladen-

braunen bohnengrossen Samen enthaltende Gehäuse theilen.

Anfangs mit grossen Schwierigkeiten kämpfend, verbreitete sich der

seit undenklichen Zeiten bei den Ureinwohnern Amerikas beliebte Genuss-

artikel nur langsam im 1 6. Jahrhundert, bis gegen Ende desselben ein be-

deutender Verbrauch desselben in Spanien eintrat. Seit dieser Zeit ist der

Bedarf im fortwährenden Steigen, aber die Millionen von Bäumen, die der

Mensch angeü'offen, haben sich stark vermindert und werden allmählich so

selten, dass ihr rationeller Anbau vortheilhafter sein wird, als die wilde

Waldwirthschaft. Schon jetzt wird deshalb Cacao mit bestem Erfolge ge-

zogen in Parä und Bahia, wogegen Amazonas und die Districte von To-

cantins und Cameta noch auf die Ausbeute des wildwachsenden sich be-

schränken. In den sechsziger Jahren betrug diese in Tocantins allein

1500 000 kg, und der Totalexport aus beiden Amazonas -Provinzen nur

3 300 000 kg. Alle sich des Riesenstromes als Transportweges bedienenden

Nachbargebiete steuerten zu dem Totalquantum nur mit etwa 100 000 kg bei.

26*
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Eigeiitlilinilicli ist es, dass das Oewächs deji'enerirt und der ("ultiir zeitweise

deslialb durch Einfiihniii<i' neuen Hamens von Venezuela und (Guatemala naeli-

geliolfeu werden niuss.

7. Die Paranuss, Para-( "astanie, Hahmnuss. Die in Nordamerika und

Kuropa scliou sehr ))ekannte schmackhafte Frucht stanuiit von der Bertholletia

excelsa, die au 60 m Höhe erreicht. Besonders die vor Ueberscliwemmuugen

gesicherten Theile des Tocantinstiussgebietes sind mit dieser gigantischen

Lecythidee gesegnet, deren 6 bis 8 Zoll im Durchmesser haltende rtameu-

kapseln in den Monaten Jaiuiar und Februar zur Keife gelangen. 8ie fallen

dann mit solcher Gewalt zur Erde, dass sie tief in den weichen liodeu ein-

dringen. Das (itewicht einer solchen Kapsel schwankt zwischen 1 und 2 kg,

und haben dieselben schon Manchen erschlagen. Um sie zu sammeln, bauen

die Eingeborenen an den beti'etfenden Plätzen mit Ih-ettern gedeckte Hütten,

unter denen sie das durch den Wind veranlasste Flerabfallen der Früchte ab-

warten. Nui' am Tocantins war der Ertrag an aus den Kapseln gewomienem

Samen, den sog. Paranüssen, im Jahre 186o 15 617 Scheffel. Die ganze

Ausfuhr von Parä belief sich in demselben Jahre auf 5SS00 Scheffel im

Werthe \on ungefahi' 40 700 Rmk. Der innere Theil der Rinde ist werg-

älmlich und eignet sich vortrefflich zum Kalfatern und dergl. Die Ein-

geborenen schälen deshalb die Räume ab und haben auf diese Weise schon

grosse Bestände vernichtet, i)

S. Die Andiroba {Carapa Guianensis) ist ebenfalls besonders in Parä

einheimisch, deren ai)felgrosse, runde, in Dolden wachsende Früchte 4 bis 5

(lieikantige Samen enthalten, aus denen ein Oel gewonnen wird, das zu

industriellen und Heilzwecken verwendet wird.-) Man schätzt den Werth des

in Parä jährlich gewonnenen (Jeles auf etwa 100 000 Rmk. Der Absud der

Rinde dieser Meliacee wird gegen Fieberanfalle genommen.

9. Die Salsaparilla [Sm'dax sarsapariUa) ist ein in Parä und Ama-

zonas häutig wildwachsender Strauch, dessen federkieldicke, sehr biegsame

^) Der Ca.staiiheii'o oder Tuvia genannte prächtige Baum gehört zu den Urwaldsriesen
;

sein Stamm ragt bis zu 30 m Höhe astfrei empor und giebt sehr brauchbares Nutzholz. C. 0.

-) Die Indianer versetzen das innerlieh als kräftiges Wurmmittel wirkende Oel mit

Oi'leaii und bestreichen sich damit den Körper zum .Schutze gegen Insektenstiche. C. 0.
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und beinahe horizontal in grosser Menge dicht unter dem PMboden sicli

bildende Wurzeln mit Erfolg- bei Hautkrankheiten, syphilitischen Affectionen

und rheumatischen Leiden als Decoct (30 g zu 1 kg Wasser) verschrieben

Averden. Der jährliche Elrtrag dieser in den Wäldern Paräs gesammelten

Wurzeln belauft sich etwa auf 40000 kg, wovon mehr als die Hälfte nach

den Südprovinzen, der Rest ins Ausland geht. Die P^rnte ist in den Monaten

Januar bis März. Das Product kommt in langen düimen Hündeln in den

Handel und ist in Parä etwa zn 2,50 Rmk. für das Kilogramm käuflich.

Man berechnet, dass 10 bis 15 Personen während der drei genannten Monate

3000 kg zusammenitringen können. Um vortheilhaftere Resultate zu erzielen,

hatte man reguläre Pflanziuigen eingerichtet und bei rationeller Behandlung

den zehnfachen Iilrtrag in Aussicht gestellt; der Anwendungs - »folg war

jedoch gering, indem sich die iüngeborenen nicht klar machen können, dass

ein in den Wäldern ohne weitere Wartung wachsender Artikel weniger

ergiebig sein kann, als ein zuerst zu pflanzender und dann zu pflegender.

10. Cravo {BicypelUiim eanjoplnjUatum, Laurus Borhonia). In Ama-
zonas, Parä und Maranhaö nicht häuflg. Die aromatische, feine uud glatte

Rinde liefert den brasilianischen Nelkenzimmet. Im 17. Jahrhundert war

derselbe einer der Hanptexportartikel, und betrug die Ausfuhr jährlich gegen

150 000 kg. Der hohe Preis Hess die Speculanten alle Rücksichten bei Seite

setzen; alles Erreichbare wurde gefällt und abgeschält. Dabei waren Fäl-

schungen nichts Ungewöhnliches, die die Waare noch obendrein in Misscredit

brachten. — Schon seit langen Jahren wird der Nelkenzimmet nicht mehr in

den Productionsstatistiken vom Tocantins, wo ehemals die Hauptausfuhr war,

aufgeführt. Noch im Jahre 1753 nahm ein Schiff 65 000 kg mit nach Por-

tugal, w^ährend der jährliche Export in den Jahren \'on 1836 bis 1852 nur

etwa 12 000 kg gewesen ist, und in den sechsziger Jahren tiel er sogar auf

4000 kg, welchen die Provinz Amazonas lieferte.

11. Guaranä {Paidlmia sorhüis), Sapindacee, ist ein Schlingstrauch,

wie die vorigen in Parä und Amazonas. Die Früchte wachsen in Trauben-

form und sind, wenn reif, von schön rother Farbe, und die Kerne (die Samen)

etwa haselnussgross und braun.

Das bekannte Guaranä, das von Martins zuerst 1826 untersucht und
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als liinoiiadcnartig külilciid, niagenstärkeiul, ticberbekJunpfeiid und ualirliaft

befunden wurde, wird fast nur von den Indianern, und unter diesen am

meisten \on den Maues am unteren Madeira in folgender Weise bereitet:

Die Früchte werden im lialbreifen Zustande gepflückt und mit Wasser be-

handelt, um den Kern von dem sie umgebenden Fleische zu lösen. Diese

Kerne werden sodann geröstet und fein zerstossen, mit Wasser zu einem

steifen Brei angemacht, in Formen gebracht und in diesen schliesslicli in

eigenen (Jefen erhitzt. Man behauptet auch, dass die Masse des käuflichen

(4uarana etwas beigemischtes Cassava- und Reismehl enthält. Die auf

diese Weise hergestellte Paste (von sehr ungleicher Beschatt'enheit) kommt in

cjlindi-ischen oder ovalen Stücken von etwa S Unzen Gewicht in den Handel.

Andere Formen werden hier und da angetrotten, wo das Fabrikat in Ort-

schaften hergestellt wird.

12. Die Vanille {YaniUa aromatica), Orchidee, welche bis in die

Spitzen der höchsten Bäume hinaufsteigt. In den Nordprovinzen häutig, geht

bis nach Rio de Janeiro, doch nur ausnahmsweise. Die Vorbereitung der

Fruchtkapseln für den Handel ist eiufach. Man pflückt dieselben vor der

vollständigen Reife, um das Reissen zu verhüten, und lässt den innerhalb

derselben Ijetindlichen Saft ausrinnen. Später trocknet man dieselben im

Schatten und bestreicht sie darauf mit feinem Oel; nachdem dieses ein-

gezogen, werden 50 bis 100 Stück Schoten in Blechkistchen aufbewahrt und

so in den Handel gebracht. Man unterscheidet dabei drei Sorten, von denen

die geschätzteste die „Wahre Vanille" ist. Sie bedeckt sich, an einem

trockenen Orte unter Luftzutritt aufgehoben, bald mit Beuzoesäiu'ekrystallen.

Die Kapseln dieser Qualität sind lang und dünn.

1 3. Ipecacuanha ( Cephaelis Ipecacucmhu). Ein Halbstrauch, der vor-

züglich in den schattigen und feuchten Urwäldern von Matto Grosso,

Amazonas und (lovaz angetroffen wird. Die Wurzel ist bekanntlich eins'ö

der -wichtigsten Arzneimittel, das auch von den Eingeborenen in der Form

wässerigen Auszuges in verschiedener Verdünnung zu Heilzwecken ver-

wendet wird.

14. Cumarü {Dipterix odorata) ist ein Schmuck der nordbrasilischen

Urwälder. Am häufigsten trifl't man den 20—25 m hohen Baum in der
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Provinz Amazonas an. Seine Frucht ist rundlich und weich und entliält

im Innern einen wohlriechenden Samen, der unter dem Namen „Tonka-Bohne"

iu den Handel kommt und zum Parfümiren des Schnupftabaks dient. Der

Duft der Bohne ist auch der Rinde eigen.')

15. Quina (C/«f/?o««), Chhiarinde. Die in Columbien, Peru und Bolivia

wildwachsende CincJiona officinalis gedeiht in Brasilien kaum, es sei denn,

dass dieselbe mit anderen ähnlich wirkenden Erzeugnissen auf der Serra

dos vertentes, da wo diese die Grenzen zwischen den Provinzen Mato

Grosso und Amazonas bildet, gefunden wurde. Statt dessen giebt es eine

Anzahl Sträucher und Bäume, die den portugiesischen Namen Quina führen,

und deren Rinde ähnliche Eigenschaften wie die der Quina officinalis zeigen.

Hierher gehören: Solanum 2^setidoquina ^ Saö Paulo, Strijclmos pseudoquina,

GJiincliona Omjahensis, Chinckona florihunda, Ghincliona firnmla und noch

etwa 15 andere PÖanzenarteu , die mit den genannten in den verschiedensten

Landestheilen vorkommen und gegen Fieber \'erwendet werden. Angebaut

wird die CJiinchona officinalis an den Gehängen der Serra do mar unweit

Rio de Janeiro in 300—400 m Seehöhe, aber noch nicht lange genug, um

nach dem Quinagehalt der Rinde die Culturfäliigkeit der Pflanze in solch

geringer Höhe feststellen zu können. Das Unternehmen wird von der Re-

gierung unterstützt.

16. Pao Pereira {Geissospermiim VeU.), /Vpocyuee. Die Rinde ist

wegen ihrer energischen Wirkung gegen Fieber von grosser Wichtigkeit. Das

aus ihr gewonnene Alkaloid wird unter dem Namen Pereirina verkauft.

IT. Die Carnaüba [Copernicia cerifera) wird mit Recht wegen ihrer

Nützlichkeit die Königin der brasilianischen Palmen genannt. Ihr A^iterland

ist der Nordosten des Reiches, und zwar Cearä und Rio Grande do Norte,

wo sie grosse Wälder bildet, die bei der schönen Form des ))is 18 m hohen

Baumes, inmitten einer, oft durch längere Trockenheit ihrer übrigen Vegetation

beraubten Gegend, durch immer frisches Grün einen herrlichen Anblick ge-

') Der Gehalt an Cumariu (^Tonkakamphev) soll dadurch erhöht werden, dass man die

noch frischen Samen mit Kum angefeuchtet in Fässer 'verpackt und an einen warmen Ort

stellt. C. 0.
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währen. Mehr als fast alle anderen (lewächse dieser I'rovinzeii widersteiit

sie den tödtlichen Einflüssen der Trockenheit nnd gedeiht doch wiederum am

besten im niedrigen, ganz flachen Lande, das auch zeitweiligen l'eber-

schwemmuugen ausgesetzt sein kann. In solchen (legenden liegen die Wälder

zerstreut und dulden kaum eine andere Vegetation in ihrer Nähe. Die Frucht

ist rund, im reifen Zustande schwarz und haselnussgross. Sie besteht aus

dem raandelartigen Samen, dei' innerhalb eines, von dünner Fleischmasse und

glänzender Oberhaut bedeckten Kernes liegt. Dieselbe ist ein geschätztes

Obst der p]ingeborenen , die daraus auch ein sehr nahrhaftes Oetränk her-

stellen, indem sie die gerösteten und zerstossenen Samen mit Wasser aus-

laugen. Wie von mehreren anderen Palmenarten findet auch bei der \or-

liegenden der sog. Palmito oder Palmkohl als Gemüse Verwendung. Das

Innere der jungen Hlättergruppen ist hellgelb und mit einer staubigen, asch-

farbenen Masse bedeckt, die einen eigenthümlichen , angenehmen Geruch hat.

Es ist das bekannte Palmwachs, das in den genannten Landstrichen allgemein

zu Kerzen verarbeitet, aber wenig nach dem Auslande, gebracht wird. Man

schätzt die jährliche Ausbeute an Wachs daselbst auf 3 600 000 kg. Nach-

dem dasselbe von den Blättern entfernt, benutzt man deren Fasern ziu- Her-

stellung von Hüten, Matten, Besen und Seilen. Das Material zu den letzteren

wird von den Eingeborenen Tucum der Carnaüba genannt. Auch eignen

sich die Blätter zur Papierfabrikation. Aus dem Mark wird ein feines Satz-

mehl hergestellt, und das sehr harte und dauerhafte, gelblich rothe, schwarz-

gefleckte Holz flndet \ielfache Verwendung zu Latten, Pumpenrohren etc.

18. Der Matestrauch (Her paragucuiensis) in den Wäldern des Hoch-

landes von l^araiiii und Santa Catharina, sowie im Norden von Rio

Grande und im Süden von Matto Grosso. Er ist von niedrigem Wuchs

und seine lanzettförmigen, gesägten Blätter, zu Thee bereitet, geben einen

bedeutenden Handelsartikel ab. Der Genuss des in Europa auch Paraguay-

thee genannten Mates ist unter allen Klassen der Gesellschaft im ganzen

mittleren nnd südlichen südamerikanischen Continente so verbreitet, Avie hi

Europa der des Kaffees; selbst der Ai-me wird sich jede Entbehrung auf-

erlegen, um sich den aromatischen Trank gewähren zu können, den der

Absud der Blätter ergiebt; und wenn es an Gelegenheit fehlt, den Auszug
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mit heissem Wasser zu erhalten, so behilft sich der Wanderer mit kaltem,

und fehlt auch dieses, so müssen die Theeblätter allein aushelfen, and der

reisende Tropeiro (Maulthier- oder Eseltreiber) fühlt dann sicherlich ebenso

grosse Genug-thnung- im Kauen seiner Blätter, wie der deutsche Fuhrmann

im Genüsse des Kautabakes. Im Vergleich mit dem chinesischen Thee und

dem Katfee gebührt vielleicht diesen beiden der Vorzug wegen des feineren

Geschmackes und grösseren Gehaltes an anregenden Elementen, aber an

Billio-keit bei o-leich nahrhaften P^igenschaften übertrifft keine von beiden den

Mate, dessen Genuss selbst dem Aermsten zugänglich ist, denn er ))raucht

keine Zuthaten, der Absud allein befriedigt ihn, und diesen schlürft er warm

oder kalt durch irgend ein feines auf seinem Wege abgebrochenes Röhrchen

aus einer Cocosschaale oder sonstigem schnell hergestellten Gefässe.

In der ausgedehnten Region der Matewälder sind die dichtesten und

üppigsten in den Flussgebieten des Parana und Uruguay. In der Provinz

Parana erscheinen seine ersten Repräsentanten auf dem nach der Hochebene

von Cnritiba abfallenden Saume des Küstengebirges, zuerst einzeln und dann

nach dem Innern immer häutiger werdend, zuletzt als dichtes Gehölz. Sie

bilden neben den ebenfalls grossen Beständen der Araucaria hrasiliensis den

Hauptbaumwuchs der unendlichen Campos und verleihen der Landschaft

einen eigenthümlichen Charakter.

Am bekanntesten sind die sog. hervaes (Mate -Wälder) im inneren

Parana und die der ehemaligen Jesuitenmissionen im Nordwesten von Rio

Grande, abgesehen von den paraguayischen Besitzungen, die an Güte und

ununterbrochener Ausdehnung alles Andere übertreffen.

Versuche, den Mate anzupflanzen, haben bis jetzt zu keinem Resultate

geführt. Die Blätter werden deshalb nur in den Wäldern gesammelt, wo die

Bäume in Zwischenräumen von je vier Jahren ohne Schaden entlaubt, und

die kleinen Zweige abgebrochen werden können. Man trocknet sie auf einer

Hürde bei schnellem Feuer im Walde selbst, wobei es natürlich ist, dass die

noch feuchten Blätter, zum Schaden des Productes, viel Rauch aufnehmen.

Nach abermaligem Dörren in eigens dazu gebauten Oefen werden die Blätter

von den Stengeln gesondert und, nach Entfernung aller fremden zufälligen

Beimischungen, die Stengel geschroten, die Blätter dagegen zu feinem Pulver

Nova Acta XLIX. Nr. 3. 27
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in besonderen Stampfmiihlen zermalmt. Die Waare ist alsdann marktfähig,

mnss aber, um das noch gebliebene Aroma zu behalten , \or Luftzutritt

mogliehst geschützt werden, was entweder durch Stampfen in angefeuchtete

Säcke ans Rindshaut oder dichte Fässer erzielt wird. Der Holzthee wird fast

durchweg nach Chile verschifft, wogegen der Staubthee in dei- Argentina be-

liebter ist. Nur ein kleiner Theil wird in den Nordprovinzen verbraucht, und

das ist zumeist ungestamptter Hlätterthee.

In der letzten Zeit hat man in den Südprovinzen eine rationelle Be-

handlung der Matebestände Seitens der Producenten eingeführt, wogegen in

Amazonas und Para die Ausbeutung noch den Charakter der rücksichtslosesten

Verwüstung trägt.

Die Ausfulü' \on Parana betrug 1 860—74 nahezu 65 Mülionen Mark

an Werth, also jährlich über 4\A, Millionen; Rio Grande do Sul liefert da-

gegen nur etwa 2^L-, Millionen, und Santa Catharina mit Matto-Grosso noch

geringere Mengen für den jährlichen Export.

Einige verwandte llexspecies, z. B. I. thesana, werden zwar hiei' und

da in Brasilien, namentlich in Saö Paulo und auch in Paranä selbst, ähnlich

wie der Mate gebraucht, stehen in Qualität demselben aber bedeutend nach.

In Minas Geraes dient auch Luxemburgia polijandria (Cöngonha) als Ersatz.

Im Vorstehenden habe ich nur die allerwichtigsten vegetalnlischen

Erzeugnisse angegeben, die in verschiedenem Maasse als Handelsartikel gelten;

von den vielen ofticiiiellen Pflanzen habe ich mit wenigen Ausnahmen ganz

absehen müssen.

Bevor ich zu den cultivirten Gewächsen übergehe, mnss ich einige

allgemeine Bemerkungen über die Verschiedenheiten der brasilianischen und

mitteleuropäischen Landwhthschaft voranschickeu, welchen namentlich die ganz

andere Art der Arbeitskräfte zu Grunde liegt.

Der Ackerbau wird in Brasilien entweder von dem Grossgrundbesitzer,

dem Fazendeiro (spr. Fasendero), dessen Arbeitskraft durchgängig die Sclaven

bilden, betrieben, oder durch den Bauern, der zu seinem Erfolge, wenigstens

zmu Theile, auf seine eigenen materiellen Leistungen rechnen muss.

Hierher gehören ausser den kleinen brasilianischen Landeigenthümern

aucli die Colonisten fremder Nationen.
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Der Fazeiideiro arbeitet hauptsäclilicli für den Grosshandel, der

kleine Besitzer für den Consum, und zwar leider meistens nur für seinen

eigenen, oder, wenn es hoch kommt, für den der näclisten Nachbarschaft.

Er ist hierzu erzogen und hat keine Anregung' gehabt, etwas mehr zu

thun. als für seinen bescheidenen Unterhalt zu sorgen. Ueberschüsse an

der P^rnte kann er nicht verwerthen, da die Transportkosten zum Markt zu

hoch im Verhältniss zum Werth seiner Waare stehen. Dem Grossgrund-

besitzer nachzueifern und Producte von hohem Werthe zu bauen, die einen

weiten l'i'ansport aushalten können, dazu gehört Kapital, einmal, um Jahre

lang auf die erste Ernte warten zu können, und dann, um mehr oder weniger

kostspielige Einrichtungen zur Verbesserung zu treffen.

Der Ehrgeiz fehlt ausserdem gänzlich, und, was mehr ist, das Be-

dürfniss, sich durch Erwerb eine bequemere Zukunft zu bereiten, denn der

Brasilianer, der im Innern aufgewachsen ist und den Comfort fremder Nationen

nicht kennt, gehört zu den Menschen, die die wenigsten Ansprüche ans Leben

machen, und besitzt dabei eine bewunderungswürdige Gleichgültigkeit gegen

die Verbesserung seiner materiellen Lage. Dass Ausnahmen von dieser Regel

vorkommen, bedarf wohl kaum der Erwähnung, aber sie sind nicht allzu-

häutig und beschränken sich beinahe nur auf Saö Paulo und MinasGeraes,

wo der kleine Colonist schon seit vielen Jahren angefangen , sich vortheil-

liafter zu entwickeln. Auch in der Provinz Rio de Janeiro trifft man heute

mehr Thätigkeit unter der freien Landbevölkerung, und wenn die von Fremden

bewohnten Colonien des Landes bis jetzt keinen grösseren Theil an der

Production über ihre Bedürfnisse hinaus genommen haben, so war dies der

unglücklichen Lage der meisten derselben zuzuschreiben. Einen Beweis hier-

für liefern die Ansiedelungen der Provinz Rio Grande do Sul, die, unter

vortheilhafteren Bedingungen angelegt, fast durchgängig in blühendem Zu-

stande sich befinden.

Der Hauptfactor, welcher der Iilntwickelung der freien Arbeit überhaupt

entgegengestanden hat, ist jedoch der Sclave, der die gleiche Arbeit des

Freien herabwürdig-te.

Obwohl die Sclaverei in ihren Folgen hier in dieser Richtung nie die

verderblichen Wirkungen, Avie seiner Zeit in den iSüdstaaten der amerika-

27*
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nischen Union, liervorgebraclit bat, weil der Brasilianer seine Lente innner

als Menschen betrachtete, die nur beim Verkaufe zur Waare erniedrigt werden,

so war doch bei dem Freien ein Cretühl der Verachtung gegen die 8claven-

arbeit unausbleiblich. Andererseits war die (legenwart von Freien auf den

grossen Besitzungen oder in deren Nähe fast unentbehrlich, um der Familie

des Eigenthümers gleichsam einen »Schutz zu gewähren, auf den man von

den Sclaven nicht rechnen durfte, selbst wenn von diesen die Bedrohung

nicht ausging.

Hierdui'ch bildete sich eine Klasse von Menschen, die nicht einmal

tür ihren Unterhalt arbeitete, sondern denselben zum grössten Theil \om

Fazendeiro erhielt, welche also, so zu sagen, das Leben in dolce far niente

hinbrachte.

Glücklicher Weise ist diese Garde du corps im Verschwinden begriffen,

da die Lage des Fazendeiros seit dem Emancipationsgesetze von 1871 der

allzugrossen und verderblichen Freigebigkeit Einhalt geboten hat; und die

freie Arbeit ist seit dieser Zeit auch bedeutend in der Achtung gestiegen,

allerdings aber auch im Preise.

Was nun die Sclavenarbeit selbst anlang-t, so wurde dieselbe zur Zeit

des Sclavenhandels, wo man einen guten Neger für 500 bis 600 Rmk. kaufte,

auf den Fazendas (Gütern) in der allerelementarsten Weise, aljer den Fähig-

keiten des meist stumpfsinnigen und oft hartnäckigen Afrikaners angemessen,

ausgenutzt. Der Mensch war nur Maschine und wurde als solche behandelt.

Man gab ihm eine Hacke und stellte ihn zu seinen Leidensgefährten in die

Pflanzung, wo er nach und nach die ihm obliegenden einfachen Handgriffe

unter Aufsicht eines nicht immer humanen Aufsehers erlernte.

Dieses System hinderte die frühere Entwickelung der rationellen Acker-

wirthschaft, die, intelligentere Kräfte erheischend, von dem Gutsherrn nie au-

gebahnt wurde, und dieselben Zustände existiren zum Theil noch jetzt und

werden erst ihren Abschluss mit dem Tode oder der Freiheit des letzten

Sdaven finden. 8eit 1860 hat man angefangen, Pflüge und landwirthschaftliche

Maschinen anzuwenden, und nun haben dieselljen eine genügende Verbreitung

erlangt; man darf sich der erfreulichen Hoffnung hingeben, dass das alte

Elementarsystem mit dem gänzlichen Aufhören der Sclaverei auch zu Grabe

getragen wii'd.
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Die Zubereitung- und Bearbeitung des Bodens, in der noch jetzt meist

übliclien Weise, besteht im Abholzen und darauf folgenden Brennen des auf

den urbar zu machenden Grundstücken vorhandenen Waldes, und in nach-

herig-em Pflanzen von Stecklingen oder Barnen in zu diesem Zwecke mit der

Hacke geöffnete Löcher. Die Stubben und grossen unverbrannten Stämme

bleiben an Ort und Stelle, so lange, wie hierdurch der für die Pflanze be-

nöthigte Raum nicht benommen wird.

Auf frischem Waldboden pflegt man in den Kaff'eedistricten die Steck-

linge dieses Sti'auches in geraden Linien und in Entfernungen von 6 bis 7

Fuss von einander zu pflanzen, und nebenher in den ersten drei Jahren noch

Mais und sogar Bohnen, welche durch ihre Blätter die jungen Sprossen vor

den allzuheissen Sonnenstrahlen beschützen. Dasselbe Verfahreu wird beim

Tabak und einigen anderen Culturen eingehalten, wie wir später sehen werden;

im Uebrigen wird dabei Avenig Werth auf Regelmässigkeit gelegt.

Die Behandlung der Felder während des Wachsthums besteht in zeit-

weiligem Reinigen des Bodens von dem üppig emporschiessenden Unkraut,

und die lunte im Einsammeln der Früchte in Körbe.

Nach Erschöpfung des Bodens überlässt man denselben sich selbst.

Rasch wuchert auf solchem Terrain , wenn es nicht zu sehr ausgesogen ist,

ein dichtes Gestrüpp hervor, das oft in weniger als zehn Jahren dem Un-

kundigen den tändruck eines älteren Waldes macht. Es sind durchaus

schwache vergängliche Hölzer, die mit denen des Urwaldes gar keine ihrer

weithvollen Eigenschaften gemein haben, i)

Ist das Rodeland eines Gutes ausgesogen, so kauft sich der Fazendeiro

1) ^n solchen Stellen des sich wieder selbst überlassenen früheren Urwaldbodens

erhebt sich in kurzer Zeit ein dichtes Gewirre yon holzigen Sträuchern, riesigen Gramineen,

untermischt mit prachtToll blühenden Melastomaceen, welches mit dem Xameu Capoeira be-

zeichnet wird und erst allmäldich dem Hochwalde wieder Platz macht.

Ueberhaupt herrscht mit Uebermacht in den meisten Provinzen die Pflanzenwelt vor.

"Während ein Drittel blüht, grünt das zweite, und ein drittes schüttet seine reifen Früchte

aus. Die Ueppigkeit und unTer^vüstliche Lebenski'aft der Vegetation tritt dem Ansiedler nicht

selten schwer besiegbar und sehr hindernd entgegen, allein ihre Fülle bietet zugleich für alle

Zwecke des Lebens die reichlichsten Hülfsmittel und unerschöpfliche, zum grössten Theil noch

ungenutzte Quellen bürgerlichen Wohlstandes. C. 0.
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eine neue liesitziing mit Waldbestaad, auf welcher die Wirtlisehaft deiiselljeu

Verlauf nimmt.

Zu den wichtio-sten C'ulturen i>'eliören:

1. Der Kaffee (Coff'ea arahica] bildet g'eg'en 60 "/o des Totalexport-

vverthes. Angebaut wird er vorzüglieli in den Provinzen Kio de Janeiro,

Saö Paulo, Minas Geraes, Kspirito Santo, Baliia und (Jearä, aber

nicht eine I^andschaft giebt es im ganzen brasilianischen Kaiserreiche, wo der

Kaffee nicht zu finden wäre. Freilich wird der Strauch von Hao Paulo

gegen Süden mehr Gartenpflanze, und liefert seine ausgedehntere Cultur dort

keine besonders befriedigende Resultate.

Am geschätztesten im Auslande ist die unter dem Namen Santos

bekannte Art von SaÖ Paulo, und nach diesem der von Kio de Janeiro

verschiffte, welcher aus der Provinz gleichen Namens und aus denen \on

Minas Geraes und Kspirito Santo stammt, wo er, gleichwie in Sao

Paulo, beinahe ausschliesslich auf dem Hochlande gezogen wird, und zwar

mit grösstem Vortheil an den Sonnenseiten der Hügel und Berge. Dort

wächst er schnell und trägt eher Früchte, wie an den gegen Süden gerichteten

Gehängen, aber er verliert aucli früher seine Tragfähigkeit. Im niederen

Küstenlande ist die Cultur weniger gewinnljringend und das Product sehr

mittelmässig.

Die jungen Sämlinge werden bei Jaliresalter in Keiheii auf den, in

schon l)eschrieljener Weise gereinigten Urwaldboden \ersetzt und geben ge-

wöhnlich im 3. Jahre die erste Flucht. Nach dem 6. Jahre ist der

Strauch \öllig ertragsfähig und erhält sich in dieser Weise bis zum 12. oder

14. Jahre, dann aber geht es rückwärts, und nach dem 25. Jahre lohnt er

kaum die Mühe des Unterhaltens, obgleich diese nur gering ist und einzig

in der jährlich dreimaligen Reinigung des Bodens von Unkraut besteht.

Manche Kaffeebauer schneiden deshalb den Baum zwischen dem 1 5. und 20.

Jahre dicht über dem Boden ab und erwarten das Treiben neuer Schösslinge

aus der Wurzel, um hernach weitere 5— 10 Jahre eine, wenn auch geringere

P^rnte zu erzielen. Das Düngen des jungen Bodens ist unnöthig und das des

mit alten Kaffeepflanzen bestandenen wird für zu mühsam gehalten : deshalb

würde eine neue Pflanzuns au Stelle einer alten keine Resultate liefern. Man
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sieht das Land als verloren an und sät höchstens nach Jahren das eine oder

das andere Mal ^lais oder Futterkräiiter darauf.

Die erste Reinig-ung der Kaifeeberge wird kurz vor der Blüthezeit,

also im September und October, vorgenommen, und dann giebt es kaum einen

lieblicheren Anblick, als ein solcher in voller Pracht prangender Abhang, an

welchem die blendend weissen Blumen das dunkelgrüne glänzende Laub der

Blätter zum Theil verdecken. Binnen wenigen Monaten entwickelt sich dann

die Beere und gedeiht zur Reife; erst grün und dann roth, \on ellipsoidischer

Form, sitzt sie an ganz kleinen Stielen, oft zu mehr denn fünfzigen aufgereiht,

an den jungen Trieben. Aber inu' selten ist der gleiche Grad der Reife vor-

handen, ja, man sieht oft an einem Strauche Blüthen, unreife und reife Beeren

zu gleicher Zeit. Nur mit i\ufwand grösster Sorgfalt könnte das Vermischen

von Beeren in verschiedeneu Reifezuständen vermieden werden, was aber bei

dem üblichen Abstreifen der Reiser kaum möglich ist. Ohne die verschieden

gezeitigten Beeren durch späteres Sortiren von einander zu trennen, bringt

man meistens Alles ohne Unterschied auf die Trockenböden, wo sie alle

durch die Sonnenwärme in 3—4 Wochen vollständig den Saft ihres Fleisches

verlieren und so weit eintrocknen,' dass es möglich wird, sowohl die äussere

wie die innere hornartige Hülle, welche die zwei eine Beere ))ildenden Kaffee-

bohnen umgiebt, mittelst einer Maschine abzulösen.

Zu dieser Zeit ist aber eine Sonderung der ursprünglich reifen \'on

den unreifen unmöglich g-eworden, weil dann alle schwarz geworden sind.

Man verarbeitet deshalb Alles zusammen, d. h. nach dem Loslösen der

Schalen wh-d die Spreu von den Bohnen durch einen Ventilator getrennt und

letztere nachher zumeist polirt und der Grösse nach sortirt.

Diese Art der Zubereitung, die nur die Quantität im Auge hat, kann

mir auf Kosten der Qualität durchgeführl werden, und daher die niedrigen

Preise des Brasilkaffees.

Aber noch eine andere Ursache tritt hinzu, die seinen Werth auf dem

fremden Markte herunterdrückt, und diese ist in der geringen Vorsicht zu

snchen, mit welcher man bemüht ist, die Beeren beim Sammeln frei von Erde

zu erhalten. Kommen dieselben nämlich mit erdigen Bestandtheilen ver-

unreinigt auf den cementgestrichenen oder gar aus gestampftem Lehm her-
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gestellten ott'enen Trockenboden, der häutig' von Reg-engiissen überfiuthet wird,

so geschieiit es, dass die Frucht erdige Ausdünstungen aufsaugt, und dass

'beim späteren Abhiilsen ebensolche Partikel mit der Bohne selbst in Be-

rührung kommen und derselben anhaften. Der hierdurch dem feinen Aroma

sich beimischende (lieruch ist nicht mehr zu beseitigen und wird begreiflicher

Weise durch den Process des Glättens, durch Aufeinanderreibeii , nur noch

anhaftender gemacht.

Um diesem Uebelstande zu begegnen, hat man vor der Entliülsung

das Waschen der dürren Früchte vorgenommen, aber nur theilweise den

angestrebten Zweck erreicht, was also ein Beweis ist, dass sie schon

während des Trocknens fremdartige Crerüche aufnehmen. Nach den neuesten

Erfahrungen, welche die Möglichkeit des Exportes der schlechteren Sorten,

der grossen 'i'ransportkosten und des bedeutend heruntergegangenen Verkaufs-

preises halber, ausschliesst, steht zu erwarten, dass im Allgemeinen eine sorg-

fältigere Behandlung eintreten wird, und dann ist kaum zu bezweifeln, dass

das brasilianische Product dieselben Preise erzielen wird, wie seine bis jetzt

siegreichen Concurreuten.

Hauptmärkte tür Brasilkatfee sind die Vereinigten Staaten, Deutsch-

land, Frankreich, England, Belgien, Portugal und Italien. \) (S. Das Kaiser-

reich Brasilien von A. ^^^ Sellin, Berlin 1882.)

Die dieser Abhandlung beigefügte Tabelle giebt über das Vorkommen

der einzelnen Gewächse übersichtlichen Aufschluss. Die mehr oder minder

starke Schraftirung entspricht der grösseren oder geringeren Wichtigkeit, die

solche in den verschiedenen Provinzen einnehmen.

') Der Kaffeebaum ist sc-lion im 16. Jahrhundei-t nach Brasilien Terpflanzt worden;

douli erst 1806 maclite man den Versuch, Bohnen nach Europa auszuführen. 1855 Heferte

Brasilien bereits 45% der üesammtkaffeeproduction der Erde, nämlich 163 400 000 kg, 1877

225 500 000 und 1880/81 sogar 374143 000 kg, d. h. über 570/0 des Kaftees der ganzen

Erde. An diesem Umsatz betheiligten sich die dortigen deutschen Geschäftshäuser mit etwa 25°/o-

Der Ton deu deutschen Colonisteu in Mittelbrasilien gezogene Kaffee wird von ihnen

durch sehr vervollkommnete Maschinen gereinigt, nach sieben Qualitäten sortirt und in Säcken

von 60 kg ausgeführt.

Fast die Hälfte der Gesammtausfuhr geht von Bio und Santos aus nach deu Vereinigten

Staaten. C. 0.
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2. Der Zucker [Saccliarmn officinarum) ist der zweitwichtigste

Ausfiihrartikel Brasiliens. Trotz langsaraeii Steigens ist die (Gewinnung des-

selben gegen die des Katfees während langer Jahre sehr znrlickgeblieben, und

hat erst in dem letzten Decenninm wieder angefangen, das lebhaftere Interesse

der P^inzelnen an der Vervollkonniinung der Fabrikation, und dasjenige des

Staates wegen der dem brasilianischen Kaffeemarkte drohenden Krise zu

erwecken.

Grosse Etablissements mit modernen Maschinerien sind errichtet worden,

welche ^ine Vermehrung des Ertrages von 10 bis 30%, ja noch mehr in

einzelnen Fällen, aufweisen, und die Landesvertretung hat dieselben zum

Theil dadurch unterstützt, dass sie auf das zur Herstellung dieser Fabriken

benöthigte Kapital Zinsen von 6 % bis 7 % während einer Reihe von Jahren

garantirte. Hierdurch ist eine Grossindustrie geschaffen worden, denn der

Zuckerbauer ist nicht mehr zu der Anschaffung von kostbaren Maschinen,

die den Saft seines Rohres in Zucker umzusetzen hatten, genöthigt. Er baut

heute nur das Rohr, und die Fabrik, die ihre eisernen Arme gleich den

Polypen nach allen Seiten hin ausstreckt, befördert dasselbe zur Zeit der

Reife nach dem Etablissement, und zahlt dem Bauer nach dem Gewicht

seiner Waare ebensoviel, wie er lösen würde, hätte er den Zucker selbst

hergestellt. Der Rohreigenthümer spart also diese ganze Arbeit und die

Fabrik tindet ihre Rechnung in dem reicheren Gewinn, der ihr durch die

grössere Extractionskraft ihrer mächtigen Walzen und durch Vermeidung von

anderen Verlusten, die bei der kleinen Industrie nie fehlen, zufliesst.

Das grösste Etablissement dieser Art und auch eines der ältesten (es

Avurde im Jahre 1875, noch vor der decretirten Zinsengarantie angelegt) be-

tindet sich in der Provinz Rio de Janeiro und ist durch den Visconde de

Araruaraa, einen der thätigsten und achtnngswerthesten Fazendeiros, ins

Leben gerufen worden.

Die dort arbeitenden beiden Walzenpaare können 500 000 kg Rohr

täglich verarbeiten, die 6 bis 7% Zucker geben, und ausserdem noch einen

Erti'ag von 10 000 1 Branntwein, aus der Destillation der Abfälle.

Die Fabrik liefert während einer jährlichen Betriebszeit von 4 bis 5

Monaten nahezu 5 000 000 kg Zucker und 3000 Tonnen Branntwein.

Nova Acta XLIX. Kr. 3. 28
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Der Norden Brasiliens eignet sich für den Ziickerrohrban am liesten,

denn dort herrseht nicht nur das angemessenste Klima, sondern auch der

Boden ist reicher an den zu seinem (nledeihen nothwendigen Nährstoffen.

Der Zucker von Pernambuco, als Hauptausfuhrhafen dieses wichtigen

Handelsartikels im Norden, ist deshalb mehr geschätzt in qualitativer Be-

ziehung, auch erzielt man da quantitativ bessere Resultate wie im Süden.

Der Anbau ist am ausgedehntesten in den Provinzen Rio Grande

do Norte, Parahyba do Norte, Pernambuco, Alagoas und Sergipe^

aber ebenfalls noch wichtig in Cearä, Maranhaö und Para nach dem

Norden hin und in Bahia, Espirito Santo und Rio de Janeiro im Süden.

Alle anderen Landschaften nehmen an dem Export keinen Antheil, sondern

erzeugen entwedei' nui' ihren eigenen Bedarf oder führen noch von den

Nachbargebieten ein. In Rio Grande do Sul wird das Rohr vorwiegend

zur Branntweiidjrennerei verwendet, denn es ist schwach an Gehalt und

deshalb kaum lohnend zur Zuckersiederei , aber schon in Santa C'atharina

und Parani'i wird hier und da im tlaclien Lande, wo weniger Gefahr vor

den Juni- und Julifriisten ist, das Rohr mehr auf Zucker verarbeitet. In

Saö Paulo und Rio de Janeiro kann es auch schon auf dem Hoch-

lande gebaut werden, aber es geschieht nur an wenigen Orten. Alan

kann demgemäss sagen, dass der brasilianische Zuckerrohrbau sich haupt-

sächlich auf den Küstensaum beschränkt, wo er von Rio Grande bis Parä

gefunden wird.

Im Gegensatz zum Kaffee, der am besten an Berg- und Hügelgehüugen

fortkommt, eignet sich für den Rohrbau I)esser das flache Land. Dabei be-

gnügt sich dieses letztere mit weniger reichem Boden, wie der Kaffee ihn

erheisclit, und saugt denselben lange nicht so sehr aus; nur etwas feucht

soll er sein und nicht zu schwer. Auf solchem kann man lange Jahre Roh)'

ziehen ohne anderen Dünger, als die von demselben abgebrochenen Blätter.

Das Pflanzen geschieht gewöhnlich zwischen Januar und März durch

Stecklinge in regelmässigen Reihen, die 1
1/., bis 3 Fuss von einander entfernt

siiul. Die Zeit der Ernte ist dann etwa im Mai des darauf folgenden Jahres,

kann aljer ohne Nachtheil für den Zuckergehalt bis gegen Ende September

\erschoben werden.
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Man cultivirt in Brasilien gegenwärtig- etwa sieben ^^arietäten Zucker-

rohr und hat vor einigen Jahren angefangen, dieselben durch Pfropfen zu

verbessern und gehaltreicher zu machen.

Dieses Verfahren macht die lilinfiihruug frischer Sorten von Aussen

entbehrlich, während dies früher unerlässlich war, um die an vielen Orten

wegen der Beschaffenheit des Bodens und der klimatischen Verhältnisse

ziemlich rasch degenerireude Ptianze zu ersetzen. ')

3. Die Baumwolle {Gossyphun). Ausser der schon von Columbus in

Westindien angetrotfeneu Art H. harhadense, wird in Brasilien vorzugsweise

die von Ostindien eingeführte G. arhorenm cultivirt. Alle Arten gedeihen im

ganzen Norden und bis Rio (Irande do Sul unter dem 30. Breitengrade,

werden aber weniger angebaut, als es Angesichts der Leichtigkeit dieser Cultur

zu erwarten wäre. Nur einmal schien es, als wolle die Production dieses

werthvollsten aller Gespinnstartikel den ihr gebührenden Platz in den Export-

listen Brasiliens einnehmen, aber nur wenige Jahre dauerte diese wirklich

colossale Zunahme, die den unleugbarsten Beweis der ausgezeichneten

klimatischen Bedingungen für das Baumwollenwachsthum lieferte. Es war

während der Zeit des nordamerikanischen Bürgerkrieges und kurz darauf, wo

der Preis des Rohproductes auf das Sechsfache gestiegen war.

Wie zu erwarten stand, ging ihre Pflege mit der Wiedereröffnung der

uordamerikanischen Concurrenz zurück, und sie ist heute unbedeutender wie

vor 30 Jahren für den auswärtigen Handel. Die Baumwolle wird jetzt eben

nur da gebaut, wo der Boden dem Kaffee- und Zuckerbau ungünstig ist.

In Saö Paulo, Minas Geraes, Bahia, Peruambuco und den

übrigen nördlichen Küstenprovinzen, ja selbst in Amazonas wurden Ver-

suche gemacht, das Volk zu bewegen, Pflanzungen anzulegen, aber schon

1) Die Znckerfabrikation macht in Nord- und Mittelbrasilien trotz der Concarrenz,

welche ihr durch die Zunahme des Rübenbaues in Europa erwachsen ist, erfreuliche Fort-

schritte und wird mit den ToUkommeusten Apparaten der Neuzeit betrieben. Im Jahre 1879/80

exportirte man von da 216^/2 MiUion kg Zucker. Das Zuckerrohr, das zu Beginn dieses Jahr-

hunderts noch die erste Stelle in BrasiHeu einnahm, scheint sich diese demnach wieder erobern

zu wollen. Auf den deutschen Colouien von Rio Grande do Sul wird es freilich nicht zu

Zucker, sondern zur Rumdestillation gebraucht, ja sogar häufig nur als Yiehfutter an-

gebaut. C. 0.

28*
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heute liat der Export aus den Mittelproviuzeii fast ganz aufgeliort, und in den

Nordprovinzen zwiselien Baliia und Parä wird nur verhältnissniässig' wenig

gezogen. Augenblickliche Hauptproduceuten sind Pernainbuco, Alagoas,

Sergipe, Rio Grande do Norte, Parahyba do Norte und Cearä. In

Saö Paulo wird sie noch in ganz geringem Maassstabe gewonnen, aber auch

da verbraucht, und dasselbe ist der Fall in Minas Geraes. Pernambuco

dagegen exportirte noch im Jahre 1872 seine ganze Ernte roh, weil weder

S])innereien noch Webereien existirten.

Die BaumwollpÜanze, sowohl die baumartige (Gossyphtm arhoreum) wie

die krautartige (6r. herhaceum) , braucht zu ihrem Gedeihen nur mittelmässigen,

etwas sandigen und nicht zu trockenen Boden, und \erlangt ausserdem ein

nicht zu unregelniässiges Klima: sie kommt deshalb am besten im Inneren

des Landes fort, wo die Jahreszeiten regelmässiger verlaufen als an der

Küste. Beide Arten werden neben einander angebaut, aber mit grösserer

Vorliebe die krautartige, weil sie nur drei Monate bis zur Reife nüthig hat.

Was schliesslich die Qualität der brasilianischen Baumwolle überhaupt

anlangt, so soll sich dieselbe durch ihren seidenartigen Glanz und ihre langen

und dünnen, aber sehr starken Fäden sehr vortheilhaft vor der anderer

Eänder auszeichnen. Diese beste Sorte wird allerdings nur \on G. arhoreum

gewonnen. ^)

4. Der Tabak {N/cotiana tahacum) vergilt überall in Brasilien die auf

ihr \erwendete Sorgfalt durch reichliche Ernten. Ausgeführt wird derselbe

von Amazonas, Pernambuco, Rio de Janeiro, Saö Paulo und Goyaz,

jedoch mehr noch aus Parä, Minas Geraes und Rio Grande do Sul;

besonders aus Bahia, das den grössten Beitrag zum Export liefert.

Die Qualität ist im Allgemeinen eine recht gute; schlechtere Waare

geht gewöhnlich nur ans mangelhafter Zubereitung hervor. Die bekanntesten

1) Die Baumwolle, die in Brasilien überall da vortrefflich gedeiht, wo das Zuckei'rohr

gut fortkommt, bildet einen nicht unerheblichen Bestandtheil der Ausfuhr. Freilich macht

sich in demselben Maasse, in dem der Export von Kaffee zugenommen, eine Verminderung in

dem von BauraAVolle bemerklich. Der jährliche Ausfuhrwert]! ist von 72 Millionen Mark in

1865/60 auf 20 Millionen im Jahre 1878/79 gefallen; doch wurden 1882 über Pernambuco allein

über II Millionen kg exportirt gegen die gleiche Menge von 1879/80 auf ganz Brasilien. C. 0.
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Sorten sind der Rollentabak von Parä und (loj-az, die ("igarren von Baliia

und die Cigarretteu von Minas Cleraes.

Ueber den Anban ist es niclit nothweiidig-, etwas tSpecielleres zu sagen,

denn er ist allgemein bekannt. Das Land soll gut und locker sein «nd dabei

frei von allem Unkraut, das die Entwickelung schädlicber Insekten begünstigt,

gehalten werden. Ferner soll die Trocknung der Blätter im Dunkeln vor-

genommen und alle Zusätze möglichst vermieden werden, i)

ö. Die Mandioca {Jatropha maniliot). Der Maniok ist eins der

wichtigsten Nahrungsmittel der Südamerikaner überhaupt, also auch der

Brasilianer. Vom äussersten Norden bis zu den südlichsten Grenzen des

Reiches tindet man diese Euphorbiacea vertreten. Sie wird sowohl bei dem

grössten Gutsbesitzer wie bei dem ärmsten I^andbewohner angetrotfeu: denn was

dem Deutschen das Roggen- und Weizenmehl, das ist dem Brasilianer die

aus der \Yurzel des (Jassavestrauches verfertigte „Farinha de mandioca".

Sie ist für ihn so unentbehrlich, wie für den Deutschen das Brod, das in

Brasilien nur selten ausserhalb der Küstenzone angetroffen wird.

Der Cassavestrauch wird unter günstigen Bedingungen 2 m hoch und

besteht aus einem etwa zolldickeu und sich nach oben verzweigenden rohr-

artigen Stamm von kastanien- oder hellbrauner Farbe mit bandförmigen,

grossen Blättern am Ende der Aestchen. Die langen und dicken Wurzeln,

deren Axe durch eine (mehr) faserige Masse gebildet wird, bestehen im

grossen Ganzen aus einer weissen, compacten und süsslichen Masse von

Stärkemehl, das mit Häuten umgeben ist. Diese Wurzel liefert, gerieben und

von dem sich dabei ausscheidenden höchst giftig wirkenden Safte, der sog.

Manipuera, durch Ausdrücken, Waschen und nachheriges Erhitzen aiif

eisernen Pfannen befreit, das Cassavemehl, das zur Bereitung des gewöhn-

lichen Brodes dient. Aus dem ausgeschiedenen Safte setzt sich später das

feinere Mehl ab, das durch wiederholtes Auswaschen gereinigt und an der

'j Im Jahre 1878,79 belief sich der Werth des ins Ausland gegangenen l'olitabakes

aul' l-i Millionen Mark, wobei für den auf den deutsehen Colouien im Süden producirteu etwa

1 Million kamen. 1880 gingen allein 231/2 Millionen Mark Tabak nach der. Hansestädten

und 1 Million nach Frankreich. C. O.
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Sonne getrocknet wird. Dasselbe bildet einen, wenngleich untergeordneten

Handelsartikel.

Von grösserer Wichtigkeit ist die Tapioca oder das Tapiocaniehl,

w^elches ebenfalls, und zwar durch Rösten des dm-ch Auslaugen der geriebenen

Wnrzehnasse sich abscheidenden Stärkemehles, nachdem dieses gehörig ge-

waschen, getrocknet und durchgesiebt worden, hergestellt wird.

Ueber 40 verschiedene Arten dieses CTewächses sind bekannt, die sich

nicht allein durch ihre äussere Form, sondern zum Theil auch durch ihre

Eigenschaften unterscheiden. Unter ihnen sind aber nur wenige ohne giftigen

Wurzel saft.

Die Pflanzung der Mandioca geschieht durch Stecklinge des Stammes,

am vortheilliaftesten in nicht zu leichtem Boden, und wählt man hierzu die

kühle Jahreszeit. Nach 1 8 Monaten hat die Wurzel genügende Grösse

erreicht, um ausgezogen und verarbeitet zu werden, doch kann sie un-

beschadet ihre)' Qualität für die Mehlbereitung 3 oder 4 Jahre stehen

bleiben: sie wächst während dieser Zeit immer weiter; jedoch sind über

2 Jahre alte Wurzeln für die Tapiocabereitung untauglich.

Nur wenige Tage hält sie sich nach dem Ausziehen, weil die geringste

Beschädigung sie rasch in Fäulniss übergehen lässt.

Nach dem Auslände gehen kaum nennenswerthe Quantitäten dieses

Mehles, desto i-eger aber ist der Handelsverkehr mit dem Inlande und längs

der Küsten der Provinzen, die sich weniger mit der I^rzeugung der Mandioca

beschäftigen, i)

^) Das Mandiocamelil, faviiiha de mandioca, fehlt niemals auf dem Tische des Brasi-

lianers; aueli die Fremden gewöhnen sich leicht au den Geuuss desselben. Es wird sowohl

mit schwarzen Bohnen, Speck und Dörrfleisch, als auch in Gestalt eines Breies, pirao genannt,

gegessen und i.st sehr nahrliaft. Trotz dieser Eigenschaft und des oft sehr billigen Preises

— im Jahre 1881 zahlte man in den südbrasilianischen Hafen kaum 2 Mk. für 80 1 —
ist die Ausfuhr nacli anderen Ländern nur unbedeutend. Sie bezifferte sich 1879/80 nur auf

670 000 Mk. an Werth.

Merkwürdiger ^^'eise ist mau über die Stammpflanze der Manioca noch völlig im Un-

klaren ; denn die von Liune unter dem Colleetivuameu Jutrophii Manihot zusammeugefassten

Varietäten kommen \\\IA in Südamerika nicht vor. Die beiden hauptsächlichsten Spielarten,

2Iaii(lioc(i inavxa (Mdiulidt Aipi) und hrava [31. ntilisitima), unterscheiden sich fast nur bezüglich

der Keife ihrer Wurzelknollen dadurch, dass die (giftfreien) der ersteren schon innerhalb eines
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6. Die Bolinen (Phaseolus) sind nächst der Mandioca und vielleicht

dem Mais in einigen Landestheilen das wichtigste brasilianische Nahriiugs-

mittel aus dem Pflanzenreiche. Es giebt über 20 verschiedene Arten, die im

Handel durch ihre Form und Farbe unterschieden werden. Die geschätzteste

ist die aus Afrika eingeführte schwarze Bohne, feijäo preto, die fast in ganz

Brasilien gezogen wird. In den Mittel- und Nordprovinzen giebt sie jährlich

zwei Ernten, erzielt aber einen geringeren Preis als die aus dem [Süden,

welche weniger dem Wm-mfrass unterliegt. Die Hauptproduction und Ausfuhr

gehört dennoch den Nordprovinzen, obwohl auch von Rio Grande do Sul

massenhafte Quantitäten nach den hauptsächlich Katfee bauenden Landes-

theilen versandt werden.

7. Der Mais (Zea) kann als ]3rasilianisches Nahrungsmittel der Bohne

und dem Cassavemehl, wenigstens in den Kaffeedistricten , wo man ihn theil-

weise zum Schutze der jungen Kaffeesämlinge mit einsät, an die Seite gestellt

werden, ja er gewährt dem immer um Personal verlegenen Plantagenbesitzer

sogar mehr Vortheile, wie diese beiden Nährpflanzen, denn er bedarf, nach-

dem die reifen Kolben auf dem Felde gebrochen und heimgebracht worden

sind, keiner anderen Nacharljeiten, als des durch eine Person leicht zu voll-

ziehenden Auskernens. Das Maisstroh und selbst der innere schw^ammige

Kern des Kolbens sind ein nicht zu unterschätzendes Viehfutter, und die

Körnerfütterung selbst ist jeder anderen vorzuziehen.

Das grobgemahlene Korn ersetzt im rohen Zustande stellenweise das

Cassavemehl, und bildet, in Wasser gekocht, unter dem Namen Augü einen

Hauptbestandtheil der Negernahrung in den Provinzen Rio de Janeiro,

Minas Geraes und Saö Paulo. Auch zu Brod wird das Mehl verbacken,

ist aber in dieser Weise schwer verdaulich; doch liefert das feiue Staubmehl

des Maises, das auch unter dem Namen Maizena in den Handel kommt, ein

vorzügliches Material für die Herstellung von feinen Backwaaren; auch die

halbreifen Körner bilden, geröstet, eine beliebte Speise.

•Jahres zeitigen, wogegen die (blausäurehaltigen) der anderen zwei bis vier Jalire gebrauchen,

um diesen Stand durch Abfallen der Blätter zu erkennen zu geben. Man pflanzt sie häufig

tintermischt mit Bohnen und ilais, um das Unkraut durch Bodenbeschattiuig von Seite der

letzteren im ersten Jahre etwas abzuhalten. C. 0.
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Fünf Arten werden in Brasilien cultivirt, unter denen die beliaiintesten

der rothkurnig-e, der weisskörnig'e und der milho catete sind. Die letzte

nimmt mit ärmerem Eoden fürlieli, als die beiden ersten, die in reichem

Lande allerding-s 150- bis 2Ü0tTiltig-en pj'trag geben. Viel Mais bauen Santa

Catharina und liio O ran de im Süden, und, Avenn auch in geringerem

Maassstabe, Parä, Maranhaö, Ceara, Pcrnambuco inul Alagoas im

Norden.

S. Der Reis (Oniza) wird ebenfalls in ganz Brasilien angebaut und

gedeiht sowohl an der Küste wie auf dem Hochlande, aber mit Vorliebe im

feuchten, sumpfigen Terrain. Die Ertragsresultate sind die miiglichst aus-

giebigen i), nnd doch wird nicht einmal genügend erzeugt, um die Einfuhr

des amerikanischen, der nach dem japanischen als der beste gerühmt wird,

zu hindern. Vor dem brasilianischen hat jener eine bessere Zubereitung voraus,

und wird trotz Eingangszöllen und weiten Transporten billiger verkauft; an

Stärkegehalt soll aber der brasilianische 0. sativa cJorif/afa reicher sein.

In Parä, Maranhaö, Alagoas, Sergipe, Sao Paulo und Rio

Grande do Sul (in den letzten Jahren) wird am meisten Reis gebaut.

9. Die Araruta {Maranta arimdinacea], die Pfeilwurzel, wird eben-

falls ihrer stärkemehlreichen Knollen halber, die das bekannte Arrowroot-)

geben, cultivirt, aber, obwohl sich besonders die Mittel- und Südprovinzen zum

Anbau eignen, nur in geringer Verbreitung. xMeines Wissens bestellen nur die

deutschen Colonien in Südbrasilien solche Felder in grösserem Maassstabe

und im Norden die Provinz Maranhaö.

1(1. Europäische Cerealien. Der Weizen wird nur sehr wenig gesilet

und das hauptsächlich wegen des Fehlschlagens dieser Ernten in früheren

Jahren, das aber lediglich der schlechten Be^virthschaftung und der Degeneration

der Samen zuzuschreiben ist. Ausserdem liegen nämlich die untrüglichsten

Beweise von der ^'orzüglichkeit des sUdbrafeilianischen Klimas und Hodens

1) Ein tausendfaches Korn ist gar keine Seltenheit. C.

^) Arrowroot heisst ursprünghc-h Aru-ruta, ist indianisch und gebildet aus aru (Mehl)

luid ruta (Wurzeli, also AVurzehuelü, woraus danu Arrowroot (engUsch : Pfeilwui'zel) corrumpirt

worden ist , und uta dieses Wort zu rechtfertigen, musste die Anekdote dienen, dass die Pflanze

zur Heiluns von Pfeilgiftwunden angewendet würde. C. 0.
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und ebenso des Hochlandes der Mittelprovinzen für die Ertragfähigkeit der

von Europa herübergekommenen Cerealien vor. Betrieben wurde und wird

zum Theil noch der Weizenbau in den deutschen Colonien von Rio Grande

do Öul und Santa Catharina, ferner auf dem Hochlande von Paranä

bei Curitiba, auf dem von Sao Paulo bei Cunha und Saö Luiz do

Parahytinga, in Minas Geraes bei Jaguary, Caldas und Pouso

Alegre, in Bahia bei der Stadt Caetete und in Govaz bei Cavalcauti

und Trahiras.

Die ^Yeizenfelder sind selbstverständlich vereinzelt und ihr Ertrag nur

ein geringer Procentsatz des Verbrauchs, i)

Der Roggen wird noch weniger, und zwar nur auf deutschen Colonien

in Santa Catharina und Rio Grande gebaut.

Dasselbe gilt von der Gerste, während der Hafer, wegen des un-

gleich besseren Maiskornes als Futtei-, fast ganz ausgeschlossen ist.

11. Knollengewächse. Von den noch ungenannten sind es die Yams-

wm'zeln, Carä (Bioscorea hrasiliensis) und Inhame {Bioscorea sativa)^ die

Tarro-Wurzel oder Tovoba {Caladimn esculentum) ^ die knollige Sonnen-

blume (Heliantlius tnberostis) , die süsse Kartoffel (Ipomea batatas), die

Mangarito {GalacUum sagitaefoUnm) und die gewöhnliche Kartoffel, die in

verschiedenen Theilen des Landes in grösserer oder geringerer Menge für

den eigenen Bedarf gezogen werden. Ein Handel nach Aussen findet mit

allen diesen nicht statt.

12. Der Amendolm {AracJiis liypogaea)^ die Erdeichel, Mundubibohne,

ist ein von Südamerika nach Asien und Afrika importirter Halbstrauch von

geringer Höhe mit faserigen Wurzeln. Die oberen der gelben Blüthen sind

unfnichtbar: nur die unteren bringen Früchte, welche aber in die Erde ein-

dringen und dort reifen. Diese sind nierenförmig, 10—20 mm lang und ent-

halten unter einer netzaderigen, holzigen Hülle, einen bis zwei sehr ölreiche

Samen \o\\ der Form einer durchschnittenen kleinen Bohne. Die weisse dichte

^) Brasilien zahlt alljährlich miiidesteus 10 bis 12 Millionen Mark allein für Weizen-

mehl ans Ausland. C. 0.

iS'ova Acta XLIX. Nr. 3. 29
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Fleisclimasse dieser Samen ist von einer bald hell-, bald dunkelrothen feinen

Haut unigebeu. Man isst dieselben entweder geröstet oder mit Zucker ein-

g-esehmolzen nach Art der Mandeln: ihre Wirkung ist ai)hrodisiakisch.

Die Pflege dieser Pflanze, deren Samenill zu den feinsten gehört, ist

eine ungemein dankbare: sie giebt 200f;Utige Frucht und die Hälfte des Ge-

wichts der Samen an Oel. Ein Arbeiter kann unter nicht ungünstigen Um-

ständen einen Morgen Land bestellen, dessen Ertrag auf 2000 kg Samen

angeschlagen wird, die 1000 kg üel liefern, abgesehen von den noch sehr

werthvollen Abfallen für die Viehfütterung. Ihre Anpflanzung wird dessen

ungeachtet nur schwach betrieben und die Ausfuhr ist von keinem Belang.

13. Die Mamona {Bicmus communis) ist ein von Indien oder Afrika

nach Brasilien gebrachter Sti-auch, der sich im Laufe der Zeit so sehr aus-

gebreitet hat, dass er überall wildwachsend angetroffen wird. Die Samen

seiner Früchte liefern das bekannte Ricinusöl, und die grossen handförmigen

Blätter werden als erweichend gegen Geschwüre angewendet.

Der Strauch wird bis zu 5 m und darüber hoch und ist sehr ästig,

der Stamm knorrig und hohl. Die runden mit radialen weichen dornenförmigen

Pj'otuberanzen versehenen Früchte bilden eine Traube, und jede Frucht für

sich ist innerlich durch Scheidewände in drei Theile getheilt, deren jeder

einen der glänzenden, grau getigerten, I)ekannten Samen enthält. Bei der Reife

springen die Sameidiapseln auf und schleudern die losen Samen oft 5—6 m weit.

Nach (nlrösse und Farbe der Samen unterscheidet man vier verschiedene

Arten, deren Ertrag an Oel im Mittel zu 40% des Bohnengewichtes an-

genommen werden kami. Die Herstellung dieses Oeles geschieht entweder in

eigens dazu eingerichteten Fabriken oder im kleinen Maassstabe auf den

Fazendas zum eigenen Verbrauch. Man erhitzt zu diesem Zwecke die Samen,

zerkleinert sie in einem Holzmörser und behandelt den entstehenden Teig mit

heissem Wasser, wo nach dessen vollständiger Abdampfung das Üel zurück-

bleibt. Der Anbau ist, obschon recht lohnend, doch sehr gering, so dass

selbst die wenigen bestehenden Fabriken wegen Mangels an Rohmaterial oft

ihre Arbeit einstellen müssen. Ausgeführt wird Ricinusöl in nur geringen

Quantitäten aus den Nord- und Mittelprovinzen.
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14. Der Sesam, Gergelim {Sesamum Orientale) ist ein krautartiges

Gewächs, das etwa 1 m Höhe erreicht. Acclimatisirt ist diese aus Indien

stammende Pflanze in Maranhao, Periiambuco und Alagoas, und wird

wegen des üelgehaltes ihrer Samen geschätzt. Dieser ist noch bedeutender

als der der hlrdeichel. Mag

15. Der Tliee {TJiea sinensis) die Reihe der hauptsächlichsten brasi-

lianischen Xutzgewächse beschliessen, da er kaum zu denselben noch gezählt

werden darf, denn die Cultur ist nie aus der Kindheit herausgetreten, obgleich

sie beiläutig 80 Jahre zählt. Die Theestaude wui'de zu Anfang dieses Jahr-

hunderts aus China eingeführt und ihre Pflege mit grossem Enthusiasmus in

Saö Paulo, Rio de Janeiro und Minas Geraes begonnen. Die Zubereitung

der Blätter wurde von Chinesen besorgt und war nach Wunsch, bis dieselbe

in die Hände von Sclaven überging, und natürlich von da an an Güte abnahm

und nie wieder einen lohnenden Preis erreichen konnte. Die Production ist

deshalb gering und wird im Lande selbst aufgebraucht, i)

Diese Arbeit beendend bin ich mir wohl bewusst, dass von den

spontanen Bodenerzeugnissen des Landes nur der allergeringste Theil Berück-

sichtigung gefunden hat, und dass die bezüglichen Beschreibungen und Notirungen

Vieles zu wünsclien üljrig lassen. Eine vornehmlich fühlbare Lücke besteht

ausserdem in dem Uebergehen von statistischen Angaben, und eine andere in

der nicht genauen Bestimmung der einzelnen, jeder Provinz angehörigen vege-

tabilischen P'.rzeugnisse, die wohl in das Programm aufgenommen waren, aber

wegen Mangels an Zeit nicht bearbeitet werden konnten. Ich muss deshalb

die Angabe dieser Daten und den beschreibenden Theil der Pflanzengeographie

^) Der Tliee wurde in Brasilien zuerst in der deutsclien Colonie Neufreiburg auf dem

Orgelgebirge 1821 angebaut. 2s ach dem Aufgeben dieser Cultur wurde eine solche, noch jetzt

bestehende in Sao Paulo eingefiihrt. Man trinkt den dortigen Thee als Cha nacional, und

sein Werth ist etwa 1/3 geringer, als der des chinesischen. Dem brasilianischen Thee fehlt

das angenehme Aroma, welches Peckolt auch bei dem chinesischen den künstlichen Bei-

mengungen der Blüthen von Olea fragrans L., Jasminum Sambac Vahl., ./. paniculattim W.,

Aglaya odorata Lour., Gwrdenia florida L., Rosa fragrans Eed., Tliea oleosa \,o\xt. etc. zuschreibt.

Auch weichen die Analysen brasilianischen Thees nicht unbedeutend von denen des cliine-

sischen ab. C. 0.
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jeder einzelnen Provinz hinausschieben, und den Leser vorläurig- auf Herrn

Sellin's Angaben verweisen, sowie auf die beigefügte Uebersichtstafel , in

welcher das Vorkommen der Vegetabilien in den einzelnen Provinzen je nach

der Häufigkeit mit schwächeren oder stärkeren Öchattirungeu angegeben ist.M

Rio de Janeiro, 24. Februar 1883.

R. A. Hehl.

1) Schliesslich möge hier noch bemerkt werden, dass die ganze Holzausfuhr Brasiliens

durchaus nicht dem Eeichthum des Landes eiitspriclit ; dieselbe ist in manchen Jahren sogar

geringer als die Einfuhr von Bau- und Möhelhölzern, namentlich Fichtenbrettern aus Nord-

amerika und Schweden. 1880 erreichte der Holzexportwerth noch nicht 1,7 Millionen Mark.

Die sonstigen in den Handel gelaugenden Waldproducte liefern, abgesehen von Ipeoacuanha,

Guaranii, Tonkabohne, Copaiva, Sarsaparilha, Vanille, Paranüsse, Carnauvawachs, Urucü (Orleans-

farbei, Chinarinde, Mangle u. v. a., ihrem Wertlie nach höchstens ^j^ "/„ der Gesammtausfuhr

des Kaiserreiches. Dr. Carl Ochsen ius.
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Mit vorliegender Monographie überantworte ich das Ergebniss dreissig-

jähriger praktischer Erfahrung und fast fünfjährigen Studiums der Oetfentlich-

keit und habe meinem lillaborate nur wenige Worte voranzuschicken.

Wer von dem ehrlichen Streben beseelt ist, in bestehendes Wirrsal

Ordnung zu bringen, und die zerstreut angeschwemmten, oft in unscheinbarer

Hülle versteckten Perlen an die Schnur zu reihen, der findet wohl während

dieser Arbeit manch selig vergnügte Stunde, aber er kommt niemals zu einem

seinen Wünschen entsprechenden Abschlüsse, theils weil sich das Material

unter seinen sichtenden Händen zum Berge hänft, theils weil die Ungunst

der Verhältnisse sich da und dort hemmend in den Weg stellt. Manche

Lücke muss deshalb un ausgefüllt, mancher Zweifel ungelöst bleiben. So ver-

mag ich mich denn auch keineswegs zu rühmen, dass ich den bearbeiteten

Stoff vollständig erschöpft habe, insbesondere was die nordamerikanische

Fauna anlangt, von der ich in Ermangelung der uöthigen Provinzial-

litteratur nm* die in Packards 1876 erschienener Monographie beschriebenen

Spanner aufnahm. Aus demselben Grunde musste ich auch die durch Butlers

„lllustrations" bekannt gemachten japanischen Spanner unberücksichtigt lassen.

Ich bin mir wohl bewusst, dass ich mit meinem Versuche, dem ein-

gebürgerten Lederer -Staudinger'schen Systeme zu Leibe zu gehen, die Kritik

seiner zahlreichen Anhänger herausfordere, und mir nicht blos den Groll der

Sammler, welche ihre Vorräthe nach demselben geordnet haben, sondern auch

den Vorwurf der Anatomen zuziehe, „oberflächlich" oder wohl gar „unwissen-

schaftlich" gearbeitet zu haben. Ich werde mich aber mit dem Danke der

grossen Menge Jener zu trösten wissen, welchen durch die Handlichkeit des

vereinigten Materiales geholfen ist, im Uebrigen nehme ich jede sachliche
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Aufklärung" und Berichtigung mit Freude entgegen und verweise auf die in

nachfolgender Einleitung enthaltene ausführliche Begründung meines Systems.

Die Monogi'aphie enthält von 206 Gattungen mit rund 1300 Arten

die lateinische und deutsche Diagnose, ferner von rund 400 Arten die mehr

oder weniger ausführliche p]rörteruug der ersten Stände; ausserdem sänmitliche

Synonyma, Varietäten und Aberrationen. — Das vollständige Namenregister

und die beigegebenen Tafeln der Genus-Typen werden auch dem Neuling

das Auffinden jeder Species erleichtern; ebenso wird die — schon \on

Wallace empfohlene — geographische Ordnung der Genera und Species

unter sich das leichtere Zurechtfinden des Sammlers im Systeme fördern.

Schliesslich drängt es mich, allen P. T. Collegen, welche meine

Arbeit durch Rathschläge und Ueberlassung von Material unterstützt haben,

namentlich den Herreu Dr. L. v. Hayden, Dr. Rüssler, Moeschier,

Dr. C. A, Dohrn, Dr. Kriechbaumer, A. Hiendlmayer, Dr. Dalla Torre,

C. Daiiiel, M. Korb etc. an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aus-

zusprechen.

München, im December 1884.

Der Verfasser.
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§ 1. Geog-rapliische Verbreitung, Faimengebiet, Regionen.

Es ist zu wiederholten Malen gesagt und nachgebetet worden i), dass

unsere heutige europäische Schmetterliugsfauna nach Schwinden der Eiszeit,

welche die Urfauna vernichtete, aus Sibirien eingewandert sei. Konnte ich

mich schon vorher mit dieser Hypothese nicht recht befreunden, so hat die

Statistik der geographischen Verbreitung der Spanner meine Abneigung nur

gesteigert.

Die Hypothese von der sibirischen Einwanderung setzt voraus,

1. dass die sogenannte Eiszeit eine locale Katastrophe war, welche sich

Europa als Opfer ihrer Zerstörungswuth ausersah, dassel)3e gründlich

von allen Lebewesen entblösste, Sibirien aber verschonte;

2. dass Sibirien den zur Wiederbevölkerung Europas erforderlichen Ueber-

schuss au Lebewesen besass, und diese in ihrer Heimath die Lebens-

bedingungen nicht mehr fanden; endlich

3. dass die neue Heimath diesen Auswanderern die Vorbedingungen ihrer

Existenz in ausreichendem Maasse bot.

Ist nun auch das Studium der Glacialphänomene noch ziemlich jungen

Datums, so wurde dassel)3e doch gerade in den letzten Jahren vou den

Geologen mit solcher Energie und Gründlichkeit in Angriff genommen, dass

schon ganz nennenswerthe Resultate vorliegen. Noch nicht erwiesen ist die

Annahme von Agassiz u. A.^), dass die ganze nördliche Hemisphäre vereist

gewesen: dagegen steht fest, dass Norddeutschland 3) unter dem gewaltigen

') E. Hofmann, Isoporien der europ. Tagfalter. Stuttgart 1873.

2) Lehre Ton der Eiszeit. Etüde sur les glaoiers. Xeucliatel 1840.

3) Orth, Bericht au die Xaturforsoherversammluug in München, 1877.

Nova Acta XLIX. ivr. 4. 31
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skaiuliiiavischen Gletscher, Siiddeutschlaiid ') und Frankreich unter der alpinen

Cxletscherkette begraben lagen, — dass letztere, wenn auch quantitativ in

geringerem Maasse, auch nach Süden sich ausdehnte; dass selbst im Dnero-

becken Portugals"-) glaciale Sparen sich finden; dass endlich Nordamerika-*)

mehr noch als Nordeuropa unter der Vergletscherung zu leiden hatte, und

Spuren localer Gletscherentwickelung in den AUeghanies und Rocky Mountains

zeigt*). Aber gerade von Asien will man behaupten, dass es -eisfrei ge-

blieben sei, dass z. B. der Thian Schau niemals eine Vereisung gekannt

habe 5), die Gletscher der centralasiatischen Gebirge überhaupt nicht im

Stande gewesen seien, gegen Norden vorzudringen, und andererseits will man

vom Norden herab höchstens das Tschuktschen- und theilweise das Amurland

als Gletschergebiete anerkennen ß). Die sibirischen Berge sollen sich wegen

der herrschenden Trockenheit ebenso wenig wie heute zur Gletscherbildung

geeignet haben. — Nun weist aber thatsächlich M. Poliakoff^) im Ural

Moränenablagerungen, Gletscherschliffe und Steinritzungen nach, welche sich

bis an die Küsten des Ob und an die Mündung des Irtysch ausdehnen und

auf eine Gletscherbewegung von Nordwest nach Südost, demnach auf eine

Ausbreitung des skandinavischen Inlandeises über den Ural in die sibirische

Ebene hindeuten^). Wenn aber, wie Ramsay, Lüddecke und Penck be-

zeugen, der Reichthum an Binnenseen ein Merkmal alter Gletschergebiete ist,

so muss die südlich \om Irtysch sich ausbreitende Gegend in hervorragender

Weise hierzu gerechnet werden. Im Eise Nordsiljiriens sind noch heute

Nashörner und Mammuthe begraben''), und wenn wir den centralasiatischen

(Tletschern eine nach dem heutigen Stande der desfallsigen Forschungen

') Dr. Penck, Die Yergletscherung der deutschen Alpen. Leipzig 1882.

^) Penck, a. a^ 0.

3) Dr. Hatzel, Nordamerika, p. 426.

*) 0. Torells Forschungen haben ergeben, dass diese Vergletscherungen von Grön-

land ausgegangen sein müssen (Peterm. geogr. Mitth. 1879, p. 316).

5) Saewerzoff, Ausland 1877, p. .519.

«) Penck, a. a. 0.

') Ausland 1877, p. .340.

^) Yergl. Habenicht, Diluvialmeere etc. Ausland 1877, iSr. 10.

8) V. Sehrenck, Mem. de l'Acad. imp. d. Sc. de St.-Petersbourg 1880. XXVII. 7.
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ebenso mögliche als uiimögliclie Ausdehnung- nach Norden zuerkennen V), so

bleibt als ehemaliger Stammsitz der angeblichen Auswanderer die central-

sibirische Hochebene übrig 2). Je breiter wir uns aber diese vom Eise

verschont gebliebene Ländermasse denken, um so unwahrscheinlicher wird die

Hypothese der Auswanderung, weil daini eine wesentliche Veränderung der

Erdkruste dortselbst ausgeschlossen ist, demnach schon während und vor der

europäischen Eiszeit drei Fünftheile Sibiriens unfruchtbare Steppe waren ^j.

Jede Wanderung von Organismen setzt aber eine Aenderung in deren Existenz-

bedingungen voraus. Und in einem so sterilen Gebiete wie Sibirien soll sich

eine so reiche, üppige Fauna entwickelt haben, dass Europa damit wieder

bevölkert werden konntet"? — und diese an schmale, trockene Kost gewöhnten

Thiere sollen dann in der aus feuchten Moränen üppig emporwuchernden

Vegetation Europas ihre Lebensbedingungen gefunden haben? Das glau))e,

wer den Muth dazu hat! — Die heutige Spannerfauna Si))iriens beträgt nur

8% der paläarktischeu , 1 1 o/o der europäischen Fauna (das Mittelmeergebiet

ausgeschlossen), dagegen besitzt Europa 24% centralasiatische und 51% in

Asien bisher nicht gefundene Arten. Wie nimmt sich gegen diese Zahlen die

Hypothese von einer vorzugsweise aus Sibirien stattgefundeuen Einwanderung

aiisy — Versuchen wir es, eine wahrscheinlichere zu coustruiren, indem wir

folgende Sätze aufstellen: Eine völlige Vergletscherung der nördlichen

Hemisphäre, oder auch nur Europas, fand nicht statt^). Mindestens

blieb Mitteldeutschland, südlich vom Harz, lilrz- und Riesengebirge, das süd-

liche und südöstliche Europa s), dann Südwest- und Centi-alasien von der

Vereisung verschont. Dr. Penck berichtet uns, dass das Glacialphänomeu

in Europa von West nach Ost abnehme, und dass z. E. auf der Balkan-

halbinsel bis jetzt keine Spur einer Vergletscherung entdeckt werden konnte.

1) Penck, a. a. 0.

^) Vergl. Habeniclit, Diluvialmeere, 1. c.

2) Xach 0. Fraas (Der Sinai etc.j wäre Asien nach der Enteisung Europas in Folge

der Abnahme des Wassers verödet, was aber für Sibirien, das die grössten Stromgebiete der

alten Welt besitzt und an Seen reich ist, keine Gültigkeit haben kann.

*) Penck, a. a. 0.

°) Auch Spej'er, geogr. Verbreitung ete., giebt den Südosten Europas als Centrum

der heutigen Fauna an. (^Peterm. geogr. Mitth. 1879, p. 305.

j

31*
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Ebenso lassen die Endmoränen des norddeutschen CTlacialpliänomens, welche

bis zum 51. Grad herabreichen, und die süddeutschen einen breiten Oiirtel

zwischen sich frei. Es ist daher durchaus nicht nöthig, wie Jentzschi) und

nach ihm Frey 2) gethan, Inseln oder Oasen in dem Inlandeise anzunehmen,

auf denen sich die Urfauna erhalten hätte. Man denke sich nur eine bis zu

1000' mächtige Eisdecke ^), und die Unwahrscheinlichkeit solcher Inseln wird

Jedem von seilest einleuchten. (Taf. 1
.)

Die Insekten zogen sich in die von der Vereisung verschont

gebliebenen Gebiete zurück, um von dort nach Wiedereintritt

milderen Klimas vermengt mit klein- und centralasiatischen,

auch nordafrikanischen y\rten, in ihre Heimath zurückzukehren.

Die gegenwärtige Fauna Europas ist demnach zum grösseren

Theile dieselbe, wie vor der Eiszeit J).

Man hat ferner von dieser Eiszeit stets als von einer einmaligen

Katastrophe gesprochen, während durch die neuereu P^rschungen sich

immer schlagender erweist, dass eine mehrmalige Vergletscherung statt-

gefunden habe. Die Schieferkohlen der Schweiz mit ihrer Flora eines ge-

mässigten Klimas sind zwischen zwei Moränen gebettet und für Südbayern

ergaben Pencks F'orschungen eine dreimalige Vereisung. Solche Kata-

strophen sind aber, wie James Groll s) trefflich erläutert, eine Folge der

Veränderlichkeit des Klimas, und diese entspringt wieder aus Verschiebungen

der Excentricität der Erdbahn. „Die Natur und Häutigkeit klimatischer

Wechsel während geologischer Zeiten", lehrt uns endlich Wallace ß), „regulirt

die Thiergeographie ; die heutige Verbreitung der Landthiere ist das End-

resultat anhaltender klimatischer Schwankungen der Vorzeit", — Soll nun

1) Zeitschrift der deutschen geolog. Ges. XXXII. 1880, p. (366.

2) Die Lepidopteren der Schweiz. Leipzig 1880.

3) Peiick, a. a. 0.

*) Von dieser Zeit datirt v. Kiesenwetter die Trennung der Mittelmeerfauna von

der paliiarktischen her; nur lässt er die centraleuropäische Fauna durch die Eiszeit völlig yer-

nichtet und durch Eiwanderung ersetzt worden sein. (Isis 1871.)

5) On the physical cause of the change of climate (Phil. Mag. IV, 1864, p. 28).

'') Island life. London 1881, p. VIII. Schmick, Die Umsetzungen der Meere und

die Eiszeiten, p. 44.
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aber Europa drei- oder noch mehrere Male von Sibirien aus wieder be-

völkert worden sein? — wir denken, es Averde sich Niemand mehr für diese

Tlieorie erwärmen

!

Die Urfauna erhielt sich nicht blos in den von der Vereisung

verschont gebliebenen Landstrecken, sondern auch auf den

über das Eis aufragenden Berggipfeln, ja theilweise sogar im

Diluvialmeere!

Dieser Satz mag vielleicht paradox klingen. Wenn wir aber bedenken,

dass die Spitzen der Alpen immer noch 500—700 m über das Eis empor-

ragten i), und dass es, streng genommen, eine senkrechte Grenze des orga-

nischen Lebens nicht giebt^); — wenn wir ferner wissen, dass die Gletscher

wohl in den zu passirenden Alpenthälern ihre erodirende und nivellirende

Wirksamkeit äusserten , die höheren Kegiouen aber imversehrt Hessen s)
;
—

wenn wir aus der Keimkraft eines in den ägyptischen Gräbern aufbewahrten

Samenkorns auf die Fortdauer der Keimfähigkeit eines Insekteneies schliessen,

und manche Raupen regelmässig zehn Monate völlig erstarrt unter haushohen

Schneemassen auf den Frühling harren sehen*), — so erscheint uns die auf-

gestellte Hj-pothese in ihrem ersten Theile durchaus nicht zu gewagt. Eine

an Kälte und Entbehrungen gewöhnte alpine Fauna vermochte der Vernichtung

durch eine Eisperiode recht wohl zu widerstehen. — Nicht alle Gebirge sind

in gleichem ^laasse zur Gletscherbildung geneigt, die in maritimen Klimaten

^) Penck, a. a. 0. Habenicht, Diluvialmeere.

2) Schlagintweit fand auf dem Monte Eosa bei 11770' Höhe noch Pflanzenwuchs

und K ersten auf dem Kilimandscharo in Zanzibar bei 8000' Erhebung den . ersten afrika-

nischen Carabus , woraus zu schliessen , dass die ursprüngliche Fauna , auch wenn sie in

der Ebene dem Klima erlag, auf den Bergspitzen sich erhalten konnte. Moore entdeckte in

Chikleik (Indien; bei 14-480' Höhe noch eine Thera.

ä) Penck, a. a. 0.

^) Gnophos, Cleogene etc. Gaschet (Ann. de laSoc. Ent. de France, 1876, p. 514)protestirt

gegen die Annahme eines schädlichen Einflusses der Wiuterkälte auf Puppen und fand solche von Pieris

Bapae, welche steif gefroren und zerbrechlich wie Glas waren, gleichwohl aber das vollkommene

Insekt lieferten. — Ainm cancriformis Seh. verbleibt, je nach den Witterungsverhältnissen, oft

Decennien im Ei liegen. iBrauer, Schriften d. Ver. z. Verbr. nat. Kenntn. Wien 1871,

p. 370.) Joh. Schilde ("Ent. Kachr. 1882, p. 47) fand eine vollständig steif gefrorene Kaupe

von Gadrop. Iliihi im Januar, welche in der Zimmerwärme zum Leben aufthaute.
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gelegenen mehr, die centralen weniger ^). Wenn die skandinavische Urfauna

unterm Eise zu Grunde ging, konnte jene der Centralalpen und Centralasiens

wenigstens theilweise erhalten bleiben, insbesondere da es nicht einmal aus-

geschlossen erscheint, dass, wie heute die Gletscher der Schweiz, des Feuer-

landes, Neuseelands-), so damals das Inlandeis an blühende Getilde grenzte.

Die Tempelbauten auf den Inseln des grossen üceans können recht wohl die

Ueberreste eines auf den Berggipfeln früherer Continente erhaltenen vor-

diluvialen Culturvolkes sein^). — Die Enteisung musste nicht blos von unten

nach oben, sondern auch von ol)en herab beginnen, wie wir heute beim Ein-

tritte wärmerer Jahreszeit an steilen, gegen Süden gekehrten Berglehnen den

Schnee schmelzen sehen, während er in den tiefer gelegenen schattigen Theilen

des Berges noch festgefroren liegt. Aber auch für den zweiten Theil meines

Satzes lassen sich Wahrscheinlichkeitsbelege beibringen. Cli. Berg u. A.

haben die im Wasser lebenden Kaupen der Spinnergattung Pahistra ent-

deckt und beobachtet. Sie sind organisirt wie ihre festländischen Schwestern

und sammeln von Zeit zu Zeit die zum Athmen nöthige Luft unter ihren

Rückenhaaren*), v. Kiesen wetter nennt die Dytisciden dem Wasser

angepasste Carabiciden ^) , und nach Plateaus Untersuchungen können

Insekten in Eiswasser von 0'^' noch fortleben*'), während sie in festem

Eise eingeschlossen zu Grunde gehen. Ich halte es nun für denkbar, dass

die Natur in ihrem Triebe, die Arten fortzuerhalten und den Umständen an-

zupassen, viele derselben in eine tiefere Stufe herabsteigen liess, wenn

ihre Erhaltung nur auf diesem Wege möglich war. Die Ahnen der Schmetter-

linge waren aber Wasserthiere"), und so mögen die erwähnten Arten während

der Diluvialperiode sich dem Wasserleben angepasst und später in demselben

verharrt haben, während andere zum früheren Le'jen zurückkehrten. Streiten

') Peuck, 1. 0.

"''j Hochstetter, Eeise der Novara, Bd. I, 1, p. 258.

3) Habenicht, 1. c.

*) Vergl. Müller-Blamniau, Archiv f. Xat.-Gescb. 50, 1884, p. 194—212, Taf. XIV,

Ann. de la Soc. Ent. de Frauce, 1876.

S) Berliner ent. Ztg. XVII, p. 227.

e) Bull, de l'Acad. Eoy. Belg. XXXIV, p. 274.

'') cf. Speyer, a. a. 0.
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sich ja doch die Systematiker darüber, ob Himatopterus fmeiner vis M. zu den

Neuropteren oder Bonibicideii gehöre^), wie leicht miisste die Natur diesen

Thieren den Uebergang von einer Form in die andere gemacht haben! —
Zum Schlosse meiner P2rÖrterung sei es mir vergönnt, zwei Schilderungen

der Elis- und Diluvialperiode hier im Wesentlichen wiederzugeben, weil sie

so recht geeignet sind, das vorher Gesagte zu illustriren. Habenicht sagt

1. c: „Die Riesengletscher, welche Sibirien, Europa und Nordamerika be-

deckten, konnten nur bei grosser Feuchtigkeit und gleichmässiger, nicht

viel unter 0'^ sinkender Temperatur entstehen. Das Diluvialmeer er-

sti'eckte sich über ganz Nordeuropa, Sibirien, Nordafrika und Nordamerika.

Der Meeresspiegel ist aber später nicht gesunken, sondern die Continente

haben sich gehoben. Während der G-lacialzeit tindet sich das organische

Leben des Festlandes auf Gebirge und Hochebenen beschränkt. Die

Völker, welche auf dem centralasiatischen Plateau, — vielleicht dem ein-

zigen grösseren zusammenhängenden Stück Landes — sich übermässig ver-

mehrt hatten, breiteten sich besonders nach Westen aus. Auf dem schlammigen

Diluvialboden entwickelte sich eine üppige Vegetation. Am Fusse der Ge-

birge, den trockensten Stellen entlang, setzten sich die Völker fest. Aber die

Continente hoben sich in Intervallen mehr und mehr, die Sonne trocknete den

Boden zui* Wüste, und die Völker zogen dem zurückweichenden Meere nach!"

Setzen wir statt Völker Insekten, so haben wir ihre Verbreitungsgeschichte

vor uns. — Ebenso anschaulich schildert Grote^) diese Epoche für Nord-

amerika: „Gletschereis, zuerst auf den Höhen entstanden, ergoss sich über

die Tiefebenen. Die Eisströme vereinigten sich zu einem Eismeere, dessen

Wogen langsam die Felsen furchten, und in ihrem Vordringen von Nord nach

Süd, die localen Gletscher mit sich reissend, aller Hindernisse spotteten, um

sich in die Südstaaten, in das Thal des Mississippi zu wälzen! Vor ihnen

flüchtete sich die Fauna; die Insekten der Pliocänperiode , welche auf den

Wechsel des Klimas nicht \orbereitet waren, verliessen ihre Heimstätten mit

Widerstreben, um einem harten Kampfe um ihre Existenz entgegenzugehen.

Fiine Menge von Arten mögen damals spurlos verschwunden sein. — Heim

1) C. E. Soc. Ent. Belg. XX, p. 56.

2) Proceed. of the Am. Assoc. for the Ady. of Sc. XXIV, p. 222.
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Bchwinden der Eiszeit wiederholten sieh manche dieser Erscheinungen in

umgekehrter Richtung. Die localen Gletscher sonderten sich wieder ab von

der grossen Masse des Inlandeises, begrenzt \un den örtlichen Terrain-

verhältuissen. Schneeliebende Insekten tummelten sich an den Rändern des

Gletschergebietes, wo sie passende Temperatur und Nahrung fanden. Der

oTOSse Gletscher hatte sie unmerklich vor sich hergeschoben und Gattungen

des hohen Nordens bis in die Südstaaten getrieben. Bei seinem Schwinden

ZOO" er die Flüchtlinge hinter sich wieder in die Heimath zurück. .Aber

einige derselben irrten von der Heerstrasse ab, \on der physischen Be-

schaffenheit einer Gegend dazu verleitet sitzen zu lileiben und von ihren

Gefährten für immer abgeschnitten eigene Colonien zu bilden. So gelangten

viele Oeneis - Arten , von dem nach dem Pole zurückweichenden Gletscher

zurückgelassen, an den localen Gletscher des Mount Washington, auf dessen

Höhen sie das ihnen zusagende Futter und Klima fanden, dasselbe bis zum

Gipfel verfolgten, und denselben nun heute nicht mehr verlassen können;

W'ährend die Nachkommen ihrer einstigen Reisegefährten Aveit davon über

Labradors ausgedehnte [..andstrecken flattern, sind sie auf dem genamiteu

Berggipfel Gefangene! — Kn ist einleuchtend, dass die Gebirge auf diese

Weise ihre alpine Fauna sich bewahrt ha))en. Aber man kann nicht be-

haupten, dass die Eiszeit vorüber sei: heute existirt sie eben nur auf den

Hohen und in den eisigen Gefilden der Lappländer und Eskimos, welche bei

Vorhandensein der üljrigen Vorbedingungen auf den schneebedeckten Bergen

der gemässigten Zone recht gut leben könnten".

Wir kommen nun zum Ursprung unserer Fauna.

L Die Verbreitung der Lebewesen über alle Welttheile ging \on

den beiden Erdpolen aus, welche einst blühende und mit mildem

Klima gesegnete Contiuente besasseu, und deren Ueberreste

wir noch in der arktisch-amerikanischen Inselgruppe, in (Grön-

land, Spitzbergen und der Südpolarküste vor uns sehen ^).

Dieser Satz ist in dem cenfrifugalen Weltsysteme begründet, das wir

in den Beziehungen der Leljewesen zu einander wie in ihrer sul)jectiven

1) Haydeii's Ann. Eep. of the U. St. Geol. Surv. 1872. Hann, Hochstetter,

Erdkunde. Dr. Albreclit Peuck, Verhandlungen des V. deutschen Geographentage.> 1885.
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Urgauisation zum Ausdruck g-ebracht sehen; — er riiulet Bestätigung durch

die Theorie, wonach die Erstarrung der Erdkruste an den Polen begann

und am Aequator zum Abschhisse kam i). „Je eher", sagt Eimer a. a. ü.

tretfeud, „die Verbindung zwischen den einzelnen Geschlechtern verloren

geht, um so eher erscheint jede Gattung und Art als eine neue: aber alle

tragen den Stempel gemeinsamer Abstammung und diese Zeichnung weist

überall zurück auf eine einzige Hauptrichtung der Wanderung, auf

einen Ausgangspunkt derselben". — Weil Nordamerika länger mit

dem Nordpole verbunden blieb, als Europa, sind seine Thier- und

Ptiauzentbrmen älter^). Die Uebereinstimmung der Fauna von Amurland und

Kamtschatka mit jener des westlichen Europas, der Fauna Ostamerikas mit

Asien, kann nicht durch Wanderungen, sondern einzig und allein durch die

sti-ahlenförniige Ausbreitung von dem nordpolareu Ursitze aus erklärt werden.

Die Fauna der nördlichen gemässigten Zone besteht mir demnach

aus den Resten einer circumpolaren Urfauna, welche sich bei

Erkaltung des Nordpols strahlenförmig nach allen Richtungen der

Welt verbreitete und überall dort sich fortpflanzte, wo die Be-

dingungen ihrer f^xistenz sich fanden 3). Hieraus folgt aber, dass die

ganze gemässigte nördliche Zone sammt ihrem Vorlande der arktischen Zone

ein einziges geraeinsames Faunengebiet bildet *).

Die enge Vereinigung des europäischen und asiatischen Continents, der

Mangel einer natürlichen Scheidewand zwischen beiden und die Gleichartigkeit

der Flora hat die Botaniker wie die Zoologen längst veranlasst, die beiden

Welttheile innerhalb gewisser Breitengrade als gemeinsames Gebiet anzuerkennen.

Füllen wir die Lücke im Gürtel nun durch Einfügung Nordamerikas aus,

Avelches nach Speyer^) in seinen Lepidopteren eine wahre Stammes-

1) J. il. Ziegler, Zur Geschichte der Erdkruste. Zürich 1876.

'') Weismann, Studien etc. a. a. 0. — G. Koch (Peterm. geogr. Mitth. 1870) nimmt

Indien als die Heimath der gesammt en Fauna der alten "Welt an, womit ich mich nicht

einverstanden erklaren kann.

2) Yergl. Nordenskj öld, Das frühere Klima der Polarregioneu im Geol. Mag. 1875.

Address at the Dubuque meeting of the Am. Assoc. for tlie Advaucement of Science, 1872.

*) Das Auftreten borealer Formen im oberen Pliocän Italiens ist nur durch eine

Migi-ation von Norden her erklärt. (Neumayr, Der geologische Bau der Insel Kos.)

5) Stett. ent. Ztg. 1870, p. 400.

Kora Acta XLIX. Nr. 4. 32
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Verwandtschaft mit Europa zeigt. J^egen wir eiicllicli die Selüieliternheit

des Stand. Cataloges ab, welcher sich nicht über Labrador hiiianszngreifen

getraut und das Vorkommen europäischer Arten in Canada nur verschämt zu-

gesteht. P'assen wir die Keservatrechte der Nordamerikaner, nach dem Bei'

spiele Altenglands für europäische Genera und 8pecies neue Namen zu con-

strniren 1), ernsthaft an, und es wird sich ein wohlgegliedertes und — wohl

bemerkt — weniger lückenhaftes System anfstellen lassen, als liei der jetzigen

Beschränkung auf Europa und Asien. Gewisse Seethierformen, welche an der

nordamerikanischen und skandinavischen Küste ausgestorben sind, leben noch

in den Seen von Grönland und Spitzbergen, und die Quaternärfauna der ge-

nannten Küsten ist der arktischen näher verwandt als der heutigen 2) ; die

Wälder Europas und vVmerikas waren sich in der Miocän- und Pliocänzeit

ähidicher als heute, sie hatten damals Thierarten gemein, die sie später ver-

loren. Unsei'e heutige Vegetation und Fauna mag in der Pliocänzeit die

arktische und subarktische Region bevölkert haben und durch die Vereisung

allmählich südwärts — selbst über ihren gegenwärtigen Wohnsitz hinaus —
gedrängt worden sein 3), um nach Milderung des Klimas theilweise wieder

nordwärts oder senkrecht zu steigen, und sich da festzusetzen, wo der Grad

der Wärme und Feuchtigkeit ihren Bedürfnissen zusagte.

Die aus dem Polarcontinent eingewanderte Fauna erhielt im Laufe der

Jahrtausende*) natürlich Veränderungen und Lückeu, Avodurch sich das Zer-

rissene der heutigen Verbreitungsbezirke wie der Mangel von Verbindungs-

gliedern anscheinend nahe verwandter Formen erklären. Lithostefje, Aspilates,

Gaustoloma leben in Central-, Süd- und (Jsteuropa, in Kleinasien, Westasien,

Californien und Colorado, während sie in Nordostamerika, Indien, China,

Japan fehlen. Das nahezu identische Klima von Westasien und Westamerika

bot diesen (Gattungen die erforderlichen Bedingungen zu ihrem Fortleben,

1) Dasselbe ist bezüglich der Tagtalter von Amur der Fall, wo man die Limenitis-

Arten mit den neuen Genusnamen Ne2)tis und Athym:i maskirtl

2) Asa Gray, Address at the Dubuque nieetiug etc. a. a. Ü.

3) Vei-gl. Hook er: Outliues of the Distribution of Arctic Plants. Trausaet. Linu.

See. XXIII, p. 253; dauu Christ: Verbreitung der alpinen Pflanzen. Basel 1867.

'') Ba)-berger setzt das Weichen seines grossen Inngietschers 6—7000 Jahre zurück.

(Peterm. geogr. Mitth. Erg.-Bd. 1881— 82.)
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Avährend ihre ^'erwalldten in den zwischenlieg-enden Landstrichen ansstarben.

Jodis und AcidaJht sind Kosmopoliten durch alle Welttheile und Zonen.

Hieraus folgt eigentlich, dass es abgeschlossene Faunengebiete nicht

giebt, weil alle LocalJaunen nur ein Bruchtheil der einstigen circumpolaren

Urfauna sind und ihre Arten an mehreren oder allen Punkten der Erde vor-

kommen können, — dass vielmehr das, was wir die Fauna der gemässigten

nördlichen Zone nennen, nur den Zustand bezeichnet, iu welchem sich der-

malen der Rest der Nordpolt'anna betindet. — Soweit dieser aus Spannern

besteht, ist dessen Erforschung in den letztvergangenen Jahrzehnten wesentlidi

vorgeschritten^), insbesondere hat die Kenntniss der früheren Stände, Dank

den Bemühungen ausgezeichneter und gewissenhafter Forscher, grossen Auf-

schwung erhalten. Aber es bleibt noch unendlich viel zu thun übrig, wollen

wir in dieser Familie auf gleiche Stufe mit den übrigen Familien gelangen.

Spanien, Italien, Griechenland, Kaukasus, Türkei, Ungarn, die Donaufürsten-

thümer sind mangelhaft, Turkestan, China, Japan nur an wenigen Punkten,

Afghanistan noch gar nicht erforscht; Portugal und der innere Kaukasus

werden eben erst, während ich diese Zeilen schreibe, von M.Korb bereist 2):

von Nordamerika sind Montana, Washington, Idaho, ^Minnesota, Indiania,

Arkansas, Mississippi, New Mexico, Newfoundland im Packardschen Werke

als Fundorte nicht erwähnt, scheinen demnach, was Spanner betrifft, noch

nicht durchforscht gewesen zu sein. — Eine Statistik der geographischen Ver-

breitung der Spanner wird daher vorerst nur mit Reserve zu geben sein,

und kommenden Jahrzehnten vorbehalten bleiben, die bestehenden Lücken

allmählich auszufüllen.

2. Die Bedingungen der Existenz und Fortpflanzung der yVrten

können in der Flora, in den klimatischen und Wärme-

verhältnissen oder auch in dem Culturzustande eines Land-

striches begründet sein.

Bei der Mannichfaltigkeit dieser Bedingungen können auch die Grenzen

der Verbreitungsbezirke keine regelmässigen sein, und sich weder mit den

',) Speyers geogr. Verbreitung etc. 1869 korrate sich noch nicht auf die .Spanner

erstrecken.

^) Das Eesultat der ersteren Eeise blieb weit liinter den gehegten Erwartungen zurück,

Portugal erwies sich als relativ arm an eigenthüinlichen Arten.

32*
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geographisch-physikalisclieii Linien noch mit den Regionen der Botaniker und

Geologen vollständig decken, wenn auch gewisse Analogieen nicht zu leugnen

sind 1). So ist z. B. die Grenze der nordwestlichen und senkrechten Ver-

breitung hauptsächlich durch die Vertheilung der Feuchtigkeit und Sonneu-

wärnie regulirt^), während Labrador und Florida, unalthängig von ihrer

geographischen Lage, ersteres eine arktische, letzteres eine nordamerikanische

Fauna besitzen ^). Aber die Abhängigkeit der Schmetterlinge von der Nahrungs-

ptlanze ist — abgesehen von den polyphagen Arten — nur eine einseitige,

das heisst, sie sind nicht unzertrennlich an einander gebunden, so dass die

entsprechende Flora auch stets die sie verzehrende Fauna im Gefolge haben

müsste; die Verbreitungsbezirke der Pflanzen können demnach ganz andere

und grössere sein, als jene der entsprechenden Fauna, und letztere in ihrer

Verbreitung oft durch Ursachen bestimmt werden, welche das Pflanzenleben

nicht beeinflussen. (Taf. 3.) Andererseits zeigen oft isolirte, räumlich weit

von einander entfernte Punkte der Erde, obwohl sie unter verschiedenen

Breitegraden liegen, übereinstimmende Fauna. Dies zeigt sich am auffälligsten

bei den alpinen Arten, welche sich auf den Bergen Centraleuropas , Schott-

lands, Lapplands, Spaniens, Nordamerikas und Gentralasiens
,
ja sogar Chilis

fast identisch erhalten haben. Sie bilden so recht die Typen der einstigen

nordpolaren L'rfauna, welche mit ihrer verbündeten Flora südwärts gewandert

ist und hier in gewisser senkrechter Erhebung ein ihrem heimathlichen ähn-

liches Klima gefunden hat*). Im Allgemeinen müsste deshalb die von Speyer

versuchte Scala der senkrechten Regionen übertragen auf die nördlichen Breite-

grade ein annäherndes Bild der Zusammensetzung der einstigen polaren Ur-

fauna ergeben. Von den 23 Tagfaltern, welche in den Alpen von der Thal-

sohle bis in die alpine Region verbreitet sind, reicht fast die Hälfte bis Lapp-

land nördlich, von den 42 nur bis zur montanen Region aufsteigenden nicht

mehr ein Fünftheil, von den nur im Hügellande vorkommenden kaum ein

1) Haiiii, Hochstett er und Pokorny, a. a. 0.

2j Speyer, 1. c.

^) Packard, Die Spanner jST.-A.

') Ein weiteres Zeugniss für die Zusammensetzung dieser Urfauna liefern die sparsam

vorkommenden fossilen Ueberreste, z. B. von Eu(jonia atnva, 1875 im Mioeän Kroatiens entdeckt.

(Seudder fossil butterflies.)
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Paar Arten. (Beilage 1.) — Die Spuren der polaren Flora und Fauna linden

sich gleiclimässig in Europa, auf den Cordilleren, wie am Himalaya und auf

Neuholland: sie ist heute noch die gleiche in den circumpolaren Küstenstrichen

beider Welten, sie spaltet sich aber immer tiefer, je weiter wir

gegen den Aequator vordringen, sie wird eine ganz verschiedene

jenseits desselben, — ein BeAveis, dass hier nicht mehr die nordpolare,

sondern die auf ihrer nördlichen Wanderung allmählich degenerirte südpolare

Flora und Fauna zu sehen ist, welche einzelne Ausläufer bis Maine nördlich

sendet, und andererseits in Chile die äussersten Vorposten der nordpolaren

Fauna beherbergt. Am auffälligsten ist dieser plötzliche Uebergang von der

nordpolaren zur südpolaren Fauna im Malayischen Archipel sichtbar, wo die

Schmetterlinge sich in die orientalische und australische Region scheiden,

ohne dass das Klima oder die Physiognomie des Landes eine Vermischung

liindern würde.

Wenn Moritz Wagner behauptet, die geographische Vertheilung der

Insektenformen würde ohne die Theorie Darwins von der Zuchtwahl nicht

erklärbar sein, andererseits aber auch letztere ohne eine Wanderung der

(Organismen und längere Isoliruug einzelner Individuen vom Verbreitungs-

bezirke der Stammart nicht wirksam werden, — so kann ich mich nur mit

dem zweiten Satze befreunden, da dieser durch die Eigenthümlichkeiten der

insularen Flora und Fauna seine volle Bestätigung ündet. Corsica, Sicilieu,

Cypern, Ceylon, Island, Madagascar haben ihre specifische Fauna, nicht etwa,

weil daselbst die jetzigen Arten von Anbeginn waren und seit Urzeiten sich

unverändert fortpflanzten, sondern weil die daselbst ausgesetzten Nord- und

Südpolarthiere sich den gebotenen Verhältnissen anpassten, durch Wärme-

unterschiede Aenderungen der Färbung erlitten, durch den Mangel der Ge-

legenheit zum Fluge an den Flügeln verkümmerten u. s. w., — vielleicht

auch durch natürliche Zuchtwahl Metamorphosen erlebten. Von jenen Inseln

aber, welche keine specilische Fauna besitzen, ist mit ziemlicher Sicherheit

anzunehmen, dass sie früher mit dem Festlande zusammenhingen.

Ich nannte oben unter den Bedingungen der Existenz von Insekten

auch den Cult Urzustand eines Landstriches. Es gilt dies in activer wie

passiver Hinsicht. Getreide-, übst-, Weinbau schaffen einer Anzahl von Arten

Gelegenheit zur Ansiedelung, sowohl unmittelbar als mittelbar durch die
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seciiiuliire Flora, welche sie in ihrem Gefolg-e haben: während das Ausrotten

von Wäldern, die Bepfianznng von Haiden, das Austrocknen von Mooren, die

Anlage und AiTsdehnung der Städte unter unseren Aug-en daselbst einheimisch

o-ewesene Arten auf immer vernichten. Gartenanlagen mit Gewächsen fremder

Länder oder hoher Gebirge können unter Umständen eine Art aus ihrer

Heimath nach weit entfernten Gegenden importiren ^), ja selbst über den

Ocean ist eine Verschleppung durch Gegenstände der Cultnr miiglich und

schon dagewesen, weini eben das exportirte Thier in der neuen Heimath

sofort die Bedingungen seiner Existenz vortindet. Bremer will diese Ver-

breitungsart für die wenigen Thiere in Anspruch nehmen, welche Sibirien mit

Nordamerika gemein hat, weil er eine unmittelbare Wanderung über die

Behringsstrasse für undenkbar hält. Allein der Handels- und C'ulturverkehr

zwischen Sibirien und Amerika scheint mir nicht dazu angethan, hier als

Vermittler zu dienen, sondern es muss — wie in allen solchen Fällen — auf

den gemeinsamen Ursprung von der Nordpolarfauna zurückgegritfen werden.

8. Landstriche, welche einer grösseren Anzahl von Gattungen

und Arten ausschliesslich oder vorherrschend die Bedingungen

zur Existenz und Fortpflanzung bieten, heissen entomologische

Regionen. Die Fauna der nördlichen gemässigten Zone theilt

sich in die arktische, paläarktische, mittelländische, man-

dschurische, nordanierikanische und californische Region.

Wallace möchte seine für Säugethiere construirten zoologischen Re-

gionen auch den Entomologen octroyiren und vernrtheilt die selbstständige

Geographie derselben. Ich linde aber darin durchaus nichts Ungerechtfertigtes,

wenn Thiere mit verschiedenen Lebensbedingungen und verschie-

dener Wanderungsfähigkeit auch verschiedene Verbreitungsbezirke haben,

weil sie sich eben naturgemäss nur an verschiedenen Orten einnisten können.

Daraus, dass der Botzener Weinbauer seine Kühe in Ermangelung von Gras

mit Baumästen füttert, folgt noch nicht, dass eine £'re?>/ff- Raupe, wenn sie

kein Gras findet, auch mit Baumblättern vorbei i nimmt, sondern sie wird

') Kilej' berichtet, dass er wünsche, Cocons roii 31icrogaster glomeratiiis nach Amerika

zu exportiren, um Pieris rapae damit zu rernichten, und nach Neuseeland wurden englische

Hummeln eingeführt, um die Befruchtung des dortigen Klees zu yermittelu.
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eben zu Grunde gelieu, oder der Falter wird so lange wandern, bis er das

ihm zuständige Gras findet, um daran seine Brut abzusetzen. Ich halte des-

halb einheitliche zoologische Regionen für alle Thierordnungen für unmöglich.

Aber schliesslich giebt ja Wallace selbst zn, dass, wenn wir unsere Schlüsse

nur auf die Schmetterlinge basiren wollten, wir kaum die nearktische

Region (Nordamerika) von der paläarktischen trennen könnten; und damit

können wir uns beruhigen.

a. Die arktische Kegioii.

Mittlere Temperatur zwischen — 3 " und + 5 ^. Südgrenze beiläufig

der 60. Grad n. Br., congrneut mit der Grenze der Wälder ^). Sie umfasst

den nördlichen Tlieil von Alaska, die Eskimoküste, die Inselgruppe des

arktischen Archipels, Grönland, Island, Spitzbergen, die Nordküste von Lapp-

land, Nowaja Semlja, die Nordküste von Sibirien, Kamtschatka. — Von der

spärlichen FlechtenÜora dieser änssersten Etappe des Insektenlebens nähren

sich, soweit bekannt, 59 Arten; hiervon in Alaska 3, an der Hudsons-Bai 5,

auf den Inseln 2, in Nordlappland und Island 47, im polaren Sibirien 2.

51 Arten hat die arktische Zone mit dem Süden gemein, 8 Arten sind ihr

eigenthümlich. Diese 59 Arten gehören 16 Gattungen an, wovon eine

{Malacodea) ausschliesslich polar -sibirisch, die übrigen 15 der gemässigten

Zone gemeinsam sind. Fast die Hälfte der Arten (27) gehören der Gattung

Cidaria au, Avelche mit Sicherheit als Ueberrest der nordpolaren Urfauna be-

zeichnet werden kann; ebenso Eiqnthecia, welche 9 Repräsentanten in der

arktischen Zone hat.

I). Die paläarktisclie ßegioii.

Mittlere Jahrestemperatur zwischen 5° nnd 12o. Südgrenze beiläufig

der 30. Grad n. Br. Sie umfasst Europa mit Ausnahme der Mittelmeerküsten,

Sibirien, Turkestan, Turan, Tibet, Amur 2), und besitzt 778 Arten. — Um die

1) Die Ifordgrenze dürfte um den 76. Grad 11. Br. zu suchen sein, da Spitzbergen

keine Schmetterlinge mehr besitzen soll.

2) Speyers Südgrenze zwischen 40" und 45" scheint mir etwas zu nördlich gezogen,

da selbst die unter 30" liegenden Vorterrassen des Himalaja immer noch eine gemischte

Fauna bieten.
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natürliche Zusammeng'eliörig-keit dieser Jjandstridie oTeller zu beleuciiten, halte

ich es fiir nicht übei-fliissig-, hier einen kurzen Abriss der Territorialbeschatten-

heit Asiens einzuschalten.

a. Sibirien, grösser als Europa, der fünfte Tlieil des p]rdtheiles, hat

nur im Südwesten Tiefland und hiliio-t durch die Kirgisensteppe mit der

Tui"aner Niederung zusammen, im Uebrigen ist es ftebirgsland, von den

Hügelausläufern des Altai durchzogen. Um den Baikalsee stehen lelsen-

häupter mit ewigem Schnee. Fichtenwälder bedecken den Oranitboden. Ströme

mit den grössteu Cirebieten der alten Welt bewässern es mehr als nöthig.

Das Klima ist excessi^', den Nordstürmen otfen, gegen die Südwinde geschützt;

es hat Winter mit 40 '^' Kälte und kurze lieisse Sommer. Im Süden gedeiht

die Zürbelnuss, im Norden blühen die Steppen nur im Frühjahre, noch nörd-

licher gedeihen nur mehr Moose, Flechten und beerentragendes flesträuch auf

gefrorenem Boden. Daran schliesst sich Eis, worin noch Mammuthe stecken.

Drei Fünftheile Sibiriens sind unfruchtbar. Dagegen ist in Kamtschatka das

Klima viel milder als im ^^'esten, dort gedeiht die Kartoffel und (Tartenbau.

Nach Schrenk kommt Anthoch. T(i(/is, welche wir nur von Spanien kennen,

in Kamtschatka vor, womit allerdings das dortige Klima hinreichend charak-

terisirt wäre. — Ebenso fruchtbar und mild ist das Amurgebiet, von Waldungen,

P'lüssen und r4ebirgen durchzogen, gegen Westen von dem Stanovoi, einen»

P'lügel des Altai, geschützt.

b. Turan ist gegen O.st und Nordost vom Belur-Dagli, Hindukush

und dem 5000 in hohen Ala-Tau begrenzt, gegen Süden vom Parapamisus

geschützt, gegen Norden mit dem sibirischen Tiefland zusammenhängend,

gegen Westen in das europäische Tiefland zwischen Ural und Kaukasus

übergehend. p]s bildet eine unter das Meeresniveau sinkende Mulde, welche

einst ein Meer ausfüllte, das mit dem arktischen und schwarzen Meere

zusammenhing. Im kaspischen See leben heute noch Meerthiere als Ueber-

reste dieses einstigen Binnenmeeres. Wiesenboden hat Turan nur an den

Flussufern, das übrige Land ist mit Salz- und Stachel pflanzen bedeckt.

Heisse regenlose Sommer wechseln mit strengen Wintern ab. — Kirgisien

hat Steppen, welche stellenweise Nadelholz tragen und nur im Frühlinge blühen.

c. Centralasien (Mongolei, Tibet) ist im Süden vom Himalaya und

Sin Schau, im Westen vom Hindukush und Belur-Dagh, im Osten vom
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mandschurischen Alpenland, im Norden vom Altai umschlossen. Dieser hat

Gipfel von 3000 m. Im Innern erheben sich die Parallelgebirge Thian-Schan

(3600—7000 m) mit Gletschern und Vulcanen, woraus die Nähe ehemaliger

Meere bewiesen ist (v. Humboldt), der Küen-Lün mit breiten Thälern und

Salzseen (5200—8000 m), der Karakorum mit dem Dapsang (8619 m) und

gTÖssten Gletscher der Welt. Die Mongolei hat im Süden Weideland und

Gesträuch, in der Mitte Steppen und Sandflächen. Tibet mit einem 4800 m
hohen Mittelgebirge ist von Indien und China durch noch höhere Gebirgs-

ketten geschieden, ein halbes Jahr schneebedeckt und mit sehr heissem

Sommer gesegnet.

Wir linden also in dem ganzen Gebiete ziemlich gleichartige Ver-

hältnisse, nur extremeres Klima und ärmlichere Vegetation in Asien, als in

F.uropa.

Von den 647 Arten der paläarktischen Region sind ausschliesslich

europäisch 342, ausschliesslich asiatisch 148, mit Asien gemeinschaftlich 116,

mit Afrika gemeinschaftlich 9, mit Nordamerika 32. 163 Arten kommen im

Amurlande, 114 am Altai, 64 in Sibirien, 54 am Ural vor. Obige 647 Arten

o-ehüreu 129 meiner (Gattungen an.'o"-

c. Die mittelländische Region.

Mittlere Jahrestemperatur zwischen 12 o und 18°, Südgrenze, wie die

paläarktische Region, zwischen dem 1 0. Grad westlicher und 60. Grad östlicher

Länge. Sie umfasst Portugal, Spanien mit Ausnahme der Nordküste, Süd-

frankreich'), Mittel- und Süd-Italien mit Corsica, Sardinien, Sicilien, Dalmatien,

Griechenland, die Türkei, Südrussland am schwarzen und kaspischen Meere,

Kleinasien (einschliesslich Syrien, Armenien, Bithynien, Mesopotamien, Pontus,

Cypern), Persien (Songarien) und endlich die nordafrikanischen Küstenländer

bis zum Atlas und zur Sahara '-).

Kleinasien ist die Miniaturausgabe Grossasiens: in der Mitte Tafelland,

von allen Seiten durch Randgebirge und Terrassenländer umgürtet, welche

sich bis 3500 m erheben, im Westen sanft gtg^w das Meer abgedacht. Es

') »^peyei" zieht die Grenze mit dem 44. Grad n. Br.

2) Kirby und Sclater ziehen die paliiavktische und mittelländische llegion zusammen.

Jsova Acta XLIX. Nr. 4. 33



254 C. Freili. v. Gumppenbera:. (]). 26)

liat reiche Wälder und Vegetation, und ist die Heimath des Kirschbaumes

und der Kastanie. Das Tafelland hebt sich 1000— 1300 m hoch. Fruchtbare

Thäler mit Tabak-, Baumwolle- und Mohnbau wechseln mit wasserreichen

Berglehnen, salzreichen Steppen und afrikanischen Wüstenstrecken. Im Herzen

des Landes sind Katzen, Hunde, Hasen und Ziegen seidenhaarig (Angora).

Die nordöstliche Küste ist Pontus, die nordwestliclie Bithynien, die

westliche Lydien genannt. — Die Insel Cypern, 173 QM. gross, ist von

zwei Gebirgsketten (Olympos 2000 m) durchzogen, strotzt von üppiger Vege-

tation und besitzt ein liebliches Klima. — Armenien bildet den Damm
zwischen Kleinasien und dem Hochland von Iran und Persien. Es ist von

(4ebirgskämmen durchschnitten, der Wasserscheide mächtiger Flüsse, und hat

strenge Winter, heisse Sommer, in den Thälern und Bergen üppige Vegetation,

in den Ebenen kahle Triften und Salzseen. Es ist gegen Norden durch

Hügelreilien mit dem Kaukasus, gegen Südosten durch Steppen mit Meso-

potamien verbunden, das nur sumptige und wüste Landstriche hat. — Syrien,

ein Kalk- und Kreideplateau mit von Norden nach Süden laufenden parallelen

Küsten, Gebirgen und Thälern. Auf dem Libanon (3100 m) liegt der

Schnee 10 Monate lang, derselbe ist mit Cedernwald bedeckt. — Palästina,

in welchem Alban Stolz ganze Tage ritt, ohne einen Schmetterling zu

erblicken, mit dem todten Meere, der tiefsten P^iiisenkung unseres Planeten

(400 m unter d. M.). — Am kaspischen See findet sich fast tropische

Vegetation, ein schlammiger, vulkanisch durchwärmter Boden, strotzende

Wälder und Obsthaine, Reis und Zuckerrohr. Im Süden eine steile Gebirgs-

mauer und unerträglich heisse Küste. Iran ist mit Armenien durch das

Eibursgebirge verbunden, hat im Innern Salzwüsten, ewig blauen Himmel,

grosse Dürre, und Winter wie Deutschland. — Nordafrika (das „Klein-

Afrika" Kitters) liegt zwischen zwei Meeren, und der Sandwüste, 21 000 M.

umfassend. Das Atlasgebirge (3475 m) im Südwesten. Abwechselnd Steppe,

Wüste und fruchtbares Land. Die geognostische Beschaffenheit des Atlas

gleicht auffallend jener der nördlichen Küsten des Mittelmeeres, die Hoch-

länder der Berberei jenen der pyrenäischen Halbinsel. Auch in klimatischer

und botanischer^) Beziehung sind Analogieen vorhanden, „nur nicht in

^) Algeriens Küste hat die Flora der Balearen , der Provence und Nordost-

spaniens. (Peterm. geogr. Mitth. 1882.)



Sijsfema Geometrarum zonae temperatioris septentrionalis. (p. 27) 255

zoologischer" setzt Daniel i) bei, — was wohl nur für Säug-ethiere Geltung

haben mag 2).

Die mittelländische Region zählt 289 ihr eigenthümliche Arten, wovon

173 ausschliesslich europäisch, 43 mit Kleinasien und Persien, 5 mit Nord-

afrika gemeinschaftliche, 63 asiatische, 5 rein afrikanische sind. Aus-

schliesslich insular besitzt Corsika 11, 8icilien 6, Sardinien und Sicilien

gemeinschaftlieh 1 , Sicilien und Madeira 1 , Corsika und Sardinien nur 1

,

Cypern 1 Art. Auffallend ist, dass Sardinien weder eine eigenthümliche,

noch mehr als Eine mit Corsika gemeinschaftliche Art besitzt, nachdem es

letzterem so nahe, und dem Continent viel ferner liegt. Nur in Turkestan

kommen 11, nur in Persien 20, nur in Kleinasien 27, in letzteren beiden

gemeinschaftlich 5 Arten vor. — Nordafrika besitzt im (Tanzen 24 Arten, von

denen es mit Südeuropa 6, mit Cypern 2, mit Westeuropa 1, mit Central-,

West- und Südeuropa 2, mit ganz Europa 1, mit Central-, Nord- und Südeuropa ]

,

mit Europa, den Norden ausgenommen, 1, mit Central- und Südeuropa 1,

mit ^^'est- und Südeuropa 3 gemeinschaftlich hat. Dagegen hat es mit dem

asiatischen Osten gar nichts gemein. Ein Land, das die Quadrupeden der

Yorwelt sich erhalten und von den Umwälzungen unseres Planeten so wenig

zu leiden hatte wie Afrika, hat aber das erste Anrecht darauf, als Vaterland

der Arten anerkannt zu werden, welche es mit Europa und Kleinasien

gemein hat^).

Die 289 Arten der mittelländischen Region gehören 39 Gattungen (m.)

(hiervon 19 eigenthiimlich) an. Ich kann hier Herrn Dr. Speyer, welcher

diese Region zur Provinz der paläarktischen degradirt, nicht beistimmen,

denn 289 Arten Einer Familie und 19 eigenthümliche Gattungen sind ein zu

respectables Contingent, um nicht selbstständig bestehen zu können, mag man

1) Handbuch der Geographie.

2) Die 1873—76 am Atlas gesammelten Ptlauzen sind theilweise bis zur nördlichen

Baumgrenze Europas, Asiens und Amerikas verbreitet, theilweise sogar arktisch -alpin und

weit verbreitet im Mittelmeergebiet. Nach Cossous Ansicht hat das Mittelmeer erst nach

Ansiedelung der jetzigen Flora die zum Gebiete gehöingen Küstenländer getrennt.

(Peterm. geogr. Mitth. 1882.)

*) „Es felilt nicht an Zeugnissen, dass die libysche Wüste erst in jüngster Zeit

ihren unwirthlichen Charakter angenommen hat und früher bewohnt war". (Zittel,

1880, p. 20.)

33*
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diese Arten nun als afrikanische Auswanderer, oder — wie Hof'mann will —
als Rest der durch die ICiszeit nach Süden gedrängten Ureinwohner des

gemässigten Europas betrachten. Auch Motschulsky i) hat auf Grund per-

siJnlicher Forschungen dieses Faunengebiet als solches anerkannt.

d. Die maiidsclmrisclie Region.

^littlere Jahreswärme zwischen 5 "^ und 20 '\ die grösste Differenz

nach Nordamerika. Die Südgrenze ist dieselbe wie jene der paläarktischen

und mittelländischen Region. Sie umfasst Nord- und Central-China bis zum

100. (4rad östlicher Länge, die Halbinsel Korea und Japan 2). Die nördlichen

Provinzen haben kalten Winter und heisseu Sommer (Peking bis — 1 2 o)^

die centralen starke Hitze und Winter, welche aus Stürmen und Regen

bestehen. Central-China ist gebirgig und die Heimath des Theestrauchs, die

westlichen Abhänge sind der einzige P^uidort des Rhabarbers. — China ist so

übervölkert (bis 30 000 Einwohner auf die Meile!) und jeder Puss Landes

mit so peinlicher Sorgfalt bebaut, dass das Insektenleben daselbst wenig

Nahrung finden kann, welchem Umstände es neben der seit -Jahrtausenden

ängstlich gewahrten Abgeschlossenheit der Chinesen zuzuschreiben ist, weim

wir von ihren Heteroceren fast Nichts wissen. Ich kenne nur 10 Arten

Spanner, welche fünf europäischen Gattungen angehören. — Die territoriale

Beschaffenheit der Halbinsel Korea, fi-üher vom Festlande getrennt, gleicht

Italien: eine Gebirgskette durchzieht dieselbe der Länge nach und fällt gegen

()sten steil zur See ab, während sie nach Westen weite fruchtbare Thäler

öffnet. — Japan -— das asiatische Grossbritannien — besteht aus vier

grösseren und einer Menge kleineren Inseln zwischen dem 31. und 47. Grad

n. Br., ist gebirgig und vulkanisch; die Berge haben zum Theil ewigen

Schnee und steil abfallende Ströme. Die Küsten werden im Sommer von

frischen Seewinden gekühlt, im Winter von den südlichen Strömungen des

Oceans gleichsam geheizt; besonders die Ostküste hat ausserordentlich mildes

Klima und kurzen Winter, während die Insel Yeso nordische Temperatur

1) Etudes eutomol. VIII. 159.

^) Kii'by zieht die raandscliurische Eegioii ebenfalls zui- paläarktischen und zeigt nicht

übel Lust, auch die nearktische (Nordamerika) damit zu vereinigen.
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hat. Wie in China, so ist auch hier jedes Fleckchen Humus bebaut, Avoraus

sich die Armuth an Insekten erklärt. — Ich habe bis jetzt nur zwei Spanner

— dem Genus Boarmta angehörig — zu Gesichte bekommen, welche sich

durch grosse Spannweite auszeichnen. Butler hat neuerlich deren 60 be-

schrieben. Die mandschurische Region zählt fünf eigenthüniliche Genera, zwei

mit Nordamerika gemeinschaftliche und 72 Arten eigenthümlich i).

e. Die iiordamerikanisclie Kegioii.

Mittlere Jahrestemperatur zwischen ^ und 20 <> (Labrador, Florida),

die grösste Differenz aller Regionen. Die Isothermen drängen sich hier an

der Ostküste Amerikas auf zwei Drittel ihrer Entfernungen an der Westküste

zusammen. — Man will l^abrador zum arktischen Amerika rechnen; nachdem

dasselbe jedoch von 15 Arten neun mit Centraleuropa gemein hat, und mit

Grossbritanuien , Britisch -Columbia und Sibirien dieselben Breitegrade ein-

nimmt, vermag ich obige Ansicht nicht zu theilen. — Die nordamerikanische

Region umfasst mir Labrador, Cauada, British -Columbia, Newfoundland und

die Vereinigten Staaten, mit Ausnahme Californiens und Nevada. „Durch die

ganze nordamerikanische Flora", sagt Dr. Ratzel, „geht ein starker Zug von

Aehnlichkeit mit der europäischen und nordasiatischen Pflanzenwelt, während

andererseits oft das Fehlen einer unserem Auge unentbehrlichen Pflanzenart,

z. B. der Erica, auf Halden den in der Hauptsache verwandten Typus stört".

Im Norden ist die Uebereinstimmung der Arten mit den europäischen stärker

als im Süden 2). Nordamerika theilt sich botanisch in das Waldgebiet, das

Steppengebiet und das Californische Küstengebiet 3). Hier haben wir es

nur mit ersteren beiden zu thun. Das Waldgebiet umfasste ursprünglich den

ganzen Continent vom atlantischen Ufer bis zum Mississippi, es bildet jetzt

einen Gürtel quer durch den Continent und nimmt die Hälfte der Oberfläche

der Vereinigten Staaten ein, während die Steppen zwei Fünftel,' die Küsten

ein Zehntel in Anspruch nehmen. •— Brewer schätzt die Anzahl der Baum-

') Die in Butlers IlliTstrations eiithalteuen sind hierbei ausser Betracht gelassen, da

ich sie nicht kenne.

2) Asa Gray, Statistic of the Flora of the Un. St., 1856, II., 204.

3) Leconte (Smithson. Contr. to knowledge, XL, cap. 6) nimmt diese Abgrenzung

auch für die Coleopteren in Anspruch.
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und Hitraucliarten auf 800, worunter sich nach Orisebach 50 Nadelholzarten

befinden. Am reichsten bewaldet sind die Staaten Maine, Micliig-an, Wisconsin

und Florida. — Der Norden der Vereinigten Staaten hat von 694 Pflanzen-

gattungen 353 nicht- europäische, 221 mit Europa gemeinschaftliche und 120

eigenthüniliche. Von obigen 353 hat der Osten JOl (28%) mit dem

gemässigten Asien gemein und 85 (24 %) mit dem nordwestlichen Amerika. —
Im Staate Ohio bildet die Buclie Urwälder. Maine ist der Naturpark

Neuenglands, sti'Otzt von Nadelbäumen, moosigen Silberbirken, Uferahornen,

unter welchen der Boden mit Beeren bedeckt ist; Felsblöcke wechseln mit

unzähligen Seen ab^). — In Colorado ist der Prairie- Charakter auch auf die

Berge übertragen. Wenn man sechs Stunden durch eine Schlucht empor-

gestiegen ist — etwa 2500 m hoch — , da ötfnet sich plötzlich ein Thal,

aus dem bewaldete und grüne Felsenhäupter bis 4000 ra hoch emporsteigen,

eine Breche in die Theorie brechend, dass die Schneegrenze in gleicher

geographischer Breite auch in der gleichen senkrechten Erhebung liegt. Auf

der Wasserscheide zwischen atlantischem und stillem Ocean stehen Alpen-

pflanzen des Aetnas und Grossglockners neben Cacteen und Agaven! — Die

bewaldeten ^'orberge der Rocky Mountains — die Black Hills — tragen

Fichten, Weiden, Espen, Wachholder wie die ^'orberg•e Europas und daneben

die Ceder Kleinasiens. — 19 Pflanzenfamilien hat der Osten der Vereinigten

Staaten mit Asien, al)er nicht mit Europa gemein, 26 Familien fehlen in

E;uro])a, wovon freilich 23 vorzugsweise den südlichen Provinzen angehören

und nur 64 Arten umfassen (3 %).

Die Prairien- oder Steppenregion erhel)t sich \on Ost nach West

— von 250 m auf 2000 m — und umfasst den Westen von Ohio und

Indiana, den Süden von Michigan und Wisconsin, fast ganz Illinois und Jowa

und den Norden von Missouri. Zwischen dem 97" und 100" Grad gehen

sie in die Steppen von Nebraska und Kansas über. Die Prairien führen

vorwiegend Gräser und Kräuter, Astern und Sonnenblumen, — Bäume und

Gesträuche nur als Oasen. Die Steppen zeigen Haideflora, Compositen,

Leguminosen, Artemisien, Chenopodien. Wald kommt hier erst bei 3000 m
Höhe vor. Arizona und Utah haben auch förmliche Wüstenstriche, wo

^) Thoreau, Maine Woods, 1872.
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durchsalzeiie Thonplatten, Steing-erölle mit einzelnen Pflänzchen und 8träucher

mit grüner Rinde abwechseln. — Dies sind auch die insektenärmsten Staaten

Nordamerikas. Gegen Norden schliessen die Fichtenwälder Canadas das

Gebiet gegen die arktische baumlose Zone ab. — Während Nordamerika sich

mit sibirischer Breite um den Polarkreis lagert, fehlen seinem SUdrande die

wärmesamraelnden afrikanischen, arabischen, indischen Landmassen, welche

in Asien die Wirkungen der grossen nördlichen Ausbreitung paralj'siren und

die gemässigte Zone im Winter in höherem Grade erwärmen, als sie der

Norden erkältet. Daher kommt es, dass in Louisiana und Nordflorida

Orangen, Ciü-onen und Oliven häufig erfrieren, und die Temperatur oft bis

— 12 sinkt. — Wer zu Fusse von Canada nach Florida reisen und die

Städte' vermeiden würde, dem erschiene der Uebergang vom Norden zum

Süden ein sehr allmählicher. Die wärmsten Winter sind hier immer noch kälter

als die südeuropäischen; das Insektenleben ist hier weder massiger, noch

bedeutend formenreicher, noch prächtiger als im Norden, beziehungsweise in

Centraleuropa. Föhrenwald bedeckt den grössten Theil des Landes.

Die Ostküsteu Nordamerikas und Asiens haben eine gewisse»^

Aehnlichkeit in der Richtung und Ausdehuung der Meeresströmungen, welche

sie bespülen. Hier ist der klimatische LTnterschied der beiden Welten am

geringsten ^). Nordchina und Amur haben ein ähnliches Klima wie Canada

und Labrador, während die Westküste von Eluropa und Californieu von dieser

Aehnlichkeit keine Spm- zeigen. Die Steppen, bei 100° w. L. und 600 m
Meereshöhe beginnend, entsprechen denen des kaspischeu Meeres und der

Mongolei, und es hält sich der Schnee auf der ganzen westlichen Hochebene

nie lange Zeit. Li den Rocky Mountains treffen wir die schärfsten Gegen-

sätze, und in Missouri (St. Louis) übersteigt die Sommerhitze (27 o) um 3 o

die mindeste Stufe des tropischen Klimas.

Packard (Geom. ) zählt — die zweifelhaften Arten Walkers ab-

gerechnet — 175 den Nord- und Mittelstaaten, 36 den Südstaaten eigen-

thümliche, 35 den Nord-, Mittel- und Südstaaten gemeinschaftliche, 15 dem

ganzen nördlichen Amerika angehörige, 10 mit Californieu gemeinschaftliche, —

1) Y. Humboldt, Mem. Soc. d'Arcueil, 1817, III., 523.
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in Summa 271 Arten auf). — P> sagt: „Die Spanner Nordamerikas, nördlich

von Mexiko und ^yestindien, tlieileii sich in Bewohner der arktischen und der

nördlichen g-euiässigten Zone, und erstere wieder in die der höheren arktischen

Region — Grönland, Nordküste von Labrador, südlich bis zur Isotherme von

32 reichend (4 Arten) und in jene der ' südlichen arktischen Region zwischen

den Isothermen von 32 " und 44 ^ F, (20 Arten), welche circumpolar verl>reitet

und fast sämmtlich Nordamerika und Europa gemeinschaftlich sind. Sie

gehören zum Tlieil Cauada an und folgen in Colorado und C!alifornien den

Isothermen von 44—48 ^ mit senkrechter Erhebung bis zu 1 1 000 '. British-

Columbia hat gleiche Jahrestemperatur mit New -York, Pennsylvania, Ohio

und AUeghanies. — Oestlich der grossen Steppen und nördlich von Mexico

(Isothermen von 48—60 o) kommen xor 240 Arten (Le Contes Mittel- und

Westprovinz des Atlantischen Bezirks für Coleopteren). Südlich der Isotherme

von 60 '' wurden 72 Arten gefunden (Le (Jontes Südprovinz). In der West-

j)rovinz, welche British-Columbia, (3regon, California, Nevada, Utah, Colo-

rado, y\rizona, Kansas umfasst, kommen 121 Arten vor 2). Auffallend ist,

dass an der Paciticküste ostasiatische Formen fehlen, dagegen europäische

auftreten , welche in der üstprovinz nicht zu linden sind. — Nur zwei

(Jattungen der nordamerikanischen Region mit je Einer Art haben tropischen

Charakter, und kommt die eine davon nur in Texas, demnach dem südlichsten

Theile der Region vor, während sich die andere nördlich bis Maine verirrte.

Alle übrigen Gattungen und 234 Arten haben mit den europäischen gemein-

samen Typus. 53 Gattungen und 32 Ai-teu sind gemeinschaftlich, 100 palä-

arktische Gattungen wurden bis jetzt in Nordamerika nicht gefunden. Aus

Beilage 4 ist die ^'ertlleilung der Arten innerhalb dieser Region ersichtlich,

wobei ich \on der Eintheilung Packards ganz absah. Die Südstaaten mit

gleicher Anzahl eigenthümlicher und gemeinschaftlicher Arten verhalten sich

zu dem Norden etwa wie Amur zu Europa oder Spanien zur Mittel-

') Hierzu kommen noch etwa 50 in den letzten Jahren neu beschriebene Arten,

so dass sich die Fauna auf etwa 320 Arten erhöht.

•) Im Ganzen zahlt Packard -121 ilnu bekannte und 142 unsichere Arten, demnach

in Summa 563 Arten auf, während die alte "Welt deren 956 Arten kennt.
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f. Die ealiforiiisclie Eegion.

Mittlere Jahrestemperatur zwischen 10° und IS". Südg-renze dieselbe

wie die paläarktische und Mittelmeereg-ion. 8ie umfasst Californien mit Aus-

schluss des südlichsten Theiles der Halbinsel und die Staaten Oregon und

Nevada. Die californische Flora, eingedämmt zwischen Hochgebirge, Meer

und Wüste, hat so grosse Eigenthümlichkeiten, dass sie eine Sonderstellung

erheischte (Grisebach). Gebirge mit Nadelholz w^echseln mit Hügeln und

Ebenen. Dichtes Unterholz ist hier charakteristisch (11 eigenthümliche Strauch-

arten). Laubholz kommt nur sporadisch vor. Mehr als die Hälfte der

Pflanzengattungen ist Californien eigenthümlich , und zeigt Aehnlichkeit mit

den japanesischen, während bei der Insektenfauna diese Anklänge fehlen.

Zwischen der Bergregion und der Schneelinie liegt die Alpenregion, welche

eine grosse Anzahl von Arten mit den Hochgebirgen der alten Welt und der

arktischen Zone gemein hat. Die Baumgrenze liegt hier bei 2400 m, im

Süden bei 3900 m. Pinus Mughus steigt bis 2800 m empor. — Durch die

Flora der Mittelgebirge und Vorberge geht ein Zug der Aehnlichkeit mit

unserer Mittelmeei-flora, nicht so in der Gemeinschaft der Arten, als in

übereinstimmenden Vegetationsformen. Californien hat acht Gattungen und

62 Arten Spanner eigenthümlich, zwei mit Europa gemeinsam, zehn nordameri-

kauische (hiervon acht mit British -Columbia), demnach 74 Allen, während

Dr. Behr in San Francisco 78 Arten nachwies. —
Vergleichen wir nun diese sechs Regionen mit den Pflanzenreichen, so

finden wir, dass die arktische Region mit dem arkt. Reich, die mandschurische

mit Kämpfers Reich, die californische mit Barrys Reich congrueut sind, die

paläarktische im grossen Ganzen dem Reich Linnes entspricht und nur \on

Boissiers Reich Südrussland, Kirgisien, Turkestan und Tibet geborgt hat,

die mittelländische Region zum Reiche De Candolles das Innere Kleinasiens

und Persien von Boissier annectirt, die nordamerikanische Region die Reiche

von Michaux, Engelmann und Pursh in sich vereinigt. Wir stehen also in

der Hauptsache auf dem für Schmetterlinge einflussreichen botanischen Boden,

und erhält hierdurch die versuchte Eintheilung theilweise ihre Sanction. —
Es erübrigt uns nur noch, über die Eintheilung Europas behufs Angabe

der Wohnorte der Arten ein Paar Worte beizufügen. — Es ist im höchsten

Nova Acta XLIX, Nr. 4. 34
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Grade bedauerlich, wenu ein Gelehrter, wie Dr. Staudinger, welchem durch

seinen ausgebreiteten Handel wie durch die Reisen seiner Missionäre die

eingehendste Kenntniss der geographischen Verbreitung jedes Schmetterlings

zufliesst, in dem Kataloge hierüber so vage und unverständliche Angaben

macht, wie dies bezüglich vieler Spannerarten geschehen ist. Während die

kleinasiatischen Provinzen und die Fundorte Üstasiens stets sorgfältig angegeben

sind, setzt Dr. Staudinger bei Nr. 2170. 2220. 2756. 2805. Eur. m. exe.

Ross. or. 2078. 2163. Kur. c. exe. Angl. 2164. 2595. Eur. c. exe.

Ross. or. 2212. 2636. Eur. c. et m. exe. Angl. 2311. 2319. Eur. c. exe.

Liv. Petr. et Ural. 2557. 2511. 2554. Eur. c. exe. Liv. 2522. 29. Eur.

c. exe. Gal. 2186. Eur. c. et m. exe. Belg. u. a. m^.

Was soll man sich unter einem Centraleuropa, dem Üstrussland,

England, Livland, Belgien und Frankreich angehören, eigentlich vorstellen??

Eine desfallsige Anfrage an den Verfasser des Kataloges blieb ohne be-

friedigende Antwort; ich war deshalb gezwungen, eine Eintheilung unseres

Welttheiles nach einfachen geographischen Begriifen zu constniiren. Mein

Nordeuropa hat den 55. Grad n. Br. als Südgrenze und umfasst Skandinavien,

Island, Dänemark, Schottland, Finnland, Livland, Nordrussland. — Mein

Westeuropa liegt zwischen dem 25. und 7. Grad ö. L. und dem 55. und

42. Grad n. Br.; es umfasst Belgien, Niederlande, England, Irland, Frankreich

und die spanische Nordküste. — Mein Centraleuropa liegt zwischen dem

42. und 55. Grad n. Br. und dem 26. und 45. Grad ü. L.; es umfasst

Deutschland, Oesterreich- Ungarn, Schweiz, Piemont, Überitalien, die Donau-

fürstenthümer und Russisch -Polen. — Mein Osteuropa endlich liegt zwischen

dem 55. und 47. Grad n. Br. und dem 45. und SO. Grad ö. L.; es umfasst

luu- Central- und üstrussland. — Mein Südeuropa aber liegt zwischen dem

42. und 35. Grad n. Br. und dem 7. und 67. Grad ö. L. Ihm gehören an:

Spanien, Portugal, Central- und Süditalien mit seinen Inseln, Griechenland,

die Türkei, die Südküste von Russland und der Kaukasus. Die südwest-

asiatischen Landstriche (Syrien, Lydien, Cilicien, Armenien, Pontus, Bithynien)

bezeichne ich kurzweg mit Kleinasien und verweise für Ausscheidung der

Localfaunen auf Dr. Staudingers vortreffliches Werk. — In Tabelle I findet

sich die Vertheilung der Arten innerhalb der paläarktischen Region

dargelegt. (Beilage 2.)
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Innerhalb der Grenzen der Vorbeding-ungen für die Existenz

der Arten fanden ostwestliche, nordsüdliche und südnördliche

Wanderung-en statt.

„Da jedes Thier", sagt Wallace, „in 40 Jahren den Continent mit

seiner Nachkommenschaft ausfüllen würde, so müssen die Thiere wandern".

Es würde zu weit führen, hier aus der reichen Litteratur über Insekten-

wanderungen alles Einschlägige zu wiederholen und können wir uns um so

kürzer fassen, als Massenzüge von Geometriden bis jetzt nicht beobachtet

wurden, und solche auch bei der Zartheit dieser Thiere nicht wahrscheinlich

sind. Dagegen liegen über Wanderzüge von Pieriden, Vanessen, Plusien,

Dipteren, Neuropteren, Orthopteren vielfältige Beobachtungen vor. Dr. A.

W. Malm unterscheidet A. einen beständigen Zug, welcher in dem Zurück-

weichen des Eises nach dem Nordpole seine Ursache finde und in Europa

eine nordwestliche Ausbreitung der Lebewesen gestatte: B. periodische

und C. zufällige Züge, welche diu'ch Futtermangel und Selbsterhaltungstrieb

veranlasst, und deren Richtung durch das Vorfinden der Lebensbedingungen

regulirt werde. — Die Wanderung der Geometriden dürfte unter lit. A. fallen

und ruckweise von Land zu Land stattfinden. — Weltmeere und für gewisse

Arten auch hohe Gebirgsketten, Wüsten, Ströme bilden je nach der Wander-

fähigkeit der Individuen in geringerem oder höherem Grade Hindernisse

weiterer Verbreitung. Zwischen Nordeuropa und Nordasien, Südeuropa und

KJeinasien bestehen keine solche Barrieren; ebenso können die Alpenpässe

von den nördlichen, das mittelländische Meer von den afrikanischen Arten

ohne Schwierigkeit überschritten werden. — Von den Thesen Hofmanns i)

kann ich nur folgende drei acceptiren:

1. die kleinasiatische Fauna breitete sich über ganz Europa aus;

2. Windströmungen waren das Hauptvehikel der Verbreitung; Meeresarme

und hohe Gebirgskämme hemmten einen Theil der Arten;

3. je weiter eine Art von ihrer Heimath auswandert, um so mehr ist sie

abändernden Einflüssen ausgesetzt.

Dagegen bin ich entschieden nicht der Ansicht, dass während der

kältesten Periode der Eiszeit Mitteleuropa gar keine Fauna mehr besass, und

*) Isoporien.
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dass wir in der Mittelmeerfauna die Reste der vor der Eiszeit weiter nördlich

heimisch gewesenen Arten zu sehen haben i). Ebenso lässt sich Hofmanns

Behauptung, dass die Anzahl der Arten von Ost-Nord-Üst nach Süd-Süd-West

abnehme, auf die Geometrideu nicht anw^enden, bei denen das gerade

Gegentheil der Fall ist. Spanien hat am meisten eigenthümliche Spannerarten

unter den Mittelmeerländern, von deren 194 Arten Andalusien allein 60, Süd-

frankreich nur 56, Centraleuropa 48, Osteuropa J2, Sibirien 10 besitzt.

Ebenso gestaltet sich das Verhältniss in gerader Richtung nach Osten : Korsika

hat 40, Griechenland 29, Bithynien 25, Syrien 22, übriges Kleinasien 17,

Persien 15 eigenthümliche Arten. Sehen war nun, von welchen Centren

Asiens und Afrikas die Auswanderung geschehen sein mag. Von 943

Spannerarten kommen 427 nur in f^uropa, 309 in Europa und Asien 2),

178 nur in Asien, 7 in i]uropa und Nordafrika, 10 in Europa, Asien

und Afrika, 5 nur in Nordafrika vor. — Von obigen 309 Arten leben

113 in Kleinasien, 8 in Sibirien, 22 am Altai, in ganz Asien 92. —
Von den nur in Asien vorkommenden 178 Arten fallen auf Sibirien 10,

Persien 20, Altai 11, Kleinasien 27. Im Ganzen hat Kleinasien

245 Arten, Altai 114, die übrigen Landstriche je 50—60 Arten. (Bei-

lage 5.) Wir sehen hieraus, dass Kleinasien und der Altai sowohl die

an sich fruchtbarsten Gebiete, als auch eben deshalb an der Mittheilung von

Auswanderern nach Europa am hervorragendsten betheiligt sind. Ich betrachte

sie deshalb als die Hauptcentren der asiatischen Einwanderung 3). Diese An-

nahme findet auch für die Noctuen Geltung, von denen Speyer sagt, dass

am Altai unter 238 nur 56 , in Amasia von 107 nur 30 Arten der mittel-

europäischen Fauna fehlende vorkommen. —
Die Territorialbeschaifenheit Central-Asiens haben wir weiter oben (p. 252)

bereits berührt. Westlich schliesst sich daran das Plateau von Iran, dann jenes

von Kleinasien und Armenien, nördlich mit dem Kaukasus, südlich mit Syrien

1) Cf. p. 240 {12).

-) Exclus. d. mandschurischen Eegion.

3) Sollte die Thatsache, dass nach Wild (Peterm. geogr. Mitth. 27, 1881, p. 284) die

Isothermen an den Ostküsten des schwarzen und kaspischen Meeres und am Altai nördlicher

teigeu, liiermit nicht im Zusammenhange stehen?
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und Palästina verbunden, von avo sich die Verbindung mit Nordafrika herstellt.

Cei}tralasien und das westliche Hochland sind aber durch den 60 Meilen

breiten Rücken des Hiudukush verbunden, zu dessen beiden Seiten die

Tiefländer von Indien und Turan abfallen. Hier entspringen Indus und

Ganges, Syr und Amu, hier erreichen die botanischen und klimatischen

Contraste ihren Gipfel, von hier aus — sagt Ritter — konnte sich das

Schauspiel der Menschengeschichte am besten entwickeln! — Vom Hindukush

geht eine Heerstrasse durch Hyrcinien nach Kleinasien, eine zweite

längs des Altai nach Sibirien, eine dritte durch Turan zum Ural. — Im

südlichen Altai leben Elen und Tiger, Rennthier und Panther beisammen, —
hier begegnen sich die tropischen Formen Indiens und die nordischen Sibiriens

und beide konnten gemeinschaftlich von hier aus die Wanderung nach Westen

beginnen. Hier schlössen sich dann, den Bergrücken des Aldan, Jablonoi und

Stanovoi folgend, die Thiere des äussersten Nordostens der Karavane an, um

allmählich bis an die westeuropäische Küste vorzudringen. Hätte ihnen nicht

der Ocean gebieterisch Halt gerufen, sie würden in ungemessenen Zeitperioden

die Reise um die Welt gemacht haben! (Taf. 3.)

Die paläarktische Fauna I^uropas und Asiens mischte sich

aus Ureinwohnern beider Welttheile und den vom Altai über den

Hindukush und Kleinasien, sowie den über Turan nach dem Ural

vordringenden Auswanderern. — Nur wenige Marodeure blieben am

Ural und in Osteuropa zurück, während das Gros der Armee sich über

Central-, Nord- und Westeuropa zerstreute.

Die Mittelmeerfauna erhielt aber ihren Zuwachs an Cenü-alasiaten auf

der zweiten Karawanenstrasse über Hyrkanien und Kleinasien, in welchen

Gebieten sich Perser und in grosser Anzahl Syrier, Armenier, Bi-

thynier etc. dem Zuge anschlössen, um sich zunächst über Südeuropa und

von da über den Norden und Westen zu verbreiten i). In der beigegebenen

^) Die kleinasiatische Einwanderung ist jünger als die centralasiatische , Palästina,

Syrien, Kleinasien -waren noch vor 3000 Jahren fruchtbar und von üppiger Vegetation, während

Centraleuropa damals noch von Wäldern strotzte und Spanien noch keine feurigen Weine zog.

(Sehmick a. a. 0.)
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Wanderkarte habe ich dies zu veranschaulichen gesucht. Zehn dieser Arten

setzten sogar nach Nordafrika über, während dieses sieben Auswanderer

nach Eluropa abgab. Die Heimatli derselben ist der westliche Theil der

Nordküste, das Gebiet des Atlas, — die Wanderstrasse ging über Gibraltar

einerseits nach Westeuropa (vier Arten), und über Sicilien anderseits nach

Corsika und Sardinien, sowie nach Süd- und Centraleuropa (sechs Arten). —
Die Mittelnieerfauna setzt sich zusammen aus der südlich gedrängten oder in

ihren Sitzen verbliebenen Urfauna, den asiatischen und nordafrikanischen

Einwanderern im Verhältniss von 59:41. —
Die Reste der nordpolaren Urfauna bevölkerten allmählich in senk-

rechter Wanderung alle Gebirge wieder. Speyer hat a. a. Ü. die Grenzen

der P>hebungsregioneu von 1500 zu 1500' gezogen, sowie den Bergfaltern

einen Verbreitiuigsdurchmesser von 3000 bis 5000 ' zugesprochen. Hooker

u. A. 1) fanden auf dem grossen Atlas die Hübe von 1500 Meter als die

wichtigste Scheidegrenze, was einer Höhe von 5140' entspricht; die Flora

würde hiernach mit der Fauna differiren. Frey 2) hat von 163 Spannerarten

Flrhebungsdaten gesammelt und zählt in der Bergregion (bis 4500 ') 38 Arten,

in der subalpinen R. (bis 6000') 77 Arten; in der alpinen R. bis 7000'

14 Arten, bis 7500' 3 Arten, bis 8000' 5 Arten, bis 8500' 2 Arten, bis

9000' p]ine, bis 10 000' Eine Art. Wir sehen also die Menge der Arten

von der Bergregion zur subalpinen sich verdoppeln und von da an aufwärts

rasch aljnehmen. Die subalpine Region ist in der That überall die reich-

haltigste, insbesondere an Cidarien und Gnophiden. Psodos und Dasydia

reichen am höchsten empor.

Ziehen wir nun \'ergleiche zwischen der Schweizer Bergfauna und

jener der österreichischen Alpen s), der Pyrenäen, der skandinavischen Gebirge,

des Ural und Altai, so ergiebt sich annähernd Folgendes: die Schweiz hat

gemeinschaftlich mit Üesterreich 7, mit den Pyrenäen 8, mit Lapplaud 12,

mit dem Ural 7, mit dem Altai 6 Bergarten. Arm ist sie an eigenthümlichen

1) Peterm. geogr. Mittli. 1882.

2) Die Lepidopteren der Schweiz. 1880.

3) Beilage 1. Bemerkeuswerth ist, dass J. Weiler (Programm d. k. k. Oberrealscliule

1876/77) für die Waldgebirgregiou (3000—6000') um Innsbruck genau soyiel (115) Spanner

aufzählt wie Frey fiir dieselbe Eegiou der Schweiz! —
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Arteu, wogegen die Alpen 21, die Pyrenäen 4, Lappland 17, Ural 25 und

Altai 11 Arten besitzen. — Aus diesen Zahlen lässt sich mit einiger Wahr-

scheinlichkeit schliessen, dass ein grosser Theil der nach Süden vorgedrungenen

Nordpolarfauna später wieder bis Lappland zurückkehrte, während sich die am

Ural und Altai angesiedelten Arten in Folge klimatischer Einflüsse grössten-

theils veränderten, und die PjTcnäen ihre eigenthümlichen Arten vom Süden

her erhielten. Nur zwei Arten haben alle vier Endpunkte der paläarktischen

Region gemeinschaftlich. —
Li wie weit die geognostische Formation der Gebirge eine An-

siedelung von Arten begünstigt oder verhindert, dürfte noch eine offene Frage

sein; Speyer sagt: „Eine Beziehung der geognostischen Formation als solcher

zum Vorkommen der Schmetterlinge haben wir nirgends erkennen können", giebt

aber selbst an, dass Corijdon in der Schweiz auf der Molasse formation

sparsam, in unsäglicher Menge dagegen in der Kalkformation vorkomme

und dass L. Akon trockene Bergabhänge der Kalk- und Molasse-

formation liebe, sowie dass es calcophile Falter gebe. — Meine eigenen

Erfahrungen geben hierüber auch keinen stichhaltigen Aufschluss, weil die

von mir erforschten Gebirgspunkte verschiedener geognostischer Formation zu-

gleich verschiedenen Regionen senkrechter Erhebung angehören, demnach

nicht verglichen werden können. Nachdem aber die Flora sich eng an die

Bodenbeschaffenheit anschmiegt, so wird man nicht fehlgreifen, auch jene

Schmetterlinge, welche als abhängig von bestimmten Pflanzen bekannt sind,

mit der geognostischen Formation in Beziehung zu bringen.
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§ 2. Veränderungen der ürfauna, Arten, klimatische

und Localvarietäten; Aberrationen.

Aus den wenigen fossilen Ueljerresten der Lrfauna wissen wir i), dass

die Familien und selbst Gattungen der Schmetterlinge sich bis heute ohne

wesentliche Veränderung ihres Typus erhalten haben. Anders steht es bei

den Arten. Ea ist nicht denkbar, dass der nordpolare Continent bereits die

Menge unserer heutigen Arten beherbergte und diese in den manuichfaltigen

Phasen ihrer respectiven Acclimatisation sich un\erändert erhalten habe,

nachdem sich unter unseren Augen in Folge localer Einflüsse Varietäten und

Aberrationen bilden; nachdem Dort'meisters Experimente den Einfluss der

Temperatur auf die Färbung und Zeichnung der Schmetterlinge nachgewiesen

halten 2): nachdem Stahl neuerlich fand, dass zwischen den im Lichte und

den im Schatten entwickelten Blättern derselben Pflanze erhebliche innere

Verschiedenheiten bestehen 3); nachdem Darwins welterschütternde Descendenz-

theorie neue — freilich auch heftig angefeindete*) Gesichtspunkte aufgestellt

hat. — Die Arten der (Jstküste von Nordamerika werden an der Westküste

grösser und meist heller gefärbt, weil das wärmere und fruchtbare Klima

Californiens ihr Wachsthum befördert und ihre Farben bleicht S). Die Bo-

armien Japans sind fast doppelt so gross als die europäischen, die Vanessen

und Argynnien viel breitflügeliger^): TJrapteryx Samhucaria wird in Persien

weiss, Croc. elinguaria, Cid. elufata^ rubidata, testata, poi)id((ta, suffmnata in

England dunkeler, je nördlicher sie empordringen, während Bup. inniarius

') Heer, die Miocänscliichteu vou Oelmingen. Sie enthalten mehr als 1300 Arten,

wovon nur einige exotischen Charakter au sich tragen, alle übrigen aber zu jetzt lebenden

europäischen Gattungen gehören. (Wallace, Cap. \ .)

2) Mittheilungeu d. uaturw. Ver. f. Steiermark, 1864, II.

3) Eadlkofer, Festrede d. k. Akad. z. München, 1883.

*) Cf. Joh. Schilde, Eössler u. a.

s) Packard, Einleitung a. a. 0.

6) "VVoUaston: On the yariations of Species, London 1856.
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und Cid. cor/iJata sich bleichen. AmpJi. betularws wird in England stellenweise

ganz schwarz. — Allein in vielen Fällen ist es schwer zu entscheiden, welche

Form die iStammart, welche eine Varietät derselben darstellt, besonders wenn

beide Formen gleichzeitig und an gleichen Orten leben. Als unverändert

gebliebene Staramarten dürfen mit Sicherheit nur jene Arten betrachtet werden,

welche überall, wo wir sie treflten, gleiche Merkmale an sich tragen, z.B. die

circumpolaren Cidarien. — Sobald eine Varietät — d. h. eine in unter-

geordneten zur Unterscheidung der Arten nicht hinreichenden

Merkmalen abweichende, aber in grösserer Individnenzahl auf-

tretende Form sich herausgebildet hat, bleiben die folgenden CTcnerationen

dieser Race unter der Herrschaft der nämlichen Existenzbedingungen und mit

derselben Regelmässigkeit, wie z. B. die verschiedenen LÖwenracen der neuen

veränderten Form treu, oder sie kehren mit Reduction der Ursachen allmählich

zur Stammform zurück. — Bestehen diese Ursachen in klimatischen oder

botanischen Eigenthümlichkeiten einer bestimmten Gegend, so bilden sich

Local Varietäten; bestehen sie in veränderten Einflüssen der Witterung und

Wärmegrade auf die zweite oder dritte Generation, so entstehen Zeit-

varietäteni); verändern sich die Arten in Folge längerer Winterruhe, anderer

Kost bei senkrechter »hebung, so erhalten wir Höhen Varietäten. Nach

Speyers Untersuchungen an den Setina - Arten wird mit der senkrechten Er-

hebung 1. der Umfang geringer; 2. die Bekleidung des Körpers rauher,

zottiger; 3. die Schuppenbekleidung der Flügel dünner; 4. das Rothgelb

bleicher, das Schwarz ausgebreiteter; 5. die Winkel abgerundeter. — Schon

Nägeli ^) lehrte uns, dass das Variiren der Arten nur nach ganz be-

stimmten Richtungen hin statttinde, welche durch die chemische und

physikalische Zusammensetzung des Organismus bedingt sind. —
Abweichungen von der Stammform, — gleichviel ob in spe-

cifischen oder untergeordneten Merkmalen, — welche nur an

einzelnen Individuen sporadisch vorkommen, sich nicht ver-

erben, zuweilen aber, wie die Varietäten, an bestimmte Orte

gebunden sein können, heissen Aberrationen.

1) Dr. Stand. Stett. ent. Ztg., 1862, p. 341.

'^) Entstellung und Begriff der naturhistorischen Art, 1865.

Xova Acta XLIX. Kr. 4. 35
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Es ist verwerflich, auf Ein Exemplar, das Aehnlichkeit mit einer

bekamiten Species zeigt, eine neue Species zu gründen, weil die C-refahr

zn nahe liegt, dass wir es mit einer Aberratio zu thun haben. Aber-

rationen können keinen eigenen Namen beanspruchen \). Stand.

Katalog lässt es unzählige Male unentschieden, ob eine unter eigenem Namen

aufgeführte Form \"arietät oder Aberratio sei; wenn wir aber anerkennen,

dass eine abweichende Form so lange aberratio bleibt, bis deren Vorkommen

in constanter Weise und grösserer Individuenzahl nachgewiesen ist, so kann

ein Zweifel in dieser Hinsicht nicht mehr Platz greifen. Wenn irgendjemand

dazu berufen erscheint, Art, A'arietät und Aberratio strenge auszuscheiden,

so ist es Dr. Staudinger, welchem sowohl eine ausgebreitete Kenntniss

der Localfaunen, als auch ein mehr als ausreichendes Material zu Gebote

stehen. —
Nachdem wir die Begriffe von Varietät und Aberratio festgestellt

haben, gehen wir zum schwierigsten Problem — zur Abgrenzung der guten

Art über. — Linne, welcher noch an deren Un Veränderlichkeit glaubte
2),

ersetzte zuerst die früheren Beschreibungen durch Species -Namen. Lamark,

Darwins Vorläufer, detinirte die Art als-eine Gesellschaft unter sich gleicher

Individuen, welche gleiche Wesen erzeugen, so lange die Verhältnisse, in

denen sie leben, nicht hinreicheiule Aenderungen erleiden, um Sitten, Charakter

und Formen der Art zu moditiciren. — Es ist nun an sich gleichgültig, ob

man die Art als unendlich variabel oder unendlich constant betrachtet,

denn positive Beweise liegen weder tür das Eine noch das Andere vor,

weshalb Geoffroy die goldene Mitte einschlug und eine facultative

Veränderlichkeit annahm. — Mit Darwins unendlicher Variabilität und

Cuviers fortschreitender Entwickelung treiben wir unaufhaltsam der Absurdität

•) A. Puton (Ami. de la Soc. Ent. de France, 1880, p. 40) sagt: „Je tvouverais

presque ridicule, de doimer des iioius aux simples Taviations peu importan tes et peu

stabiles, que l'on observe daiis beaucoup d'especes. II taut en cela, comtne en toutes choses,

savoir user de son boii seiis, et je me trouve en bonne compagnie suv ce point avec Heer,

Eriehson, Mulsant, Eey, Fieber, Reuter, Sahlberg etc.

^) Sichel (Mem. d. 1. Soc. K. Sc. de- Liege , III., 3) hält sie lieute noch aufrecht,

wozu Allgesichts des herrschenden Darwinismus ein gewisser persönlicher Muth gehört. Be-

quemer mag es für Viele sein, sich als Schleppträger ihres Abgotts in dessen Strahlen zu

sonnen , als durcli eigenes Urtheil die Kritik herauszufordern. —
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zu, den liomo sapiens vom Intnsorinni abzuleiten. Ueber den Grundplan der

Schöpfnng 1) , wie er sich wohlgegliedert vor uns aufrollt, dürfen wir nicht

hinausgreifen und nicht übersehen, dass 300 Ne2riici(la- Arten aller Welttheile

während eines uugemessenen Zeitraumes ihre chrarakteristische Form conservirt

haben -) , — dass die nächstverwandten Arten seit Centennien neben einander

leben, ohne eines ihrer specitischen , oft schwachen Merkmale zu verlieren, —
ohne üebergänge nach vor- und rückwärts abzusondern. Der Artunterschied

erscheint uns demnach als etwas Reelles, in der Xatur begründetes, je nach

Umständen unendlich constantes oder veränderliches. Es muss der Zukunft

vorbehalten bleiben, Beweise für oder gegen den Darwinismus beizuschatfen,

und wenn Girard^) ausruft: „II est triste, d'avouer son ignorauce, mais il est

preferable d'exposer les faits pour et coutre, que de risquer des conclusions

prematurees", so kann ich ihm hierin nur beistimmen. Vorerst dürfte es noch

Jedermann gestattet sein, etwas nicht Bewiesenes anzuzweifeln. — Was die

Aufstellung neuer Arten betrifft, so wurde hierin besonders in der Neuzeit

viel gesündigt, so dass, Avie HäckeH) sagt, viele Tausende von Thier- und

Pflanzenformen benannt worden sind, ohne dass die Autoren die Berechtigung

dieser sogenannten guten Arten logisch zu begründen vermochten. — Robin

(1860) und Trouessart (1879) klagen hierüber: „Chacun se croit en mesure

de decrire une espece nouvelle, non seulement, sans avoir sous les yenx les

termes de comparaison necessaires, mais encore sans s'inquieter de suivre une

regle ou une methode quelconque. — II en resulte, que lorsqu'on veut tirer

parti de ces descriptions pour un travail de revision et d'ensemble, il est

presque impossible de les identitier avec les objets, auxquels elles se rap-

portent"^). —
Nur zu oft habe ich bei vorliegender Arbeit diesen Uebelstand zu

fühlen Ijekommenl Walkei' that hierin das Unglaubliche, und selbst der

illusti'e Dr. Herrich - Schätfer befliss sich meist einer Kürze in seinen Be-

1) Anthropogenie, 1874.

^) A. Dohrn (Stett. eut. Ztg., 1865) erklärt das Märchen vom Soliöpfungsplan für

abgetlian I
—

3) Joh. Schilde a. a. 0.

*) Aiin. de la Soc. Eiit. de France, 1867, p. 323.

5) Le Katuraliste, 1879, N. 8.

35*
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Schreibungen, welche der Feststellung' seiner Arten nichts weniger als

forderlich Avar. So charakterisirt er z. B. seine Äcidalia Longaria (Bd. VI,

p. 06) wie folgt: „Hie unterscheidet sich von Incanaria durch viel länger

gestreckte Vordei-flügel , die P^xemplare sind aber zur Artbeschreibung und

Abl)ildung zu schlecht!" (Aber doch Lonr/aria mihi!) Oder, p. 139: Oiduria

Lugdänaria m. „Der Rividaria nahe, doch sicher verschieden!" — Solche

Arten mögen eine Bereicherung des Katalogs, aber nicht der Wissenschaft

bihlen und sind wieder bei Seite zu räumen. Darum das Chaos von Syno-

nymen, aus dem uns Dr. Staudinger als Apostel der Priorität glücklich frei

gemacht hat, freilich — wie ich mich beim Studium der Synonymen über-

zeugte — bisweilen auf Kosten der Autorrechte. Nicht immer konnte ich die

Identität der zusammengezogenen Arten anerkennen und glaubte in solchen

Fällen eine restitutio ad integrum am Platze! —
Als Artmerkmale erkenne ich an: Geschlechtsuuterschiede, Biologie,

Länge und Schopfbekleidung des Körpers, Richtung und Beschatfenheit der

Qnerlinien, der Doppelstreifen, der Wellenlinie; Färbung und Zeichnung der

Unterseite; Bestäubung und Glanz der Flügeloberfläche, Grübchen oder

Haarpinselbekleidung derselben; Zustand der 1^'ranzen und Fühler.

Dagegen begründen mir Abweichungen in der Grösse, Färbung des

Körpers und der (Jberseite der P'lügel, Fehlen eines Theiles der Zeichnung

oder ündeutlichkeit derselben; Färbung der Kaupen und Puppen; stärkere

Behaarung des Körpers — lediglich eine Varietät oder Aberratio. Ebenso

ist mir eine Form niemals deshalb eine neue Art, weil sie an einem anderen

Fundorte — gleichviel in welchem Welttheile — entdeckt worden ist. —
England, das Land der Varietäten, hat sich lange Zeit gesträubt, eine euro-

päische Fauna zu besitzen, und stellte für seine Varietäten eigene Namen auf.

Das Höchste leistete Walker, welcher jedes P^xemplar im brit. Museum, das

sich von dem darüber steckenden in irgend einer Kleinigkeit unterschied, mit

neuem Namen beschenkte i), so dass Packard in seinem Werke nordamerika-

nische Arten Walk, mit 9 (sage nenn!) Synonymen desselben Autors auf-

führen kann !
—

^) Ueber Walkers Diagnosen und Sj'steraatik spricht H. -8ch. , Corr.-Blatt, 1860,

p. 69, 79 ein geradezu rernicliteudes Urtheil aus.
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Was die Kaupennnterschiede betiitft, so darf man sich davon aller-

dings nicht zu viel versprechen, denn es giebt, wie Dr. Standinger ^) be-

stätigt, gute Arten, deren Ranpen sich zum Verwechseln ähnlich sehen, und

andere, deren Raupe so verschieden gefärbt und gezeichnet ist, dass wir

zwei verschiedene Arten darunter vermutheu. Aber die Gestalt der Raupe,

ihre Oberfläche, ihre Verwandlung, Lebenszeit, Nahrung giebt

immerhin Anhaltspunkte zur Unterscheidung gewisser Arten 2). — ]\lit

Dr. Staudingers Grundsatz 3) , eine Form , welche mit der ihr verwandten an

demselben Orte, zu derselben Zeit und in Menge gefangen wurde, unbedingt

als eigene Art anzuerkennen, kann ich mich nur in dem Falle einverstanden

erklären, wenn die Unterschiede der beiden Formen zu den oben als Art-

merkmale aufgezählten gehören: andernfalls müssten z. B. Arg. Eris und

Oeodoxa im Mangfallgebiete gute Arten werden. — Es entspricht ferner der

gesunden Logik, bei jenen Arten, welche wir mit Sicherheit als Einwanderer

aus Asien oder Afrika betrachten dürfen, und welche in verschiedenen Ab-

änderungen vorkommen, jene Form als die Stammart zu wä,hlen, welche in

der muthmaasslichen Heimath der Art lebt. Ich musste daher hie und da

einen Umtausch von Art und Varietä,t des Katalogs vornehmen, sowie ich

auf Grund der Artmerkmale einige A^arietäten zu Arten erhob, einige Arten

zu Varietäten degradirte. —

1) Berliner ent. Zeitschr., 1870, p. 103. Stett. ent. Ztg., 1862, p. 341.

^) „Ein auf die Larven gegründetes Schraetterlingssystem ", sagt Weismann, ,, würde

weit verschieden sein von einem auf die Falter begründeten. Bei Varietät und Art sind diese

Incongmenzen häufiger, bei der Gattung seltener (r). Sie lassen sich durch eine phj'letische

Lebenskraft nicht erklären", (z. Descend. Theorie.)

») Stett. ent. Ztg., 1862, p. 341 et ff.
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§ 3. Glattung-; Sippe; Familie; System.

Eine Vereinigung- von Arten, welclie in einer geringeren

oder grösseren Anzalil von Merkmalen unter einander überein-

stimmen, nenne ich Gattung, Genus.

Umtasst eine Gattung so viele Arten, dass im Interesse der Klarheit

eine Zergliederung derselben nötliig erseheint, so entstehen Sippen, Sub-

genera, welche dann ein oder mehrere von den Gattungsraerk-

malen als Eigenthümlichkeit ihrer Arten besitzen und besondere

Untergattangsnamen tlihren können.

Die Summe der Gattungen, welche gleichen Habitus be-

sitzen, bildet die Familie; die Kinreihnng der Arten in Genera

und Subgenera, die Stellung der Genera in der Familie, die gegen-

seitigen Beziehungen der P\amilien zu einander hat die Systeiuatili

zu ergründen und festzustellen.

Die Familie (ieometra ist in der Mehrzahl ihrer Gattungen eine

natürliche, d. h. auf den allgemeinen Habitus begründete; desto schwieriger

sind aber ihre Grenzen zu umschreiben, denn es wollte sich bis heute noch

kein Merkmal finden, das sie von den Familien Bomhy.r und Noctiia scharf

trennt 1). — Unser grösster deutscher Systeraatiker Herrich -Schäflter bekennt,

lediglich den ilaupenstand als Unterscheidungsmerkmal anführen zu können.

Allein wir wissen, dass auch das Hauptmerkmal der Spannerraupe — der

Mangel der ersten drei Paar Bauchtüsse — nicht ohne Ausnahme ist, dass

es vielmehr gute Spanner mit zwei und drei Paar Bauchfüssen, dagegen auch

gute Eulen mit mu' zwei und drei Paar Bauchfüssen giebt -). Und wer

') Dr. Jaeger weiss zwar eine Sclimetterlingssammluug von einer Käfersaniirüuug durch

den Geruch zu unterscheiden, und kennt Individual-, Varietiiten-, Kaee- und Species-, dann

Gattungs-, Familien-, Ordnungs- und Klassengerüche, hat sich aber leider bis jetzt über den

Familiengeruch der Geometriden noch nicht ausgesprochen. Damit wäre uns freilieh

schnell geholfen 1
—

^) Ist es so absolut sicher , dass Pericyma , Aventia , Boletohia wirklich Eulen sind : r

ist Euphancsiia , welche Pack, neben die Lithoside Kxidaria setzt, eine Lithoside, obwohl sie

eine echte Spannerraupe hat?:



Systema Geometrannn zonae temperatioris septentrionalis. (p. 47) 275

will clatür garantiren , dass sich nicht unter den Eulen oder Spinnern mit

16tüssigeu Raupen noch Spanner (s. v. v.) belinden ? — wer kann darauf

schwören, dass Ligia, Pachijcnemia, Eusarca u. A. nicht Eulen, Ämphidasis,

Ajmcheima, CrocalUs nicht Spinner, Sterrlia, Lytliria nicht Zünsler —
ü'otz des Mangels der vorderen Bauchfiisse sind? Steht doch Thnia Mar-

garifa heute noch unter den Spannern, obwohl Milliere (Livr. 10, p. 409) i)

nachwies, dass die Raupe 16fiissig und zünslerähnlich gestaltet ist!

Borkhausen (1794, Bd. V) sagt: „Bei dem Mangel an bündigen

Kennzeichen müssen wir uns blos mit dem Habitus begnügen, aus welchem

auch ein noch wenig geübter Schmetterlingssammler schon erkennen wird,

was eine Spannerphaläne ist. Gewissere und festere Kennzeichen unter-

scheiden die Raupen dieser Gattung". Linne führt acht Bombyciden als

Spanner auf. — Herrich -Schaffers Spaunermerkmale passen auch auf die

Drepanuliden , Notodontiden und Lithosiden 2). Leder er umgeht diese heikle

Frage mit Stillschweigen. Guenee beschränkt sich darauf, zu constatiren,

dass die Spanner eine so abgeschlossene Familie (?) sind, dass es Niemand

je einfallen wird, sie spalten zu wollen, noch je zu befürchten ist, dass sie

verkannt werde. Seine übrige Charakteristik passt nicht einmal auf ganze

Gattungen, geschweige denn auf die Familie. — Packard fühlt die Unzu-

länglichkeit der bisher aufgestellten Merkmale der Familie und sucht nach

neuen auf anatomischem Wege. Er will gefunden haben, dass sich die

Structur des Thorax der Spanner von jener aller übrigen Familien unter-

scheide, dagegen die Ocellen, deren Mangel H.-Schäffer als Spannermerkmal

anführt, bei verschiedenen Arten desselben Spanner- Genus vorhanden sind

oder fehlen, nur seien sie kleiner als jene der Noctuiden und ständen den

') Die Stelle lautet: II. Dardoin de Marseille, lepidopteriste serieux et digne de

foi m'a adresse par la poste le 25 mai de l'amiee derniere une ponte de la Margarite,

obtenue d'iine femelle prise au vol par lui-meme. Cette petite chenille a seize pattes,

la tete est cordiforme, un peu aplatie, d'un noir de jais et luisante. Cette partie de

rinsecte me porterait a croire, qu'elle appartient plutöt aux Pyralides

2) Eine Untersuchung der Schuppen der Lithosiden ergiebt eine überraschende

Üebereinstimmung der Formen , welche — soweit mir bekannt — bei den Spannern nur in

den Gattungen Orthostixis und Cklaria vorkommen. Es wäre daher nicht uiimöghch, dass zur

Scheidung der Lithosiden und Geometr. die Schuppen verwendbar sind. Beiopeja cribmria

unterscheidet sich nur durch die Flügelform von einer Äbraxas oder Rhyparia.
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echten Aiig-en sehr iialie, in der Keo^el auf dem Hinterrand des Epicraniums.

Packard zählt 23 echte Spanner auf, welche die Ocellen besitzen, darunter

sechs europäische. Er sagt ferner: „Durch schmaleres ücciput und Epicranium,

längeren und breiteren Clypeus im Vergleiche zu den genannten beiden

Theilen, nur drei Medianadern, längeren Thorax mit schiefer gestellten Seiten

und die G.eschlechtstheile unterscheiden sich die Spanner von den Bomb3'ciden:

von den Pyraliden durch kürzere Palpen, besonders am zweiten Glied, ein-

fache schopflose Vorderfüsse, Fliigelschnitt, Älangel des Scheitelschopfes,

kürzere Stirn und die Raupe. \o)\ den Eulen durch Mangel des Scheitel-

schopfes, der Mackeln und der vierten Medianader." —
Ich kann Pakard in der Anatomie nicht folgen, wünsche aber aou

Herzen, dass das Resultat seiner Forschungen Bestätigung finden und zu

weiteren solchen Anlass geben möge, um endlich diese Familie schärfer

abarenzen zu können! Vorerst muss ich wohl oder übel bekennen, dass wir

in diesem Punkte heute noch nicht weiter gekommen sind, als Borkhausen

kam -- zum Habitus! —
Die Spanner haben:

1) schmale, selten glatte, oft geschojifte, oft auffallend gezeichnete Stirn;

2) bo rstenförmige, theils nackte, perlschnurartige, theils gewimperte oder

flaumig Ijeliaarte, theils abstehend gekämmte, theils anliegend gefiederte

Fühler mit oft nackter Spitze;

3) grosse runde dunkele Augen und manchmal nahe daran Nebenaugen,

welche kleiner als bei den Noctuen sind:

4) glatt oder struppig behaarten, niemals geschöpften, oft zwischen den

Fühlern anders gefärbten, bei Fldonia mit gezackter abgeplatteter Beule

versehenen i) Scheitel;

5) schlanke, vorgestreckte oder sanft aufgekriimmte, meist die Stirn etwas

überragende Palpen mit längerem zweitem Glied:

6) schmalen langen Thorax mit schiefen Seiten, niemals mit Schopf oder

Kamm versehen:

7) schlanken oder an der Basis verdickten, konisch zulaufenden, aber in der

Mehrzahl den Afterwinkel der Hintertiügel nicht überragenden, manchmal

1) Packard a. a. 0.
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mit Seiten- und Rückenschöpfen bekleideten, oft mit Afterquaste des 5

gezierten, oft besonders g-ezeichneten Hinterleib;

8) lange schlanke, oft stark behaarte, pelzige oder mit Haarpinseln ver-

sehene, verschieden gespornte, oft scheckig gefärbte Beine;

9j meist dreieckige, selten lanzettförmige, bei manchen e o verkümmerte oder

federartig gespaltene Flügel, meist von zarter Structur, manchmal mit

Haarwulsten, Pinseln, Grübchen oder lappenartigen Anhängseln bekleidet;

dicht oder ganz dünn beschuppt i)
; Saum und Innenrand der Vorderflügel

meist gleichlang, Umriss sehr verschieden. Immer mit drei Medianadern

und deutlicher Rippe 5. Zeichnung fehlend, oder in Mittelpunkt (Ring,

Fleck) und Querlinien, oder in Längsstreifen, oder in unregelmässigen

Flecken bestehend: niemals mit Nieren- und Zapfenmackel wie die

Noctuen: Unterseite selten lebhafter gefärbt und gezeichnet als die

Überseite

;

10) meist kugelrunde, glatte oder gerippte, an den Polen abgeplattete, selten

länglich ovale Eier;

11) nackte oder sehr fein und dünn behaarte, glatte oder faltige, mit Aus-

wüchsen, Höckern, Warzen, bei einer Art mit geknöpften Borsten (wie

Acron. alni) versehene Raupen, welche meist nur ein Paar, manchmal

zwei bis drei Paar weniger entwickelte Bauchfüsse, hornige, aus vom

ersten bis dritten Ringe dicker werdenden Schenkeln vortretende Brust-

füsse und stark entwickelte Nachschieber ha))en;

12) braune, schwarze, gelbe oder grüne, manchmal gefleckte Puppen mit

rundem, manchmal geöhrtem Kopfe und langem in ein Ijis zwei Spitzen

endendem Hinterleib, welche frei in der Erde oder in dünnem Gespinnste

an der Erde und in Blättern, oder nach Art der Tagfalter mit einem

Gürtel an ein Blatt etc. geheftet, oder endlich wie die Zygaenen in ein

festgewebtes Gehäuse verschlossen sind. —
Die Spanner lieben Waldränder mit Unterholz , dichte Nadelholzwälder,

Felswände und nur selten offene Wiesen. Sie haben einen unsteten, selten

1) Die Schuppen haben etwa 60 Terschiedene Formen, und, wie die Formen des

Blüthenstaubes und die Umbildung der Papillen zu haar- und drüsenartigeu Organen ganze

Pflanzenfamilien kennzeichnen kann (Piadlkofer), so möchte ich hiermit auf das Studium der

Schuppen aufmerksam machen.

Kova Acta XLIX. Nr. 4. 36
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ausdaiierndeu Flug iiml sitzen in der Ruhe meist mit ausgebreiteten, seltener

mit aufrecht an einander gelegten, soweit mir bekannt, höchst selten (ich

weiss dies nur von Pachycnemia) mit dachtcirmig abfallenden Flügeln. Wenn

sie sich ins Gras fallen lassen, so bleil3en sie nicht mit eingezogenen Füssen

wie die Noctiien liegen, sondern benutzen die Flügel als Fallschirm und

verkriechen sich. Ihre Flugzeit dauert vom März bis November; sie haben

eine bis drei Generationen.

Die Raupen ^) sind zum grossen Theile polyphag, jedoch nicht auf

Bäumen oder i^träuchern und niedere» Pflanzen zugleich. 8ie leben offen,

selten in Früchten, soweit bekannt, nie an Wurzeln oder im Holze. Sie üben

die Mimigrie 2) im höchsten Grade und sind von den Zweigen ihrer Nahrungs-

priaiize oft luu' mit Mühe zu unterscheiden. Einzelne von ihnen liegen zehn

Monate erstarrt unter hoher Schneedecke der Hochalpen.

Soviel über den allgemeinen Habitus unserer Familie. — Gehen wir

nun zur Systematik über.

Die ältesten entomologisclien Schriftsteller von Mouffet (1634:) und

Goedart (1662) bis Linne (1758) lieschrieben entweder nur einzelne Arten,

worunter Ahr. Grossiüariata eine grosse Rolle spielte, oder sie Hessen die

t'halaenen unzertheilt. Erst Linne schied sie nach den Fühlern der 5 5 in

zwei grosse Gruppen, und jede derselben in zwei weitere Unterzünfte nach

dem Umrisse der Hinterflügel. Er beschreibt 93 Arten. Ihm folgten ohne

wesentliche Neuerung Goeze (1781), dessen Diagnosen an Kürze nichts zu

wünschen übrig lassen (682 Arten). Fabricius (1793), welcher 213 Arten

beschrieb, von denen nur 173 wiedergefunden sind. Esper (1794), dessen

Angaben häuflg mit Vorsicht aufzunehmen sind. Dann das W^iener Ver-

zeichniss der Theresianer (1801), welches den ersten Versuch wagte, die

Familie nach der Fusszahl der Raupen in zwei Hauptgruppen (12füssige

und lOfüssige) zu scheiden, sowie die Zeichnung zur Gruppenbildung zu

i) Unsere Keuntniss der Eier ist noch nicht so weit gediehen, dass sich für alle

Spanner eine Tj-pe aufstellen Hesse; Mabille behauptet, das Spannerei sei sphärisch, an den

Polen abgeplattet und glatt.

2) Ich verstehe hierunter nicht blos die Nachäffung lebender, sondern auch jene

lebloser "Wesen.
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beiiützeu. Es stellt 16 C4rappen auf, welche Borkhausen, Samuel, Schrank

und Treitschke als Muster ihrer Gattungen dienten. — Hübner (1806— 18)

bildet 600 Arten mit 130 Eaupen mehr oder Aveniger gut alj, und versucht

sich in der Systematik mit seinem Tentamen und Verzeichniss, wovon sich

Manches bis heute erhalten hat. — Haworth reproduzirt Liunes zwei Haupt-

gruppen und theilt die erste nach Flügelform und Zeichnung in zehn,

die zweite in zwölf Sectionen, welche viel Natürliches an sich haben.

Latreille (1802— 25) lehnt sich wieder au das Wiener Verzeichniss an und

theilt die zweite Gruppe iu dickleibige und schlankleibige , und diese wieder

in vier Gruppen nach Flügelhaltung und Flügelschnitt, zuletzt in solche

mit geflügelten und ungeflügelteu Weibern. Ausserdem stellt er den beiden

Wiener Hauptgruppen jene der Platypterix voran, somit eine Gattung mit

Ißfüssigen Raupen! — Duponchel (1829) setzte an Stelle dieser ersten

Gruppe jene mit 14füssigen Raupen und bildete Unterzünfte nach der

Flügelform und Fühlerbekleiduug. Elr stellte 25 neue Gattungen auf,

wovon 17 noch heute gelten, und fügte in seinem Kataloge (18i4) weitere

32 hinzu, womit seine Gattungen die Zahl 82 erreichten. — Gleichzeitig

beschrieb Stephens die britischen Spanner in 40 Gattungen. Boisduval (184:0)

theilte zwar die Familie iu 59 Gruppen, bekannte aber (p. 177) selbst, dass

er denselben einen geringeren W^erth beilege als denen der Noktuen, und

Triljus zu bilden bei den Spannern nicht in der Lage sei. Er vertröstet uns

schliesslich auf die Fortschritte der Biologie. — Dalman, Godart, Lefebvre

und Herrich- Schäfter (1847—55) verliessen die natürliche Methode der

Alten, um die künstliche auf den Thron der Systematik zu erheben;

H.- Schäfter zerriss die verwandtesten Gruppen, Gattungen und Arten wegen

eines geringfügigen Unterschiedes an einer Rippe, und änderte während der

Arbeit selbst öfter seine Grundsätze. Er hält (neue Schm. pag. 61) die

Trennung in scharf gesonderte Familien für noch nicht möglich, stellt

142 Gattungen (darunter 62 exotische) auf und theilt diese wieder in eine

Menge von Untergruppen, die er lediglich mit Ziffern bezeichnet. Er ver-

urtheilt seines Coäven Guenee Eintheilung als werthlos, indem er einfach

beifügt: „Dies zu bew^eisen, ist hier der Ort nicht!" (?) — Guenee suchte mit

viel Geschick und praktischem Scharfblick die natürliche mit der künstlichen

Methode zu vereinigen. Speyer und Gerstäcker nennen ihn deshalb einen

36*
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„gründlichen Meister"', wälirend ihn Lederer (und wen griff dieser nicht an?)

heftig angreift, Herrich -Schäffer mit Geringschätzung behandelt. Seine

Gattungen sind meist natürliche, wenn ihm auch oft die Gabe fehlt, in den

Merkmalen die zur Begründung einer Gattung zweckmässigste Auswahl zu

treffen. Weniger einverstanden kann ich mit der Beiziehung der oft nur von

Einer oder wenigen Arten bekannten Raupe zu den Gattiuigsnierkmalen sein.

Er hat dies auch selbst eingesehen, wenn er a. a. O. sagt: .,ün sait, combien

les caracteres th-es des premiers etats ont de poids ä mes yeux; mais est-il

prudent, de les invoquer sur des donnees aussi incompletes, qne Celles, que

nous possedonsV — et ne vaut-il pas mieux, eu attendant s'en tenir ä la

masse de caracteres coramuns, que presentent les insectes parfaits?"

Packard ist Guenee auf dem Fusse gefolgt, insoweit sich des Letzteren

Eintheilung auf die nordamerikanische Fauna anwenden liess. — Nun kommt

Lederer, welcher Herrich -8chäffers Werk kritisirte, sich mit ihm bisweilen

sehr unparlamentarisch zankte, schliesslich aber bezüglich der Noktuen und

Spanner den Triumph davontrug, als maassgebender Systematiker anerkannt

zu werden. — Der Katalog Staudingers folgt seinem Systeme ohne alle Kritik,

und Aufgabe des nachfolgenden § 4 soll es sein, zu beweisen, dass ein fast

ausschliesslich auf die Rippendifferenzen gegründetes System ein unnatürliches,

unstichhaltiges, verw^erfliches ist. Ich verkenne die Schwierigkeiten einer

solchen Revision und Reorganisation durchaus nicht und weiss, dass, wie

Dr. C. A. Dohrn einmal sagte ^), jedes naturhistorische System Lücken oder

schwache Stellen hat, dass gestern die Tarsenglieder zu zählen waren, heute

die Mundtheile zu untersuchen sind, morgen die ersten Stände entscheidend

sein werden; ich sehe aber auch das dringende Bedürfniss einer Revision mir

herausfordernd winken. „Ueberall", sagte Dr. Radlkofer 1. c, „trifft man

auf Verschmelzung von Unzusammengehörigem, auf Auseinanderreissung von

Zusammengehörigem, auf Verschiebungen in Folge falscher Auffassung.

Die Werke sind voll von unzulänglichen oder geradezu falschen An-

gaben, welche Jahrzehente und Jahrhunderte lang von Einem in das Andere

übertragen wurden. Die Abbildungen sind vielfach unbrauchbar und

ii'reführend , das eine Mal, weil sie zu roh sind, das andere Mal ,

J) Stett. eilt. Ztg. 1867, p. 198.
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weil sie verküiistelt sind; ein drittes Mal, weil sie gerade die wichtigsten

Tlieile nicht Aviedergeben ; ein viertes Mal, weil sie halb erdichtet, auf phan-

tastisch ergänztes Material basirt sind; ein fünftes Mal, weil sie irrthümlich

aus der Combination unzusammengehöriger Materialien hervorgegangen sind".

Passt diese Schilderung der botanischen Litteratur nicht Wort tiir Wort

auf die entomologische ? Darum frisch ans Werk mit Secii-messer und Ver-

bandzeug, — unser Patient hat das vor vielen anderen voraus, dass er

deslialb nicht gleich zu Grunde geht, wenn die Operation misslingen sollte,

sondern dass diese immer etwas zu seiner Heilung beitragen muss! —

§ 4. Das System Herrich-Schäffer- Lederer.

Julius Lederer, dessen Verdienste um die iCntomologie unbestritten

sind, veröffentlichte in den Verhandlungen des zool. bot. Vereins in Wien 1 853

seinen Versuch, die europäischen Spanner in natürliche Reihenfolge zu

bringen. — Dies war schon dem Wortlaute nach ein hoffnungsloses Beginnen,

da jede Art Berührungspunkte mit anderen Arten derselben oder ferne

stehender Gattungen, Familien, ja Ordiumgen aufweist, und dieses Verhältniss,

wie Kirby treffend bemerkt, einer grossen Kugel gleicht, welche aus

unzähligen kleinen Kügelchen zusammengesetzt ist. „Ich halte es für Unsinn",

sagt H.-Schäffer etwas grob, „die Naturgegenstände in gerader Linie natur-

gemäss ordnen zu wollen. Wie im Weltall jede Form, jeder Stern nach

allen Richtiuigen zu anderen in Beziehung und ohne Zweifel auch in

Wechselwirkung steht, ebenso hat jeder Körper des Naturreiches nach allen

Seiten seine Verwandten. Wer die Schmetterlinge in einfacher Linie natur-

gemäss ordnen will, unternimmt in meinen Augen etwas ebenso Lächerliches

und Unmögliches als Der, welcher die Welten wie Perlen an ein Schnürchen

fassen wollte. ]\Ian wird für jede Art, jede Gattung, jede Familie Ver-

wandte linden. Stelle man daher lieber die Arten einer Gattung nach

Gruppen (Subgenera mihi!), deren jede aber doch durch Merkmale unter-

schieden sein soll, zusammen. Diese Merkmale mögen in ein und derselben

Gattung von verschiedenen Theilen hergenommen sehi, es mag z. B. eine
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Gruppe eigenthümlicbe Fiililer (quod noiil), eine andere eigenthümliclien

Flügelschnitt und Zeichnung etc. haben. Die Gattungen sollten schon

mehr auf Merkmale gegründet sein, welche gleichmässig bei allen Arten in

Beti'acbt kommen. Ein auffallendes Merkmal, welches in einer dem ganzen

Ansehen und den meisten Theilen nach übereinstimmenden Gruppe luu' Einer

Art zukommt, berechtigt kaum zur Aufstellung einer Gattung. Lederer hat

die Gattung Enconista wegen des Dornes der Vorderschienen gebildet; wollte

man consequent sein, so müsste auch Eugoniu wegen der Bewatfnung der

Hinterschienen in zwei Gattungen aufgelöst werden".

Hierin kann ich mich mit H.-Schätfer vollkommen einverstanden

erklären, — die Qualität der nur Einem Geschlechte einer Art zukommenden

Merkmale abgerechnet. —
Nach eingehendem Studium der beiden Arbeiten H.-Schäffers und

Lederers bin ich zu dem Schlüsse gekommen, dass

1) Lederer mit seiner Kritik H.-Schäffers nichts oder selir

wenig besser gemacht hat, und

2) der Rippeuverlauf bei den Spannern überhaupt zur Be-

gründung guter Gattungen gar nicht verwendbar ist;

3) dass demzufolge ein grosser Theil der systematischen Ein-

heiten H.-Schäffers und Lederers unhaltbar und für die

Systematik werthlos ist, weil

a. H.-Schätfer und seine Jünger auf Grund dieses Systems zu ganz

verschiedenen Resultaten gelangt sind;

b. H.-Schäflfer selbst während und am Schlüsse seiner aufreibenden

Arbeit zu anderen Ansichten gelangte und mit eigenen Worten

Merkmale, die er an früherer Stelle zur Abgrenzung einer Gattung

oder Sippe benützt, an anderer Stelle als unwesentlich be-

zeichnet
;

c. die von H.-Schäffer und seinen Jüngern benützten Gattungsmerkmale

theils einzelnen ihrer Arten ganz fehlen, theils in beiden Ge-

schlechtern derselben Art verschieden sind, theils sogar auf beiden

Flügelpaareu desselben Individuums variiren.

Ich zaudere keinen Augenblick, hierfür Belege zu bieten:
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ad a. Resultate des Rippeusystems.

Bd. III, pag. 6 erklärt H.-Scliäffer, dass er nach Untersnchnng von

JrOO Arten zu der Ueberzeugung gelangt sei, die Spanner müssten in zwei

grosse Zünfte: mit gleichstarker oder schwächerer Rippe 5 der

Hinter flügel vertheilt werden {Bendrometridae , Phytometridae). Aber schon

auf Seite 38 muss der Verfasser bekennen, dass dieses Zunftmerkmal nichts

tauge, vielmehr der Ursprung der Rippe 8 das richtige sei. Als aber

Lederer als dritte Lesart das Vorhandensein oder Fehlen einer Anhangzelle

der Vorderfügel als Merkmal seiner vier Zünfte aufstellte, giebt H.-Schäffer

Bd. VI, pag. 10-i gern zu, dass sein zweitgebornes Merkmal manchmal

zweifelhaft, — übrigens auch die Anhangzelle Lederers oft an einem und

demselben Exemplare beiderseits eine verschiedene sei. Wirklich

haben sowohl H.-Schätfer als Lederer die Anhangzelle des Genus Sthanelia

als verschieden geformt beschrieben! —
Vergleichen wir die Gattungen und Arten bei H.-Schätfer, Lederer und

Heydenreich, so ergiebt sich, dass H.-Schäffer 62 Gattungen mit 513 Arten,

Lederer 99 Gattungen mit 653 Arten aufstellte und hierbei 10 Genera

H.-Schäffers mit 163 Arten verwarf, um an deren Stelle 47 neue Genera

mit 266 Arten zu setzen. Heidenreich erkennt — obwohl er -Anhänger des

Rippensystems ist — von den Gattungen H.-Schäffers und Lederers 94 nicht

an, und setzt dafür nur 10 neue; er reducirt demnach deren Gesammtzahl

auf 40 mit 686 Arten (59 Gattungen weniger und 33 Arten mehr als

Lederer ).

Speciellen haben Arten

H.-Schäffer: Lederer: Heydeiireicli

:

Geometra 13 2 27

Acidalia 63 113 23

Gnophos 17 23 22

Fidonia 32 6 54

Aspilates 4 7 32

Miüoa 3 1 15

Chesias 1

2

2 2

Cidaria — 130 66 1

Larentia 132 — 39 f^"^

Eupithecia 56 82 71
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Staudingers Katalog-, 1871, zählt 110 Gattungen mit T96 Arten,

worunter 15 neue Gattungen mit 32 Arten. Er verwirft 7 Gattungen Lederers

mit 23 Arten und nimmt dafür 3 Gattungen H.-Scliiiffers mit 9 Arten auf.

Der Rest des Ueberschusses von 125 Arten fallt auf Rechnung neuer Ent-

deckungen. Nur 14 Gattungen haben H.-Schätfer, Lederer und Heyden-

reich, nur 35 H.-Schäffer und Lederer gemeinschaftlich. Gattungen mit mir

Einer Art hat H.-Schälfer 21, Lederer 39, Heydenreich 4, Staudinger 42.

p]in Vergleich der Zusammensetzung der Gattungen Heydenreichs mit denen

Lederers giebt geradezu haarsträubende Resultate, und doch machen beide

Autoren darauf Anspruch, gleich wissenschaftlich vorgegangen zu sein wie

H.-Schäffer selbst! —
Ein System aber, das solche Schwankungen zulässt, kann

unmöo-lich auf solider Basis stehen!'o'

ad b. Unsicherheit des Rippensystems.

H.-Schäffer motivirt den Beginn der Familie mit dem Genus Geometra

damit, dass dieses dem Rippenbau der Hinterflügel nach sich am weitesten

von den Noctuen entferne, lässt aber die AVeit im L^nklaren darüber,

warum dann gerade dieses Genus neben die Noctuen gestellt werden müsse,

welche durch Brephos mit den Spannern verbunden werden. In der Synopsis

Generum dagegen, welche H.-Schäffer am Schlüsse seiner Arbeit giebt, und

in welcher sich die Anzahl derselben von 62 auf 80 erhöht, steht das Geiuis

Geometra an 19. Stelle. — Von der Gattung Eplnjra sagt er: „Die Unter-

schiede von AcidaVm sind sehr unerheblich, nämlich die, dass Rippe 7

und 8 gesondert aus der Nebenzelle, 9— 10— 11 aus 8 entspringen".

Das nennt H.-Schäffer selbst unerhebliche L'nterschiede , er, der auf den

L^rsprung einer Rippe ganze Zünfte gründen wollte! — Ebenso vergreift er

sich an seinem eigenen Kinde, wo es ihm zur Bekämpfung Lederers dienlich

scheint, z. B. in der Anmerkung 5 zur Synopsis (Bd. IV), wo er den von

Rippe 7 getrennten Ursprung der Rippe 1 1 und die Sonderung der Rippen 3

und 4 nicht für hinreichend erklärt, zur Bildung von Gattungen, und

Anmerkung 131, wo er die Rippenljildung der Vorderflügel des Genus

Lohoplwra „als sehr wandelbar" bezeichnet. Wenn aber die Natur an

seinem Svsteme einen Antheil haben soll, mit welchem Rechte missachtet er
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dort, was er hier benutzt, warum ueunt er in Anmerkung- ]7 1. c. das

Gestieltsein der Rippen 3 und i der Vorderfüig-el , 6 und 7 der Hintertiüg-el

unwesentliche Merkmale, während er die Stärke einer Rippe als Zunft-

merkraal aufstellte?? —
Dass es H.-Schätfer überhaupt nicht um eine Puriticirung des bisherigen

Systems zu thun war, bekennt er wiederholt selbst, so bei dem Genus

JEmmiltis: „Eine Trennung von Acidalia möchte schwer zu rechtfertig'en

sein". Das Genus Scodiona lässt er bestehen „nur weil Boisduval es

aufgestellt hat, sonst wären diese Arten ebenso gut unter Bapta

oder Stegania zu vereinen". Welch eigenthüniliches Licht wirft dieses

„oder" auf den Werth der genannten drei Gattungen! — In der An-

merkung 76 (Bd. VI) bezweifelt H.-Schäffer, ob sich eine Trennung der

Gattungen Eiif/ea, Dysemon und Ligmjoptera (Lederer) rechtfertigen lasse;

da sie nun aber einmal errichtet seien, behalte er sie bei! — Bei

der Gattung Gnophos steht geschrieben : „ Die Verwandtschaft dieser Gattung

m\i Boarmla ist so eng, dass sich kaum genügende Unterscheidungsmerkmale

auffinden lassen!" — Von dem Genus Fidonia bekennt H.-Schäffer, dass

dessen Arten in ihrer Gesammtheit wenig Ueb er einstimmendes dar-

bieten, aber vereinigt bleiben müssten, weil jede der zwölf Gruppen

in anderen T heilen Unterschiede zeige! — ebenso die Arten seines

Genus Ampliidasis, weil Fühler, Beine, Zunge, Palpen, ja sogar die Rippen

zur Gattungsbildung untauglich seien, und obendrein Treitschke sie auch

vereint gelassen habe! —
Die schärfste Verurtheilung seines eigenen Systems hat aber H.-Schäffer

in Anmerkung 60 1. c. niedergeleg-t , wo es wörtlich heisst: „Die Natur

scheint in den Verbindungen der Rippen 7 bis 11 und 12 selbst keine

scharfen Grenzen einzuhalten, indem es vorkommt, dass die Flügel

eines und desselben Exemplars beiderseits verschiedene Ver-

bindung zeigen; auch die Zahl der Rippen ist bei uächstverwandteu

Arten eine verschiedene!"

Elin System, das seine Grundlage nach Bedürfniss ignorirt

oder zum Beweismittel erhebt, — das Gattungen, die es als

unhaltbar erkannt, nur aus Pietät für Andere und als Bereicherung

des Katalogs beibehält, — kann unmöglich auf solider Basis stehen!

jS'oTa Acta XLIX. Nr. 4. 37
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ad c. Wandelbarkeit der Gattuiigsraerkmale.

Auf Seite 40 (Bd. III) spricht H.-Schäffer den unanfechtbaren Grundsatz

aus, dass in natüi'lichen , scharf abgeschlossenen Gattungen jede Art ihre

Gattung repräsentiren müsse; und in Anmerkung 38 (Bd. VI) steht

ebenso richtig: „Merkmale, welche nicht allen in eine Abtlieilung gestellten

Arten zukommen, können nicht gelten". Aber H.-Schäffer befolgt diese

Grundsätze schlecht. Denn das Genus Epione umfasst Arten mit ver-

schiedenem Rippenbau, ebenso das Genus HijdreJia^ daim Lederers

Genera Biston, Gnophos, Äsjrilates, Chiana, sie leiden an demselben Uebel.

Im Genus Lobophora ist der Rippenbau bei 5 und %' verschieden, und gesteht

Lederer zu, dass dies auch l)ei den Gattungen Siona, LHliostege, Anaitis und

Ches/as der Fall sei. —
Heinemann findet bei dem unzweifelhaften (tcuus Eugoiiia den Rippenbau

der Arten nicht constant, bei Psodos an den Vordei-flügeln verschieden, bei

Bapta wechselnd, bei Fidonki vei'schieden , bei Boarmia an ein und derselben

Art variirend, bei Äcidalia und Pijlarge gleich. Ebenso fand Lederer den

Rippenbau bei Ni/chiodes und SeJidosema gleich mit jenem von Boarmia, bei

Dasydia und Gnop)hos gleich.

Man Avende nicht ein, dass bei H.-Schäffer da, wo die Rippen gleich

sind, eben die übrigen Merkmale den Ausschlag geben, denn er opferte, wie

wir später sehen werden, fast alle übrigen Unterscheidungszeichen dem

Moloch des Rippen baues und vergass, den ^Mikrometer zu beschreiben, mit

welchem das Genus Eusarca erkannt wird, \m welchem die Rippe 5 der

Hinterflügel kaum schwächer ist und genau zwischen Rippe 4 und 6

entspringt! —
Ein System , welches auf der einen Seite keine Constanz der Gattungs-

merkmale bei den zugetheilten Arten, — auf der anderen Seite Gleichheit

der Merkmale bei sich ferne stehenden Gattungen zugestehen muss '),
— das

dem Sammler zumuthet, ein errungenes seltenes Exemplar zum Zwecke der

richtigen Bestimmung und Einreihung zu demoliren, — ein solches System

') Rösslev, „Die Sclmppenflügler" etc., sagt: „Die Aehnlichkeit oder Gleichheit der

Flügelrippen kaun auf blosser Analogie beruhen, wie denn z. B. diese Rippen bei den Noto-

donten und den Spannern des Geschlechtes Amphida>tis gleich sind".



Si/sfema Geometrarum zonae temperatioris septentrionalis. (p. 59) 287

ist nicht wertli, noch länger als Evangelium der Lepidopterologen zu gelten,—
es ist ein erkünsteltes, der Natur angedichtetes, sie in eine Zwangsjacke

steckendes, und hat deshalb für unsere Wissenschaft, deren Ziel nach meiner

Ansicht nicht die Schaffung des Neuen, sondern die Ergründung des Uralten

sein soll, — einen sehr fraglichen Werth! —
Hieraus ergiebt sich aber sofort das Bedürfniss nach etwas Besserem,

und für mich — die moralische Verpflichtung, zur Erreichung dieses Besseren

nach Kräften zu wh'ken. Wenn wir beachten, was H.-Schäffer und seine

Nachfolger, auf deren Forschungsresultaten wir ja gleichwohl fortzubauen

haben, als nicht verwendbar zur Bildung von Gattungen erklären, so wird

sich hieraus vielleicht von selbst der W^eg ergeben, Avelcher zum Besseren

führt! —

Motto: Die Geschichte des menschlichen Geistes ist

die Geschichte seiner erlcaiinten und be-

richtigten Iirtliümer. E. W.

§ 5. Natürliches System.

Wenn es die Aufgabe der Wissenschaft ist, das Richtige zu erkennen,

Irrthümer rücksichtslos auszumerzen und Verkanntes wieder zur Geltung zu

bringen, so kann ein Unparteiischer nach den im § 4 gegebenen Er-

örterungen die Umkehr zum natürlichen System der Alten keinen

Rückschritt nennen! Dieses trachtet:

1) dem Forscher bei Prüfung eines ihm fremden Thieres auf möglichst

einfache Ai't zu Hülfe zu kommen und keine Anforderungen an ihn zu

stellen, welche er nur auf anatomischem oder mikroskopischem

Wege oder nur mit Verstümmelung des Thieres zu erfüllen

vermag:

2) nur solche Merkmale in seinen Bereich zu ziehen, welche allen Arten

derselben Gattung, dann allen Exemplaren derselben Art und beiden

Geschlechtern derselben, wenn das e sich vollkommen entwickelt.

eigen sind.

37
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Wenden wir uns vorerst an H.-Schäffer, um zu erfaliren, welche

natürlichen Merkmale zur Gattungsbildung- nicht verwendbar sind. — Kr

sagt bei Genus Larent-ia: „Behaarung der Stirn, Grösse und Beschuppung

der Palpen, Bekleidung der Fühler des 5 lassen sich bei den Spannern

als Gattungsmerkmale nicht benützen". Bezüglich der Palpen stimmt ihm

Guenee bei, Packard dagegen legt grossen Werth darauf. Bezüglich der

Fühler genügt es zu constatiren, dass neue Arten bei Ueberschätzung dieses

Merkmals niemals eingereiht werden könnten, wenn, wie dies häutig der

Fall, nicht beide Geschlechter bekannt sind, und dass dem Genus Rumia

Dup. einfache, Steph. leicht gezähnte, Bdv. gewimperte, H.-Sch.

einfach gewimperte, Guenee einfache nicht gewimperte Fühler

giebtü — Bei Genus Lohophora sagt H.-Schäfler: „Es liefert den Beweis^

wie wenig die Bildung der Beine zur Errichtung von Gattungen

dienen darf" i): und bei dem Genus Amphklasijs: „Dass die Benutzung der

Zunge (hierzu) unsicher ist, und wegen verkümmerter Flügel der Weiber

nicht Gattungen abgetrennt werden dürfen, belehren uns die Spinne)'".

H.-Schätfer entdeckte ferner (Anra. 100. 130), dass das kahle Grübchen

an der Unterseite der Boarmien, ferner der Haarbusch und der lange

Hinterleib sehr unsichere Gattungsmerkmale sind, Guenee fand das

Grübchen ebenfalls unbeständig, und Packard räumt dem Haarbusch lediglich

das Recht eines Artmerkmals seiner Gattung Pterophora ein. Dass die

Farbe höchst variabel ist. bedarf wohl keines Beleges, insbesondere bietet

hier die H. Generation vieler Arten den schlagendsten Beweis. Ich komme

luui zu den ersten Ständen — den Raupen und Puppen, welche man

heutzutage als das untrüglichste Merkmal proklamiren möchte. — Ich stelle

nur die Eine B^'rage an die Herren Biologen, in wie viele Genera sie etwa

das heutige gewiss gut begrenzte Genus Äcronyda zertheilen werden, wenn

sie die Raupenunterschiede als maassgebend erklären wollen? 2) — ^^Bei den

Eupithecien zeigt sich", sagt Mac-Lachlan, „dass die vollkommenen Thiere

1) Dagegen nennt er 1861 im Corr.-Blatt Kr. 20 die Beine nach den Flügelrippen

die besten Merkmale I — und missachtet gleichzeitig die Behaarung der Palpen und Augen,

welche Lederer hervorgehoben hatte.

2) H.-Schäffer hat schon 1860 im Corr.-Blatt, p. 91 diese Frage gestellt.
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coBstauter als ihre Raupen sind. AVozn also diese voranstellen? — Der

Selbsterlialtungstrieb der Raupen lässt sie je nach der Futterpflanze mimigriren,

auf welcher sie als Ei abgesetzt wurden; so sind z. B. die Raupen der

Eup. absynfhiafa auf Senecio gelblich, auf Centaurea röthlich, auf Matric.

weisslich, weil die Stengel ihrer Futterpflanze diese Farbe tragen, während

die im Innern der Pflanze lebenden, somit gegen ihre Feinde geschützteren

Raupen n i c h t variiren ". Girard bemerkt hierzu : „ Das vollkommene Insekt

bietet die besten und verschiedenartigsten Merkmale zur Classification. Wie

käme man zurecht, wollten die Hymenopteren oder Lamellicornien nach ihren

meist gleichförmigen Larven geordnet werden?" Auch Dr. Staudinger ver-

Avirft die Biologie als sj'stematisches Hiilfsmittel, indem er sagt: „Die meisten

der nur auf Ranpenunterschiede gegründeten Arte n (also nicht einmal zur

Unterscheidung der Arten sind sie ein sicherer Behelf!) sind unhaltbar,

weil die Raupen ins Unglaubliche variiren
!

" Duponchel nannte die Elin-

theilung nach Raupenunterschieden eine künstliche u. s. w. — Hieraus

folgt, dass die früheren Stände der Spanner nur cum grano salis imter

die Gattungsmerkmale autgenommen werden dürfen.

Fügen wir diesen nicht benutzbaren Merkmalen nun nach dem im

§ 4 Gesagten den Rippen bau') hinzu. Guenee nennt denselben zwar auf

das Zeugniss seiner Vorgänger Godart, Ijcfebvre hin „ein sehr wichtiges

Unterscheidungsmerkmal ", lässt sich aber in seinem Systeme durch dasselbe

durchaus nicht beirren , das Kind beim rechten Namen zu nennen , wo ihm

der bisherige nicht gefällt. Dr. Egger hielt schon 1855, somit zu Zeiten

H.-Schäffers und Lederers, in der Sitzung des zool. -bot. Vereins zu Wien

einen instructiven Vortrag über die Wandelbarkeit des Flügelgeäders

einiger Dipteren; Freyer, unser gewissenhafter, fleissiger Forscher, nennt

(1860) das Rippensystem ein „unsicheres Labyrinth"; H.-Schäffer

selbst schwingt sich 1862 zu dem Geständniss auf, dass das Flügelgeäder

ein künstlicher Charakter sei; gleichzeitig verwerfen Koch und Dietrich

i) Wien. eilt. iMoii.-Schr. 1861, ]). 135 bekennt Lederei- selbst, dass iiacbi den Kippen

allein bei den Spannern schwer durchzukommen sei, und leicht vorauszusagen sei, wohin

H.-Schäffer mit seinem Eippensysteme komme! — also nach acht Jahren kam Lederer selbst

noch zur Einsicht I
—
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das Geäder als rTattungsmerkmal , und Speyer erklärt (1S67), dass die

Unterschiede im CTeäder, welche oft bei derselben Art veränderlich seien,

keinen systematischen Werth haben können M: Dr. Staiidinger

endlich spricht dem Geäder (1870) sog-ar jeden specifischen Werth ab,

da es bei beiden Geschlechtern derselben Art oft \erschieden sei -).

Soll ich noch gewichtigere Zeugen gegen das herrschende System

aufbringen V — ich halte dies für überflüssig und glaube, dass es mir Niemand

übel nehmen wird, wenn ich in der folgenden Arbeit das Geäder ausser

Betracht lasse. —
Welche Merkmale bleiben nun aber noch übrig? — keine anderen als

Flügelumriss und Zeichnung.

§ 6. Der Flügelumriss.

Ich \ erstehe hierunter die geometrische Figur, welche der Yorder-

und der Hinterflügel eines Schmetterlings bilden, mit allen ihren Winkeln,

Erhabenheiten, Einsenkungeu und Zacken. — Linne war der Erste, welcher

den Umriss der Hinterflügel zur Bildung seiner vier Unterzünfte verwendete.

Haworth folgte ihm hierin zur Bildung seiner 22 Sectionen; Lati'eille benützte

dieses Merkmal zur Aufstellung von vier (Jruppen, ebenso Duponchel zu

seinen Unterzünften und Gattungen. Es erübrigt mh" nur noch zu zeigen, wie

H.-Schätfer und Lederer sich zum Flügelumriss verhielten. — Ersterer l)ehält

die Gattung PericalUa wegen der Bildung des Saumes der Vordeiilügel bei,

erklärt den auf R. 5 tiefer eingeschnittenen Saum der Hinterflügel

als Hinderungsgrund, die Art Strigillaria im Genus Aspilates zu belassen,

„wenn anders der Begriff Gattung einen Sinn haben soll"; giebt als Merk-

1) Derselbe Gelehrte erklärt im XXXI. Jahrgang; d. Stett. eiit. Ztg., dass, wenn es bloss

auf das Elügelgeäder ankäme, man recht wohl die Hepialiden zu den Phryganideu zählen

könnte , da sich dieselben nur durch die Schuppen und Mundbildung unterscheiden I

2) Eudow endlich (Ent. Nachr. 1879, p. 209) und Adolph (Nova Acta der Ksl. Leop.-

Carol. D. Akad. Vol. XLI) weisen die Häufigkeit von Abnormitäten im Flügelgeäder der Hymen-

opteren nacli.
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male des f4enus Abraxas den ganz räudigen Saum imd die auf R. 5

nicht eingesunkenen Hinterflügel an; erklärt Sthcmelia nach der Flügel-

form für eine gute Gattung, und die auf Rippe 4 eckigen Hinterflügel

als scharfes Merkmal der Gattung Nemoria; giebt sogar die abgerundete

Spitze der Vorderflügel als Unterscheidungsmerkmal der Guttimgen Änisopteryx

und Hybernia an, und wählt endlich in der Synopsis Generum des VI. Bandes

so viele dem Flügelumriss und der Zeichnung entlehnte Merkmale der

Gattungen, dass man diese Synopsis füglich als sein „Pater peccavi" be-

trachten kann. Lederer aber reihte (Seite 202) 16 Genera nach dem Flügel-

umriss an einander und erwähnte denselben bei vielen anderen Gattungen;

es war dies allerdings nur eine plötzliche Anwandlung der Bussfertigkeit,

welche leider nicht lange anhielt, — aber sie verdient als Uebergang zu

meiner systematisch durchgeführten Beachtung des Flügelumrisses hier

constatu't zu werden.

Der Flügelumriss setzt sich zusammen:

1. an den Vordei-flügehi aus:

a. dem Vorderrande (margo ant),

b. der Spitze (apex),

c. dem Saume (margo externus),

d. dem Innenwinkel (_J angul. int.),

e. dem Innen ran de (margo internus);

2. an den Hintei-flügeln aus

:

a. dem Vorderrande,

b. dem Vorderwinkel (n angul. ant),

c. dem Saume,

d. dem Afterwinkel (l angul. analis),

e. dem Innenrande.

1 ä- Der Vorderrand der Vorderflügel ist für die Abgrenzung der

Gattungen äusserst wichtig. Er kann gebogen (arcuatus) oder gerade (rectus)

oder gegen die Spitze aufwärts gekrümmt (concavus, resimus) sein.

1 ^- Die Flügelspitze ist als Merkmal nicht immer zu verwenden , weil

sie bei S und ^ oft verschieden geformt ist. Ich habe sie daher nur dort,
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wo letzteres nicht der Fall ist, benutzt. Sie kann scharf (acutus), breit ge-

rundet (late rotundatns) oder nur zugespitzt (acuniinatus) sein, oder endlich

einen rechten Winkel bilden (orthogonios).

]
c- Der Saum, ebenso wichtig wie der Vorderrand, ist entweder

bauchig (ventricosus), oder gerade (rectus), oder geschweift (flexuosus), oder in

der Mitte aufgetrieben (medio porrectus), oder geeckt (angulatus), oder unter

der Spitze ausgeschnitten (infra apicem excisus). Seine Kante (linibus) kann

gezähnt (dentatns), gezackt (cuspidatus), gewellt (undulatus), gekappt (cucul-

latus) oder ganzrandig (integer) sein.

1 '' Der Innenwinkel ist entweder gerundet (rotundatusj, wenn er

ganz halbkreisförmig sich an Saum und Innenrand anschliesst; oder deutlich

(distinctus) , wenn Saum und Innenrand (wenn auch noch so stumpf) in einem

W inkel zusammenstossen.

1 e- Der Innenrand bietet wenig Unterschiede , nur ist er hie und da

gebaucht statt gerade, selten ausgehöhlt und mit einem Auswüchse versehen,

oder es ist sein Längen verhältniss zum Saume von Bedeutung.

2^- Ebenso ist der Vorderrand der Hinterflügel meist gewölbt, ohne

wesentliche Verschiedenheiten.

2'^- Der Vorderwinkel ist entweder gerundet oder deutlich (siehe

bei 1^), manchmal weit über den Innenwinkel hervorragend.

2^- Der Saum der Hinterriügel ist entweder halbkreisförmig (rotun-

datus), oder auf Rippe i geeckt, bezw. geschwänzt (angulatus \el caudatus),

oder in der Mitte aufgetrieben (medio porrectus), oder gestutzt (truncatus), oder

auf Kippe 5 eingezogen (sinuatus), bezw. eckig ausgeschnitten (excisus).

Seine wie an den \'ordertiügeln mit Franzen (ciliis) bekleidete Kante ist ent-

weder ganzrandig (integer), oder gewellt (undulatus), oder gekappt (cucullatus),

oder gezähnt (dentatus), oder gezackt (cuspidatus).

2'^- Der Afterwinkel ist entweder gerundet oder deutlich (siehe

bei 1''), manchmal in die Länge gezogen.

26- Der Innenrand bietet an sicli ^^enig Unterscheidungsmerkmale, er

ist meist gerade.

Bei gebogenem Vorderrand, scharfer Spitze, gebauchtem Saume, ge-

rundetem J und gebauchtem Innenrande heisst der Vordei-flügel lanzettförmig

(lanceolata); bei deutlichem 1, gerundetem Saume und L der HinterÜügel
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mandelförmig (amygdaliformis): bei geringer Breite, vorgezogenem Samue

mid gerundeten ^yinkelu tropfenförmig (giittiformis) ; bei deutlichen Winkebi

imd gestutztem Saume viereckig (quadrata), ist aljer der Saum sehr kurz im

Vergleiche zum Vorder- und Innenraude — tascheuförmig (bursiformis).

Nach diesen Merkmalen des Flügelumrisses habe ich mein System

aufgebaut, und die Zeichnung in zweiter Linie zur Unterscheidung und

Ordnung der Gattungen verwendet. — Wenn H.-Schäffer sagt: ,, Durch die

Beachtung des Flügelumrisses werden die „nächstverwandten" Arten,

z. B. Metrocampa und Ellopia^ getrennt", so gebe ich ihm hierin vollkommen

Recht, aber nicht darin, dass die genannten beiden Gattungen „ nächst-

verwaudte" sind. Guenee dagegen bezeichnet den Flügelumriss „kostbar,

um die Arten und manchmal die Gattungen zu begrenzen, nicht

wie die Zeichnung solchen Veränderungen unterworfen", und ich

fand ihn in der That in allen wesentlichen Punkten so constant, d. h. allen

Exemplaren Einer Art, allen Arten Einer Gattung eigenthümlich , dass er

mir der vorzugsweisen Beachtung werth schien. —

§ 7. Die Zeichnung*.

Ich verstehe darunter die von der Grundfarbe der Flügel verschieden

gefärbten Linien, Punkte, Streifen, Bänder, Felder, Flecken sowohl auf den

Vordei-flügeln als Hintei-flügeln i)
, sowohl der Überseite als Unterseite , dann

des Thorax, der Sth-n, des Scheitels und des Hinterleibes, endlich der Füsse

und Fühler. — Die Unterscheidungsmerkmale der Gruppen , Gattungen und

Sippen können zu tinden sein:

1) in der Anzahl der Querlinien auf Vorderflügel und Hinterflügel;

2) in der Richtung des Laufes dieser Linien oder Streifen 2)

;

1) Insbesoudere sind es Zeichnung und Farbenunterscliied der Hinterflügel , welche

bisher viel zu wenig gewürdigt wurden. De la Havpe , Faune Suisse IV, p. 7 macht schon

hierauf aufmerksam.

2) Weismann und Eimer nehmen als Urform der Zeichnung die Längsstreifung an,

aus welcher sich erst Quer streifen und Flecken herausbildeten.

Nova Acta XLIX. Nr. 4. ' 38
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3) in der Vereinigung derselben zu Bändern, Doppelsti'eifen , Bündeln;

4) in der Auflösung derselben in Punkte, Strichelchen oder Schattenstreifen;

5) in der Krümmung solcher Strichelchen zu Halbmonden, welche dann

unter sich wieder verbunden sein können;

6) in der mehr oder minder häufigen Brechung der Linien, wodurch die-

selben blitzartig, Zickzack, gezähnt, gezackt, gezähnelt erscheinen; die

gebrochene Linie kann dann wieder in Strichelchen aufgelöst sein, oder

es runden sich die äusseren Spitzen der Zähne ab, wodurch die Linie

eine gekappte wird. Kehrt die Linie vor ihrer Brechung wieder zur

geraden Richtung zurück, so entsteht die Wellenlinie. — Die beiden

das Mittelfeld der Vorderflügel abschliessenden Querlinien bezeichne ich

als innere (inferior) und äussere (exterior) , die das Wurzelfeld be-

grenzende als Wurzellinie (iDasalis); die das Mittelfeld theilende als

Mittelschatten; die das Saumfeld theilende als Wellenlinie (linea

submarginalis) ; die innere Begrenzungslinie der Franzen als Saumlinie

(linea limbalis). Den Raum zwischen der Wurzellinie und der inneren

Linie nenne ich das erste Feld, welches durch Verdoppelung oder Ver-

dreifachung der bezeichneten Linien oft sehr schmal wird oder ganz

verschwindet. Durch solche Verdoppelung entstehen Doppelstreifen

(strigae geminatae vel trigeminatae), welche oft anders gefärbt sind als

der Grund. — Die Saumlinie, welche alle Formen der Linie zeigt, ist

äusserst wichtig für die Gattung, was schon H.-Schäffer anerkannte.

Man betrachte nur das Genus Etqnthecia, das in allen seinen Arten

dieselbe Form der Saumlinie hat, während die Doppelpunkte, in welche

diese bei den Cidarien aufgelöst ist , diese von den verwandten

Gattungen trennen hälft. Eine weitere Linie tritt oft in der Flügel-

spitze auf, tlieilt dieselbe in gleiche oder ungleiche Winkel, wovon der

saumwärts gekehrte oft dunkeler gefärbt ist, welche Färbung sich oft

halbkreistTirmig über den Saum verbreitet. Die Linie ist manchmal ge-

brochen, dunkel oder heller als der Grund, hört bald wieder auf oder

erstreckt sich über die ganze Flügelbreite i).

>") Sie ist als Ueberrest der ursprünglichen Längsstreifung des Flügels (s. oben) zu

betrachten.
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Das Mittelfeld ist oft \on zwei l)is drei duiikelereu Linien durchzogen,

welche parallel mit den BegTenzungslinien oder auch selbstständig- laufen,

und oft zu Schleifen oder Ringen sich vereinigen. Bei den Eupithecien

sind sie meist zu einem dritten Doppelstreifen verbunden. —

Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal kann

7) in dem Vorhandensein und der Form der Ringmackel — des Mittel-

punktes, Mittelmoudes, Mittelfleckes — zu finden sein. Dieselbe fehlt

nur wenigen Gattiuigen, sie gehört fast zu den Merkmalen der J\milie

und ist entweder punktförmig, oder eiförmig, oder halbmondförmig,

oder herzförmig, oder ringförmig mit hellem Kern, oder strich förmig,

oder in Einem Falle epheublattförmig, oder endlich geeckt bezw.

gezähnt. Sie ist meist dunkeler, oft aber auch heller als der Grund.

Ihre Stellung zu den Querlinien ist wohl zu ).)eachten und findet sich

dieselbe, wenn auch nicht immer auf der Oberseite, so doch meist auf der

Unterseite der Flügel. Manchmal ist dieselbe in zwei unter einander

stehende Punkte getheilt.

8) Gattungen, welche keine Querlinien tragen, haben entweder eine deut-

liche oder nur schwach erkennbare Ringmackel, oder sie unterscheiden

sich durch anders gefärbte Flecken, welche in Reihen oder unregel-

mässig vertheilt sein können, oder sie sind ganz zeichnungslos.

9) Die Unterseite der Flügel ist bei den meisten Spannern weniger ge-

zeichnet als die Oberseite, um- bei einigen Gattungen, Avelche die Flügel

in der Ruhe tagfalterartig aufrichten, findet sich hauptsächlich au den

Hintei-flügeln unten eine „Schutzmusterung", z. B. ))ei Selenia und Fidonia

{Ematurga »».), welche ganz unabhängig von der Zeichnung der Oberseite

gestaltet ist.

10) Zu den Unterscheidungsmerkmalen gehören ferner der Grad oder das

Fehlen der Bestäubung und der Sprenkelung. Erstere lagert in

unzähligen dunkelen (manchmal auch weissen oder gelben) Atomen auf

der Grundfarbe und kann bei Varietäten dieselbe sammt der Zeichnung

fast ganz verdecken; letztere ist entweder fein- oder grobpuuktirt , oder

strichförmig: wo sie sich vereinigt, ändert sie die Färbung vollständig.

38*
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11) Die Stirn trägt manchmal ein dunkeles Qiierband (Acidalien), der Pro-

thorax ist andersfarbig gesäumt, oder gestreift oder gefleckt; der Hinterleib

ist mit Qnerbändern, zwei bis drei Punktreihen oder Flecken über den

Rücken und an den Seiten geziert; die Füsse dunkel und hell geringelt,

alles, wenn nicht zu Gattungs-, so doch zu Artmerkmalen verwendbar.

Selbstverständlich muss die Flügeloberfläche zur Ürientirung be-

züglich der Zeichnungslage in bestimmte Parzellen getheilt werden.

Ich behielt hierzu ausser den bereits erwähnten vier Feldern das

Kippennetz H.-Schäffers als das landläuflgste bei, und lasse es unent-

schieden, ob das französische, wie Guenee meint, „philosophischer" ist

oder nicht. Ich zähle demnach die Rippen vom Innenrande aufwärts

mit 1-'^, l"^, 2—8, und die dazwischen liegenden Zellen ebenso, so dass

die zwischen 1 ^ und 1 ^ liegende Zelle 1 ^ jene zwischen 1 ^^ und 2

die lit. 1 ^ trägt. Die Mittelrippe beziffere ich vom Saume bis zur

Wurzel mit 4, die über ihr liegende Rippe bis zur Wurzel mit 6.

§ 8. Nomeuclatiir. Diagnose,

Jeder wissenschaftlich arl)eitende I^ntomolog weiss, welches Chaos,

welche etymologischen Verstösse, welche Monstrositäten durch die Leicht-

fertigkeit, Systeralosigkeit oder Unwissenheit gewisser Autoren in die Nomen-

clatur der Insektenfauna gebracht und Jahrzehnte lang mit einer unberechtigten

Pietät conservirt worden sind. Ich meinerseits habe mir nun vorgenommen,

in dieser Hinsicht die Toleranz bei Seite zu legen und auch in der Nomen-

clatur, wo nöthig, ein bischeu zu reformiren. Zur Beruhigung ängstlicher

Gemüther setze ich aber sofort bei, dass ich die Speciesnamen des Kat.

Stand, als solche — die grösste Errungenschaft der Neuzeit, das höchste

Verdienst des Verfassers — wie ein Noli me tangere ehre; aber da, wo er

einem aus Unkenntniss oder durch einen Druckfehler verstümmelten Namen

den richtig geschriebenen in Klammern beisetzt, mir die Freiheit nahm, die

Katze „Katze" und nicht „Kaze" zu nennen.
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Durch Zufall erhielt ich Keniitniss von dem Vorschlage, welchen die

zoologische Gesellschaft von Fi'ankreich au deu interuationaleu geologischen

Congress in Bologna vom Jahre ISSl bezüglich einer allgemein einzuführenden

Nomenclatur richtete ^). Derselbe entspricht so sehr meinen eigenen Grund-

sätzen, dass ich ihn hier zur Darlegung der letzteren reproducire.

1) Die Familie wird durch die Endung ,,idae" ausgedrückt, welche dem

Namen der repräsentirenden Gattung angehängt ist {Geometridae).

2) Eine aus mehreren Gattungen zusammengezogene neue Gattung erhält

den Xamen der ältesten jener Gattungen -).

3) Jede Art hat den Namen zu führen , unter dem sie zuerst beschrieben

wurde, wenn diese Beschreibung hinreichend deutlich war und der Ver-

fasser die Eegeln der doppelten Nomenclatur befolgte 3).

4r) Jeder Gattungsname darf in demselben Naturreiche nur Einmal,

ebenso jeder Artname in derselben Gattung nur Einmal vor-

kommen.

5) Die Schreibweise der Artnamen — mit grossem oder kleinem An-

fangsbuchstaben — richtet sich nach der lateinischen Ortho-

graphie. (Es werden demnach nur jene Namen gross geschrieben,

welche einen Eigennamen zum Stammworte haben, z. B. Mmjeraria.)

6) Unterschiede der Endungen oder Orthographie begründen keinen neuen

Gattungs- oder Artnamen.

7) Jeder Barbarismus, jedes unter Verletzung der Regeln der

Orthographie, Grammatik und Syntax gebildete Wort muss

richtig gestellt werden*).

8) Selbst der Autor kann einen Gattungs- oder Artnamen, der einmal ver-

öffentlicht wurde , nicht wieder umstossen , aus dem Grunde , weil er ihn

1) Le Naturaliste 1881.

=) Agassiz, Nomenclat. zool. Praef. § 9.

3) Staud. Kat. thut dies mir in Parenthese. Eoessler (Schuppenflügler etc.) vertritt

denselben Grundsatz, indem er sagt : „Offenbare Schreib- oder grammatikalische Fehler des Autors

beizubehalten, geht zu -vreit. Die Wissenschaft soUte eben -wissentlich niemals Irrthümer wie

eine alte Krankheit fortschleppen ".

*) Agassiz, Nomenclat. zool. | 1 u. 2.
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für unpassend findet. — (Hierin hat Packard schwer gefehlt, der eine

Anzahl seiner einige Jahre frülier veröffentlichten Artnameii durch neue

ersetzte und hierdurch selbst zur Confusion der Synonymen beitrug.) i)

Ich füge diesen Vorschläo-en noch fokende bei:

9) Kommen bei Zusammenlegung zweier Gattungen gleiche Artnamen neben

einander, so ist der jüngere derselben einzuziehen und durch den nächst-

älteren seiner Synonymen, in deren Ermangelung aber durch einen neuen

Namen zu ersetzen.

10) Neue Artnamen haben stets eine Eigenthümlichkeit der Art zum Ausdrucke

zu bringen: neue Gattungsnamen sind thunlichst einem Gattungs-

merkmale-), ausserdem der Mythologie zu entnehmen.

11) Jedem Genus- und Speciesnameu ist der Name seines Autors beizusetzen.

Dieser Beisatz bleibt dem Genus, so lange noch Arten unter ihm ver-

einigt sind, welche ihm sein Autor zutheilte. Ist dies nicht mehr der

Fall, so muss der Genusname als solcher eingezogen werden.

12) Artnamen, welche einem anderen Genus zugetheilt werden, ändern ihre

ursprüngliche Endung nicht nach dem Geschlechte des neuen Genus ab

(das manchmal zweifelhaft sein kann), sondern bleiben unverändert. Ist

das Geschlecht des neuen Genus ein anderes, so wird der Artname mit

grossem Anfangsbuchstaben geschrieben, d. h. als Eigenname behandelt.

Der Kat. Staudinger huldigt diesem, den Herren Philologen allerdings

grauenhaft erscheinenden Grundsatze, womit allein aber die Integrität des

Artnamens gewahrt werden kann.

13) Derselbe Gattungsname darf nicht luu- in demselben Naturreiche, sondern

auch im Thier- und Pflanzenreiche nicht zweimal vorkommen.

1-i; Varietäten dürfen mit einer Species derselben Gattung nicht gleichen

Namen führen; Aberrationen haben keinen Anspruch auf eigenen

Namen.

15) Arten, deren Identität mit einer anderen auf Grund ihrer Priorität aner-

kannten Art nicht siclier feststeht, oder deren Artrechte überhaupt

zweifelhaft sind, oder deren Beschreibung so mangelhaft ist, dass sie in

') Cf. Liuiiaeus, Philosophia botauica Art. 243.

2) Ai-t. 240 1. c.
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(las System nicht eingereiht werden können, sind nicht willkürlich als

Synonyma mit ? znzutheilen, oder nnter einer Ciattung- als ? Art zu

reg-istriren , sondern als Anhang des Systems und mit der Ueberschrift:

Duhiae aufzuführen ^).

16) Die Diagnose einer Art ist in lateinischer Sprache abzufassen.

Dieselbe muss so ausführlich sein, dass die Art hiernach von

anderen Arten mit Sicherheit unterschieden werden kann.

(Viele der alten und neuen Autoreu glauben dieser im Interesse inter-

nationaler Verständigung angenommenen Norm dadurch genügt zu haben,

wenn sie in zwei Zeilen und möglichst schlechtem Latein die Farbe und

den Hauptcharakter der Zeichnung eines Thieres angeben. Sie gleichen

dem alten Goeze, welcher die Arten durch den beigedruckten deutschen

Namen „das gekämmte Fühlhorn, der kleine rare weisse Blausieb, der

weisse Ochs, die Halbtrauer, die ungleiche Querlinie, die Bruch-

binde" (I) etc. oder wie Hufnagel gar durch Charaktereigenschaften

— z. B. der faule Esel — am deutlichsten zu kennzeichnen glaubte!)

17) Die lateinische Diagnose, welcher eine noch ausführlichere in der Mutter-

sprache des Verfassers — oder wenn dieser den slavischen Stämmen

angehört — in französischer Sprache — folgen kann, soll thunlichst die

Bildung nicht klassischer Ausdrücke, welche eines Commentars

bedürfen, vermeiden und den Regeln der CTrammatik und Syntax ent-

sprechen. — Den Beschreibungen der Arten einer Gattung hat jedesmal

eine Synopsis derselben voranzugehen, welche deren Artunterschiede in

möglichst wenig lateinischen Worten ausdrückt. — Der Beschreibung des

vollkommenen Insektes hat wo möglich stets jene der Raupe und Puppe

zu folgen, und schliesslich die Angabe der Fundorte. Als letztere sind

)iicht die Länder, in denen die Art bis jetzt gefunden wurde, einzeln

aufzuführen, sondern durch die Lage in Europa, Asien und Nordamerika

1) ilabille spricht sich über den Kat. Staudiiiger (1872, p. 490, Ann. de la Soc. Ent.

de France) aus wie folgt : „IL y a tant d'articles dans le nouveau Catalogue , oü les especes

litigieuses, peu connues ou non retrourees sont reunies ä d'autres avec un? devant leur nom,

qu'il est facile de prevoir, que la science eu souffrira. Si l'espece est bonne et qu'on

la retrouve un jour, on la meconnaitra certainement, induit en erreur par ces r^unions

proTisoire3, et on la publiera de nouveau". Ich kann !MabilIe hierin nur beipflichten.
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auszndrückeu , z. B. Westeuropa, Ceiiti-alasien etc. Nur wenn die Art

ausser in ihrer eigentlichen Heimath noch an einer dieser entgegen-

gesetzten Stelle gefunden wurde, muss auch diese angegeben werden.

18) Die vom Autor gegebene Diagnose einer Art muss so lauge unverändert

Geltung Ijehalten, als nicht die Autopsie Abweichungen feststellt. In

letzterem Falle sind Fundort und Gewährsmann der Ergänzung

beizufügen i).

§ 9. Mein Spanner-Katalog.

Nachdem wir aus dem Munde unserer grössteu Systematiker (cf. Kirby

u. A.) wissen, dass eine natürliche Reihenfolge der Arten in der Gattung,

der Gattimgen in der Familie zu den piis desideriis gehört und stets

gehören wird, erü))rigte mir nur die Ermittelung einer entsprechenden

künstlichen Methode, um jeder Art und Gattung ihren Platz anzuweisen.

H.-SchäfTer (Corr.-Bl. 1861, Nr. 20) stellt die Reihenfolge der individuellen

Ansieht und Lieljhaberei jedes P^iuzelnen anheim: machen Avir von dieser

Freiheit den ausgiebigsten Gebrauch, und zwar auf Kosten des Lederer-

Staudingerschen Katalogs, dessen systematischen Werth auch Rössler

bestreitet.

Wie schon oben (§ 7, Seite 293, Anmerk. 2) erwähnt, erklären Weis-

manu und P^imer die Längsstreifung für den Urtypus, die Geflecktheit

für die jüngste Metamorphose der Thierzeichnimg. — Adoptiren wir diese

Elntwickelungsscala für die Spanner, so werden die gefleckten Gattungen

als die vom Urtypus am weitesten entfernten an die Spitze des Systems, —
die Längsgestreiften an das Ende desselben zu stehen kommen. Erstere

werden sich dann mit dem Genus Argi/ris Gn. (Froblepsis Lederer) an die

1) Y. Harold hält die erste Bescbreibuug in den wenigsten Fallen für maassgebend,

vielmehr die Antopsie der Tj-pe für unentbehrlich. (Stett. ent. Ztg. 1878.) Ich habe in

Differenzfällen Dr. Stand in ger als Gewährsmann aufgeführt, auf dessen reiche Erfahrung

wir angewiesen sind.
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Satiirniden i)
, — letztere mit dem Oenns Chesias an die Pj- raliden , mit Ligia

au die Noctiiideii anschliessen "-). Den Uebergang- von den Längsgestreiften

zu den Quergestreiften werden jene Arten bilden, welchen vom Urtypus

noch die getheilte Spitze geblieben ist, — jenen von den quergestreiften zu

den gefleckten die gebänderten GrattHngen. — Die Familie steht am besten

zwischen den Uraniden und Pyraliden^), mit welch ersteren sie durch das

Genus Uropteryx verbunden ist. — Nach oben reihen sich dann an die

Uraniden die Drepanuliden und Saturniden, anderseits die Papilioniden; nach

unten verbinden sich die Pyraliden durch die Herminiden und Brephiden mit

den Noctuiden und unmittelbar mit den Sphingiden.
,

Bevor ich weiter gehe, sei hier eines Vorschlages gedacht, welchen der

geistvolle Verfasser des „Versuchs, die Grundlage für eine natürliche Reihen-

folge der Lepidopteren zu finden" in den Jahrbüchern des Nass. Ver. f. Natur-

kunde 1879 niederlegte und von dessen Annehmbarkeit derselbe mich

vergeblich zu überzeugen suchte. Dr. Rössler sagt: „Die Anforderung an

eine systematische Anordnung der Gattungen muss . . . darauf beschränkt

werden, dass jede Abtheilung mit den vollkommensten beginnt und mit den

niedrigsten schliesst; oder umgekehrt, wenn das höchste Geschöpf den Schluss

bilden soll, ohne Rücksicht darauf, dass der Schhiss der vorhergehenden

Klasse tiefer stehende Gattungen enthält als der Anfang der folgenden ....

Die Schmetterlinge sind die Vorbilder der Vögel und wiederholen in ihren

Unterabtheilungen ihre eigenen sechs Hauptklassen. — Die höchste Abtheilung

des Genus Papilio, die Ornithopteren nähern sich an Grösse, Muskelkraft und

festem Bau, sowie leuchtenden Farben den prächtigen Vögeln ihrer Heiraath

Derselbe Gedanke wird mit unerschöpflicher Elrfindungskraft immer voll-

1) Ich kann mir keinen vernünftigen Grnnd denken, welcher die VoransteUung des

Genus Fieudoterpna (Kat. Staudinger) rechtfertigte. Das höchstentwickelte ist es doch

gewiss nicht.

2) Ebenso ist man gewöhnt, Eupitliecia als das niederstsiehende Genus zu betrachten,

weil dessen Raupen theilweise in Früchten leben. Folgerichtig mussten auch die Lycaenen

an das Ende der Ehopaloceren gestellt werden, weil L. Baetica und Jolas in Schoten leben.

Und stehen die Acidalien, welche oft nur von dürren Abfallen leben, nicht noch tiefer??

3) H.-Schäffer stellt sie zwischen Uraniden und Drepanuliden.

Nova Acta XLIX. Nr. 4. 39
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knmmeiier ins Dasein gerufen, in immer reicherer, lebensvollerer Einkleitlong

und grösserer Arbeitstheilung der Organe .... In jeder Klasse und Ab-

theilung besteht eine Gruppe, welche das Wesen — den Typus — derselben

am reinsten darstellt, und die obersten Gruppen oder Gattungen streben über

ihre eigene hinaus, sich einer höheren zu verähnlichen Dieser Auf-

fassung folgend, lassen sich wohl alle Organismen ordnen. Die auf den

inneren Bau gegründeten Systeme bleiben bezüglich der Abscheidung der

Klassen, Ordnungen und weiteren Unterabtheilungen von einander niaass-

gebend .... Schwieriger ist das Aufsuchen der Analogie des schöpferischen

Geclankens zum Zwecke der Aufstellung der natürlichen Reihenfolge

Ein starres unfehlbares Gefüge der Reihe wird sich zwar ein tiir allemal nie

bilden lassen, sondern dem Scharfsinn und Natursinn des p]inzelnen Vieles

„zur freien Wahl" gestellt bleiben, aber das ist wohl kein Nachtheil, im

Gegentheil ein Vorzug, der dem Wachsen der Wissenschaft Raum lässt,

sie gegen Verknöcherung schützt und genialen Blicken allezeit freien

Weg giebt".

Ja, wenn das Wachsen der Wissenschaft und die P^rhaltung ihrer

Lebensfähigkeit darin bestehen soll, dass möglichst viele individuelle Ansichten

über ein Problem, alle mit gleichem Ansprüche auf Anerkennung und Gültig-

keit, zum Ausdrucke kommen, dann hätten wir allerdings aus der Annahme

des Rösslerschen ^'orschlages ungeheuere Bereicherung der Wissenschaft zu

hoifen. Ich gestatte mir aber, das Wesen unserer Wissenschaft etwas con-

creter, nüchterner aufzufassen und bin der Meinung, dass, wenn das

menschliche Genie dem schöpferischen Gedanken der Mutter Natur überhaupt

je beikommen kann, dies nur auf inductivem Wege und über den Rücken

der materiellen Elrscheinungen hinweg möglich sein «ird; — dass endlich

Phantasiegebilde und Hypothesen wohl zur wissenschaftlichen Forschung

anregen, aber sich derselben niemals als Aequivalent an die Seite

setzen dürfen.

Wenn Dr. Rössler in TJrapteryx, Eugonia, Selenia Tagfalter, in

AmpJiidnsis, Himera, Crocallis Spinner, in Pachycnemia eine Eule sieht, so

wird hiermit jeder beobachtende Sammler gern einverstanden sein. Der Ver-

fasser des „Versuches etc. " hätte aber noch des Näheren nachzuweisen,

welche Analogie zwischen Anfjerona und Rwnia und Colias, Odezia und
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Suiijrus, Ähraxas, Bapta und Cahera und den Pieriden besteht ^) , denn die

Färbung allein oder die Flugzeit können doch unmöglich die Analogie so weit

von einander getrennter Genera begründen. Was Venilia und Eurymene mit

den Tagfaltern gemein haben, ist mir nicht ertindlich. Gnoplios und Boarmia

sind flir Dr. Rössler Copien von Noctuiden, weil sie düster gefärbt sind und

ihre Raupen (theilweise) versteckt am Boden leben. Metrocampa und EUopia

sollen G-astL'opachen ähnliche Raupen haben, Avährend diese doch bekanntlich

ganz an Crtiocö/a-Raupeu erinnern ; Macaria soll Platypteryx repräsentiren,

obwohl letztere weder Flügelumiüss, noch Farbe, noch Raupe mit ihr gemein

hat. Geometra, Nemoria, Joclis sollen die grünen wicklerartigen Spinner dar-

stellen, obwohl letztere durch die hellen Hinterflügel weit ))esser mit Fhtsiuria,

Neriaria, erstere mit Tkeda ruhi zu vergleichen sind. Pellonia und Timandra

aber — meint Dr. Rössler — müssten wegen ihrer nahen Verwandtschaft

mit denAcidalien zu den Kleinschmetterlingen gezogen werden!! —- Zonosoma

soll als Tagfaltercopie trotz ihrer engen Verwandtschaft mit den Acidalien

von denselben durch das ganze Heer der Schwä,rmer-, Spinner- und Elulen-

artigen, dann der eigentlichen Spanner getrennt werden, weil ihre Puppe

aufrecht an ein Blatt geheftet ist, während Dr. Rössler EUopia aus demselben

G-rimde als Xachbildner der Liparis Monaclia zu den Spinnerähnlichen

zählt. Man sieht, zu welchen Inconsequenzen diese Theorie führen kann und

muss. Schwännerähnliche Spanner weiss Dr. Rössler gar keine zu benennen,

und doch erinnert Biston mit seinen durchscheinenden Plügeln sofort an

Macroglossa, AmpMdasis betularms an Sphinx. Zu den Tagfalterartigen

müssten vor Allem jene Spanner gezählt werden, deren Rückseite eine Schntz-

musterung zeigt, z. B. Fidonia, Bupahis, Marmopteryx; Eid. Limbaria wäre

mir eine Coenonymplia , Marmopteryx eine Chionobas, PJwrodesma nach seiner

Raupenhülle eine Fsyclie; Ahraxas und Eliyparia ihres Hinterleibes und der

Hintei-flügel wegen Arctien, Cleogene eine Lithosia u. s. w. — Aber ich

zweifle nicht im Mindesten, dass Dr. Rössler und jeder andere Forscher diese

Analogieen verwerfen und andere genan so stichhaltige aufstellen wird, darum

— gehen wir lieber zur Tagesordnung über! — Ich freue mich, den Ueber-

'j Dr. Piössler, Die Schuppenflügler des Eegierungsbez. Wiesbaden. Jabrb. d. Kass.

Ter. f. 2\at. 1880/81.

39*
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gaug zu derselben ebenfalls mit Dr. Rösslers Worten einleiten zu können.

Er sagti): „Mir scheint, dass nur die verliältnissniässig grösste Gremein-

scbaftlichkeit sämnitlicher Eigentliümlichkeiten und der Entwickelungs-

geschiclite für die Zusammengehörigkeit maassgebend sein kann, und hierbei

das Gesammtaussehen — der Habitus — zwar nicht entscheidend, jedoch

nicht so ganz zu missachten ist, wie in letzter Zeit immer mehr gesdiehen

ist" 2). Ich habe diesen Worten lediglich beizusetzen: Mir scheint es ebenso! —
ich sehe den „schöpferischen Gedanken" nicht darin, ob Rippe 5 genau

zwischen 4 und 6 oder etwas näher an 6 entspringt, sondern ob die Art nach

ihrem Gesanimthabitus zur Art, die Gattung nach dem gemeinschaftlichen

Habitus ihrer Arten zur Gattung passt oder nicht. — Prüfen wir nun hiernach

die Gruppen Jul. Lederers, welche dem Katal. Staudinger zu Grunde gelegt

sind, ohne ihn für die Stellung jener Arten, welche er nicht kannte und

jiach bestem Wissen vielleicht irrig einreihte, verantwortlich machen

zu wollen.

In Gruppe I herrscht unverkennbar die grüne P^arbe vor (Fseiido-

terpna, Oeometro, Phorodesma, Eiicrostis, Nemoria, Thalera^ Jodis), obwohl

uns Lederer die männlichen Fühler, Sporen und den Flügelumriss als Gruppen-

merkmale angiebt. Ich kann die grüne Farbe, welche bekanntlich in rosa,

gelb und braun variirt, als solches nicht anerkennen und halte Fsetidoterjma

und Phorodesma unvereinbar mit (ieometra, Jodis und Nemoria 3). Beide

haben anderen Flügelumriss, andere Zeichnung, andere Färbung der

Hintertlügel und Pseiuloterpna Rückenkämme. Ebenso willkürlich ist

die Zusammensetzung des Genus Phorodesma, welches deshalb zertheilt

werden rausste.

^) Scliuppeiiflügler a. a. 0.

*) Guenee sagt: „Der Habitus der Insekten erweckt den eutomologisehen Instinkt,

der sich selten täuscht. Wenn wir dann uns Rechenschaft zu geben suchen von dieser

Wirkung durch analytisclies Studium, so finden wir in der That unsere Vermuthung be-

stätigt". Vgl. auch Fraueufelds Einleitung zu Lederers Arbeit.

ä) Diese drei Genera müssen vereinigt bleiben, und gehört l'ernaria entschieden nicht

zu Geometra , wohin sie Lederer gestellt hat. Die Exoten belehren uns , dass die Ecke der

Hinterflügel kein Gruppenmerkmal bilden kann. (H.-SchäfFer.) Ich habe Eucrostis und Jodis

als Subgenera unter Xcmoriu gestellt.
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Die fxruppe II umfasst Ochodontia und die Acidaliden Thnandra,

Zonosoma, Acidalia, Pelloma. Hierg-egen ist nichts einzuwenden, nur enthält

Pellonia zwei grundverschiedene Arten.

Die ni. Gruppe enthält fünf w^eisse Genera — also abermals die

Farbe maassgebendl — wovon Rhijparia, Abraxas, Ortliostixis zusammen-

gehören, Cabera und Bapta zu trennen sind, ebenso die grundverschiedenen

Genera Stegania und Numeria. Von Abraxas müssen Marginata und Adustata,

welch letztere ein eigenes Genus bildet, — von Bapta muss Pictaria, —
von Numeria muss Capreolaria getrennt vrerden.

Die IV. Gruppe bilden die Arten mit zwölffdssigen Raupen: EUopia

und Mefrocanipa. Nachdem dieselben ausser der Zahl der RaupentÜsse nichts

gemeinschaftliches haben, hätten füglich auch die beiden anderen Gattungen

mit mehrtiissigen Raupen {Odontoptera und Bumia) in diese Gruppe genommen

werden können i).

Die V. Gruppe recrutirt sich aus den eck- und zacktlügeligen

Gattungen Eugonia, Odontoptera, Therapis, Selenia, Epione, Perkallia,

Caustoloma, Macaria, Elicrina, dann den gelben Gattungen Urapteryx,

Angerona, Himera, CrocalUs, Heterolocha, Hypoplectis. Lederer hat sie nach

dem Flügel umriss geordnet, w^omit ich mich im Ganzen einverstanden

erklären muss; nur hat Angerona prunaria zwischen Rippe 4 und 6 nicht

ausgenagten Saum wie Epione, und unterscheidet sich Himera von CrocalUs

nicht durch den kegelartigen oder gerundeten Schopf (!), sondern durch ihre

geeckten Vorderfiügel und die doppelte Querlinie der Hintei-flügel ; sie gehört

zu der Nordamerikanischen Gruppe Ennomos. — Caustoloma habe ich

mit Eilicrinia vereinigt, von der sie nur untergeordnete Merkmale

trennen, — Macaria in zwei Genera getrennt, wovon Godonela keinen

Ausschnitt der Vorderfiügel, weniger geschwänzte Hinterflüg-el und andere

Winkel Ijesitzt.

1) Nachdem aber auch Aiiisopieryx Aescularia eine zwölffussige Kaupe hat und vou

ihrem Genus nicht getrennt werden kann , — nachdem ferner Goossens und Chretien

iLe Xaturaliste 1883, Nr. 37) nachwiesen, dass einige Noctuen und Himera Penn, beim

Ausschlüpfen weniger, bezw. mehr Bauchfüsse haben, als erwachsen, lässt sich Duponehels

Eintheilung nicht wohl reproduciren. Knatz (29. und 30. Bericht d. Vereins f. Naturkunde in

Cassel) wies nach, dass die Raupe von Xjylomides eonspicillarü in ihrer Jugend Spanner ist.
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Die Gruppe VI enthält l'loseriu uml die scluiialtliig-elio-eii, Kälte

liebenden Oenera Dysemon [Chemerma)^ Lifiiujopfera, Hihemla, Anisoiitcnix.

Mit Ausnahme der Ploseria, welche neben VonUia gehört, ist gegen diese

Clruppe nichts einzuwenden, nur gehört unbedingt J'higalia dazu.

Die VII. Gruppe umfasst die dickleibigen Biston, Äpocheima, AmpM-

dasis, dann die Boarmiden Boarmia, Si/nopsia, 'Tephronia, die (Inophiden

Hemeropliila und Nychiodes und endlich die PhißaJhi.

Ich konnte Lederers Trennung von Biston und Amphidasis nach der

Flügelhaltung nicht acceptiren und reihte die Arten mit concavem Vorder-

rande, gebauchtem Saume und gerundeten Winkeln unter Biston, die Arten

mit geradem Vorderrande und Saume und deutlichen Winkeln unter Amplii-

dasis, jene mit geradem Vorderrande und gebauchtem Saume unter die neuen

Genera Nyssia und Lycia ein. Synopsia, welche sich nach Lederer luu-

durch die Zunge und den WurzelHeck der 5 -5 von Boarmia unterscheidet,

bildet mir lediglich ein Subgenus M.

Als VIII. Gruppe stellt Lederer die Genera Sthanelia, Gnoplios,

Dasydia, Colutogyna und Psodos zusammen, — mit Ausnahme der Sthanelia

eine gute Gruppe, freilich nicht blos — wie J^ederer meint — durch zartere

Rippen und glattgestrichene Rückenhaare homogen ! — Basydia habe ich als

Subgenus der Gnoplios untergebracht, Colidofiyna mit Psodos vereinigt. —
Lederers Eintheilung der Gnophiden nach dem Saume der Hinterfitigel und

den männlichen Fühlern konnte ich nicht berücksichtigen.

Die IX. (iruppe hat nach Lederers eigenen Worten kein weiteres

gemeinschaftliches Merkmal als dass die Arten bei Tage fliegen und ganz-

randigen Saum besitzen, — etwas zu wenig, um 23 Gattungen unter pjnen

Hut zu pferchen! — Fidonia^ Ematurga und Biipalus habe ich auf Grund

des Flügelumrisses und der Schutznuisterung der Unterseite zusammengelegt:

Diastictis eingezogen, da Artesiaria eine Halm ist; Phasiane, welche kunter-

bunt zusammengewürfelt war, aufgelöst und die Arten unter sechs Gattungen

untergel)racht 2) ; Ijei Aspilates nach dem Vorbilde H.-Schäffers Strigillaria als

^) Nach H.-Schäffer sind Gnophos und Boarmia kaum generisch zu trennen; ich habe

denn aiitli die Alien beider nach Bedarf durcheinandergemischt.

-) Lederer giebt als Gattungsmerkmal seiner Phasiane ganz räudige Flügel an, was

auf Clafkrafa entschieden nicht passt ! — Auch H.-Schäffer verurtheilt Lederers J'haisiane.
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Geims. Perconia abgetrennt: CimeJia gesti'icheii , da sie nach Milliere zu den

Pyraliden gehört.

Nnn kommen bei Lederer als X. C4rnppe die Gattungen Ligia, Sterrha,

Li/thria, Mbioa^ Stamnodes, Polytlirena ^ Odezia, Siona, LitJiostege und Chesias,

welche nichts Gemeinschaftliches aufweisen; dann die alten Larentiden Loho-

phora^ Cheimatohia , Tripliosa^ Eucosmia, Scotosia, Lijgris, Anaitis, OrthoUtha^

Mesotype, Cidaria und Eupitliecia.

Hiervon musste ich Eucosmia in vier Genera vertheilen, Lygris er-

weitern , Cidaria vollständig umarbeiten , da Lederers Abtheilungen nach

Afterklappe und Fühlern der S5 für mich keinen Werth haben, und that-

sächlich bisher die heterogensten Thiere in diesem Genus beisammen stehen.

Ich habe sie nach Färbung der Hinterüügel, Flügelumriss, Zeichnung und

Saumlinie geschieden. — Lederers Diagnose dieses Genus: „Saum bauchig,

Innenwinkel gerundet, Hintertiügel den vorderen entsprechend gezeichnet"

passt aber auch bei weitem nicht auf alle Cidarien.

Somit konnte ich von 97 Gattungen Lederers 84 in mein System

aufnehmen; vier wurden als Subgenera untergebracht, neun eingezogen.

b. Das System Guenee-Packard.

Packard's Monograph of the Geometrid Moths or Phalaeuidae 1876,

welche umfassende Arbeit ich der Einreihung nordamerikanischer Spanner in

mein System zu Grunde legte i)
, erstreckt sich auf das ganze Territorium

nördlich von Mexiko und Westindien. Packard beschreibt in neun Subfamilien

113 Gattmigen mit 465 Arten. Hiervon konnte ich 50 Arten wegen mangel-

hafter Diagnose nicht einreihen, 90 Arten wohl mit Sicherheit unter ein be-

stimmtes Genus stellen, aber denselben in diesem keinen bestimmten Platz

anweisen; dagegen sind 325 Arten mir theils durch Autopsie bekannt, theils

von Packard so kenntlich und gerade den von mir aufgestellten Merkmalen

nach beschrieben, dass über deren Platz im Katalog kein Zweifel aufkommen

konnte. — Packard bekennt sich im Allgemeinen zu Guenees System, strebt

aber von Fall zu Fall nach Zusammenlegung bisher getrennter Formen und

1) JDie Fortsetzungen und Ergänzungen dieses Werkes , welche in den letzten Jahren

in nordamerikanisehen Provinzialschriften erschienen, sind mir leider nicht zugänglich geworden.
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benutzt ausser dem Flügelgeilder ') vorzugsweise den Fliigelumriss imd die

Zeichnung zur Diagnose seiner rrattuDgen; dieselbe deckt sich aber leider

— wie bei H.-Bchäifer — nicht immer mit jener der unterstellten Arten. In

Nachfolgendem sei kurz bemerkt, in wie weit ich Packards Abgrenzungen

folgen konnte.

I. Subfamilie: Larentinae.

Genera: Euiyitheda, Glaucopteriix, Plemyria, Epirrita, Thera,

Hydriomena , Pteropliora^ Oclujria, Rheumcqdera , Antirlea, Phiba-

lapteryx, Hydria, Philereme, Triphosa, Lohnpliora^ Carsia, Odezia,

Heliomata, Heteroplüeps, Lithosteye.

Gegen diese Subfamilie ist nnr einzuwenden, dass die letztgenannten

vier Gattungen mit den übrigen nicht das Mindeste gemein haben und daher

getrennt werden müssen; ferner dass Pterophora durch Lyyris, Phthalapterix

durch ColUx, Hydria durch Eucosmia, Philereme durch Triphosa, Carsia durch

Anaitis bereits repräsentirt sind.

Ein Zurückgreifen auf die antiquirten Namen des Hübnerschen ^'er-

zeichnisses scheint mir nur dann zulässig, wenn von einem jetzt gebräuch-

lichen Genus ein neues abgelöst werden soll. Glaiicopteryx, Plemyria, Epirrita,

Ochyria, Änticiea habe ich zur Bildung von Untergattungen der Oidaria ver-

wendet und von letzterer, mit Packard ül)ereinstimmend, Thera, Hydriomcym

und Rhemnaptera als eigene Gattungen getrennt.

II. Subfamilie: Operophterinae.

Genus: Operophtera.

Species: Boreata

ist durch Cheimatobia übertiüssig gemacht, und kein (Trund vorhanden, dieses

(lenus von der ersten Subfamilie zu trennen, wo es hingehört.

III. Subfamilie: Fidoninae.

Umfasst 26 Genera.

Packards Diagnose bewegt sich stets zwischen den Ausdrücken „usuallj'"

und „sometimes", und vermag nicht ein einziges, allen unterstellten

1) Welchen Eaug dasselbe in Packards Systematik einnimmt , möge das Eine Beispiel

bezeugen, dass er das Geäder seiner Cleora „zwischen Boarmin und E^inomon" (!)

stellend bezeichnet.
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Gattungen gemeinschaftliches Merkmal anzugeben. Ich konnte mich daher

nicht für ä'iese Fidon/uae erwärmen. 13 Gattungen übernahm ich un\erändert,

vier löste ich als übeiHüssig auf, die übrigen wurden zerlegt und ein Theil

ihi'er Arten anderwärts untergebracht.

IV. Subfamilie: Caberinae.

Genera: Coryc'ta, Eiideilhiia, DeiUnia, Gueneria, Stegania.

Gegen diese Subfamilie ist nur einzuwenden, dass drei ihrer Gattungen

unter Cabera eingereiht werden können, demnach übeiHüssig sind.

Y. Subfamilie: Goni acidalinae.

Eline rein exotische Abtheihing mit drei aus Südamerika eingewan-

derten Arten.

VI. Subfamilie: Acidalinae.

Genera: CaMliysams, Euac/dalia^ Eois^ Ceratodalia, Asfhena, Aci-

dalia, Epliyra, Euephijra.

Mit Ausnahme der Eiiacidalia, welche eher in die III. Subfamilie

gehört, ist gegen die Acidalinen wenig einzuwenden. Calothysanis ist durch

Timandra, Eois durch mein Subgenus Dosithea, Asthena durch meine Epliyra

und Ligdia, Epliyra durch Zonosoma repräsentirt.

Vn. Subfamilie: Geometrinae.

Genera: Dys2)teris, Eucrostis, Nemoria, Annemoria, CJilorosea,

Syncldora, Racheospila, Aplodes, Anaplodes, Geometra.

Ich möchte den Namen Geometrinae in Nemoriinae ändern, da das

Genus Geometra in dieser Subfamilie vereinzelt steht und es bedenklich

erscheint, zwischen Geometridae und Geometrae auch noch Geometrinae zu

schieben. Ferner gehört Dyspteris nicht hierher, sondern mit Sparta zu den

Lobophorinen. Chlorosea ist durch Thetidia ersetzt, alle übrigen Gattungen

lassen sich zu Nemoria ziehen.

VIII. Subfamilie: Boarminae.

Genera: Anisopteryx, Pliigulia^ Hihernia, Eid)yja^ Biston, Paraphia,

Tephrosia, Cymatopliora, Bronclielia, Gnoplios, Hemerophila, Steno-

trachelys, Cleora.

Die Boarminae sind mit Ausnahme der ersten drei Gattungen und der

Gnoplios natürlich gruppirt; es wäre jedoch noch Selidosema hinzuzuziehen.

Tephrosia habe ich unter Clewa und dem Subgenus Ectropiis untergebracht;

Nova Acta XLIX. Nr. 4. 40
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Cymatophora hat als Noctuide Bürgerrechte erlaugt und wurden ihre Arten

den Gattungen Boarmia und Cleora überwiesen. Bronchelia ist durch N/jchiodes,

ebenso Stenotrachelys durch Nydiiodes und Hemeropli'da ersetzt. Für Tephros/a

fakataria und Cleora umbrosaria musste ich neue Genera aufstellen.

IX. Subfamilie: Ennominae.

27 Gattungen.

Ich konnte mich weder mit der Zusammensetzung dieser Familie, noch

weniger aber mit der Charakterisirung der einzelnen Gattungen befreunden.

Die Merkmale der meisten sind nicht hinreichend zu ihrer Trennung, und

fasste ich deshalb eine Anzahl derselben unter dem alten Namen Ennomos zu-

sammen, das ich in Subgenera nach Packardschem Muster zerlegte, ohne

mich jedoch an dessen Zutheilung der Arten zu halten. Caustoloma occldnarla

ist eine Eilicrinia; Änarjoga ist durch Numeria ersetzt, Epirrantliis bereits

für eine Fidonine verbraucht. Von Endropia musste Priocycla, \on Eugonia

Odoptera getrennt werden.

Packards System zählt 113 CJenera, wovon 29 europäische, S-i ameri-

kanische. In meiner Ueberarbeitung zog ich hiervon vier europäische und

31 amerikanische ein, degradirte 13 amerikanische zu Subgenera, erhöhte die

Zahl der europäischen \on 25 auf 43 und stellte im Ganzen 22 neue

Gattungen (wovon 10 europäisch-amerikanische) auf, wodurch sich eine Ge-

sammtzahl europäisch-amerikanischer Gattungen von 53, — ausschliesslich

amerikanischer von 52 ergiebt, — sonach sind fast genau 50 % der

nordamerikanischen Fauna mit der paläarktischen unter einen Hut gebracht.

Ich zweifle nicht, dass hiermit in den Augen jedes Vorurtheilsfreien die Zu-

sammengehörigkeit der beiden Faunen i) ebenso bewiesen ist, wie durch die

fiO
*>/o congruenter Formen im Amurlande.

1) Vergl. J. Maurice: Relations eiitre les faiiues eiit. d'Europe et d'Aiuenque (Bull,

seient, d. Departemeut du Nord 187y, p. 108).
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Epione apiciaina 4800 S.

Odezia tibiale 4500 V. N.

Boarmia cousortai'ia 4500 N.

Lygris associata 4500 N.

Cidaria albicillata 4200 y.

cucullata 5000 S.

rivata 6600 N.

alchemillata 5300 T.

alpicolaria 7400 St.

Eupitbecia oblongata 4000 S.

veuosata 4500 S. Shetl.-I.

pusillata 4500 N. S.

abietaria 5000 S.

togata 5000 S.

debiliata 5000 S.

rectangubita 4000 S.

iniiotata 6000 N.

impurata 4500 S.

tenuiata 4500 N.

plunibeolata 4500 N.

absiiitbiatii 450(1 N.

indigata 4500 N.

exiguata 4500 N.

lanceata 4500 N.

übersteigen in V. uicbt 3000'.

Vergleiche des Weiteren: Heller, Ueber die Verbreitung der Thierwelt im

Tiroler Hochgebirge. (Sitzungsberichte der Kais. Akademie d. Wissensch., 1881, I. Abtli.,

Februarheft.)

Das Vei'zeichniss der Schmetterlinge von Innsbruck und Umgebung von

Jos. Weiler giebt von 198 Spannern die senkrechte Erhebung an, und zwar kommen

dort 165 Arten bis 3000', 115 Arten bis 6000', 58 Arten bis 6600', 32 Arten bis 7500',

11 Arten über 7500' hoch vor. Von den 198 Arten treffen demnach 82 "/o auf die

Thalsohlc, inid gehören von diesen wieder 38 "/o ausschliesslich dem Tliale an,

während 41 "/o bis zum Waldgebirge und 21 "/o in die Alpenregioiieu emporsteigen.

Von den resth'enden IS^/o sind 41 "/o den höchsten Regionen eigenthümlich . während

59 "/o bis zum Waldgebirge herabsteigen.

Dr. H. Frey gibt in seinen „Lepidopteren der Schweiz" von 147 Spannern die

senkrechte Höhe an, in der sie gefunden wurden. Es treffen hiervon bis 3000' 6, bis
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6000' 115, bis 7000' 14, bis 7500' 3, SOOO' 5, 8500' 2, 9000' 1, 10 000' 1 Arten.

Am reichsten ist die Waldregion (4000—6000'), nämlich mit 109 Arten bedacht.

Dr. Wockes Sammelresultate auf dem Stilfserjoch (5300—8400') geben ein

Bild der senkrechten Erhebung der Spanner in Südtirol. Er fand bei Trafoi (5300')

31 Arten, bei 6000' 3 Arten, bei 7000—7500' 25 Arten, bei 8000—8500' 6 Arten,

darüber hinaus noch 1 Art. Also auch hier in der Mittellage die reichste Fauna.

Meine eigenen Erfahrungen erstrecken sich auf das Mangfallgebiet (zwischen

lun und Isar; vide Stett. ent. Ztg. 1882, p. 490), dessen höchster Punkt — die Rothe

Wand — 6503' misst. Ich habe die an diesem Punkte, sowie am Wendelstein (6318')

vorkommenden Arten in die Rubrik für 6600' vorgetragen. Eigenthümlich ist es, dass

die anderwärts bis zu 5000 wnä 6000' aufsteigenden Arten sich im Mangfallgebiete

grossentheils unter 3000' halten und schon bei Miesbach (2349') vorkommen, welches

die grösste Anzahl von Arten liefert.

Auf dem Gebirge von Colorado (8000 — 11000') fliegen nach Packard

Cid. caesiata, cambrica, dilutata, trifasciata, truncata, ferrugata, munitata, fluctuata,

lugubrata, tristata, hastata, Lygris populata Anaitis paludata, Cheimatobia boreata.

Nora Acta XLIX. Nr, 4. 41
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Europa. Asien, Nordafrlka.

Diese vertlieileu sich

wie folrt:

N

Die asiatischen Arten

vertheilen sich wie folgt:

'S
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Fauna von Russland nach dem Catalog

von X. Jerschan und A. Field . 475 Arten
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Fauna der Schweiz nach DeJa Harpe 1852 329 „

Xach Frey 1880 375 „
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Aargau 214 ,,

Südfrankreich Stand. Jlill 140 „

Turkestan 38 „

Nordfinnland 41 ,,

Gouvernement Moskau 214 „

Mittelmeerfauna.

Südeuropa 63 Arten
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Sa. 1192 Arten
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Praefatio.

a,tuod ad Generum o)-dinem attinet, moueo, omnium Auctorum consensu

fieri non posse, ut series a natura profecta patefiat. Proinde Optimum ordinem

ipsi iuvenile studeamus. Dr. Weismanno auctore*) erucae primum striamento

in longum ducto ornatae, tum paulatim strigas in transversum fractas

denique maculas nactae sunt. Quem ordinem si ad imagines referamus,

maculatae quippe quae a prima signatura maxime discedant, in initio, —
strigatae in longuvi ut arclietypa in fine ponendae sunt. In transversum striatae

cum maculatis — fasciatis, in longum striatae et in transversum striatae

cum illis componantur, quae ajncem striola sectum ex priore striamento in longum

conservarunt.

Praeter hunc universalem ordinem ex transfiguratione sumptum altero

secundum Generum habitum specialem constituto carere non possumus. Quem

quoniam constat ex consociationibus quae nomen e Generibus maxime vulgaribus

ducunt creari, Genera in earum numero eo loco ubi terrarum situs ea poni jubebant

collocavi, idque eo modo ut Asiae propria prima sint, sequantur Palaearctica,

Europae propria, Europaeo-Americana, ultima Americae propria. Pari modo

Subgenera et Species intra Genus vel Subgenus locavi, — ab Asia orientali in-

cipiens, in Europam occidentalem vel y\mericam in finem adjiciens, cum non cu-

rarem, qualis eorum similitudo vel discrimen sit. — Ita enim et Species posthac

describendae facilius coUocabuntur et Interruptio seriei Generum Specierumque

Europae vel Americae in gratiam compilatorum evitabitur.

*) De doctrina descendentiae.
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Asiae vero principatns, amplitiidiiie Imjns partis orbis terrarum,

patriae principalis P"'aiiiiae nostrae, probari videtiir. Qnae Species adhuc iiisi

in Europa, vel in Europa et America repertae non sunt, Europae indigeuas,

scilicet perniciei tempornm glacialium ereptas, — Species in Europa et Asia,

vel in Asia sola repertas, Asiaticas, — Species Americae omnes vel ei toti

indigenas esse vel ex America meridionali immigravisse arbitror. —
Quamvis collocationem a me praescriptam solani esse justara nee

emendatione egere non dicam, tarnen laudem in eo positam ^indicavel•im, quod

melior sit quam ordo adhuc usitatns. Vivat sequens I
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Tabula designatrix Generum.

I. Margo al. ant. anticus arcuatus. ~
A. TIargo externns al. ant. Tentricosns.

a. Angulus internus rotundatus.

a. Aiio-nlns anterior rotuudatiis.

* Auffiilus analis rotundatus.

1. Margo ext. al. post. integer, alae maculis ornatae

Alae innotatae

Alae ant. tribus, post. duabus lineis ornatae.

t Punetis mediis et Unea limbali distinctis

-ff Punetis mediis et linea limbali innotatis

Alae ant. duabus, post. lineis uon ornatae.

t Margo ext. al, post. in 5 sinuatus . . .

f-r Margo int. al. ant. ventricosus, longe ciliatus

4. Ahraxas.

9. Miiioa.

65. Acidalia.

66. Cabira.

72. Euaciddlia.

154. Pogonitis.

** .\ngulus analis distinctus.

1. Alae ant. tribus, post. duabus lineis, linea submarginali et lim-

bali — bac lunulata — ornatae 76. Boarmia.

2. Alae strigis geminatis et linea limbaH bipunctata ornatae . . 48. Cidaria.

3. Alae ant. tribus lineis ornatae, bicolores; post. laetius tinctae,

innotatae, in 4 angulatae 189. Gonilythria.

4. .\lae post. una, ant. duabus lineis ornatae.

a. Lineis integris 167. Lithina,

b. Lineis punctatis 5. Orfhostixis.

ß. Aiisiihis anterior distinctus.

* Angulus analis rotundatus.

1. Alae ant. tribus, post. duabus lineis ornatae.

a. Linea submarginalis distincta, limbalis interrupta . . 65. Acidalia.

b. Linea submarginalis obsoleta, limbalis innotata; margo

ext. al. post. in 5 sinuatus 67. Perconia.
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2. Alae ant. duabus, post. liueis non oruatae, liiiea subniarg. ob-

soleta, limbalis punctata; absque pimctis mediis 55. Chuiiutohin.

3. Alae ant. una, post. lineis non ornatae, linea submarginalis distincta 205. Ches'ias.

4. Alae innotatae, post. truncatae 202. Thysanodrs.

** Angulus analis distinctus.

1. Alae fasciis obscuris ornatae, linea submarginalis distincta . . 29. Eufidotiia.

2. Alae fasciis dilucidis non divisis ornatae, linea submarginalis absens. 30. Loxofldmihi.

3. Alae strigis geminatis ornatae, linea limbalis bipunctata . . 4S. Cidaria.

b. Angulus internus distinctus.

a. Aiin'uliis anterior rütiindatiüs.

* Angulus analis rotundatus.

1. Margo ext. al. post. excavatus et dentatus, alae duabus lineis

ornatae 60. CaJizzia.

2. Margo ext. al. post. truncatus, alae strigis geminatis ornatae,

post. 5 appendice munitae 57. LoJ/opliora.

3. Margo ext. al. jjost. rotundatus.

a. Alae pellucidae, post. duabus lineis ornatae; costae in-

fuscatae 59. Malncodca.

b. Alae ant. duabus lineis ornatae, linea limbalis contiuua 43. Lygranoa.

c. Alae strigis geminatis ornatae, linea limbalis striolata . 1 5. Trichopteryx.

d. Alae post. una, ant. duabus lineis et maculis ornatae . 42. Melanippc.

4. Margo ext. al. post. in 5 sinuatus; alae ant. tribus, post. duabus

lineis ornatae 83. Gy)iiiios})ilc.

** Angulus analis distinctus.

t Alae lineis non ornatae.

Margo ext. al. post. in 5 sinuatus.

1. Alae striolis sparsae, puncta media distincta, t dilutior . . . 28. Angcronu.

2. Alae nigrae, albo-maculatae, ? concolor 7. Baptria.

Margo ext. al. post. integer.

1. Alae bicolores, fasciatim umbratae 20. Aplasta.

2. Alae maculatae, squammis metallicis ornatae 12. HcJioinafa.

3. Alae oculis magnis discoidalibus argenteo-cinctis ornatae . . 3. ArgyriA.

4. Alae post. una, ant. tribus seriebus macularum ornatae ... 1. Staumodes.

tt Alae ant. una, post. lineis non ornatae.

1. Alae post. dilutiores, margine ext. subtruncato 148. Chlorosca.

2. Alae post. concolores, margine ext. rotundato 141. NcDioria.
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fTT Alae una linea alba ornatae 141. Memoria.

t* Alae post. una, ant. duabus liueis ornatae.

!Margo ext. al. post. iu 5 simiatus.

1. Linea submarginaKs obsoleta, limbalis punctata, puncta media

aunuliformia 103. Axinopliova.

2. Linea submarginalis distiucta, limbalis continua, puncta media

lunuliformia 168. Terp)wmktu.

3. Linea submarginalis absens, limbalis innotata, margo ext. al.

post. in 4 et 6 longius dentatus 144. Thalcra.

4. Linea submarginalis geminata, limbalis punctata, puncta media

rotunda 61. Tenusla.

Margo ext. al. post. integer, vel in 4 angulatus.

# Alae lineis albis ornatae.

1. Margo ant. al. ant. discolor, alae vii-ides, puncta media minima 141. Nemorki.

2. Puncta media maxima, pupillata; linea limbalis interrupta . .132. EucMoris.

3. Lineae lunulatae; margo ext. al. post. dentatus, linea sub-

marginalis punctata, limbalis innotata 1 4ü. Geometra.

4. Linea ext. fasciformis, submarginalis maculis significata . . . 42. Mdanippc.

# :ff:
Alae lineis obscuris ornatae.

Q Lineae punctatae 183. Panagra.

n Lineae continuae.

1. Linea submarginalis lata, alba; limbalis continua 153. Loxogramma.

2. Linea submarginalis obsoleta, limbalis absens; puncta media

lunuliformia; erucae duodecim pedibus munitae 138. Bnniia.

3. Linea submarginabs obsoleta, puncta media ovata; linea limbalis

pimctata vel absens 182. Digrammia.

4. Linea submarginalis obsoleta, limbalis striolata 165. Bapta.

5. Linea submarginabs cucullata, Umbalis lunulata, exterior den-

tata; alae maculatae 54. Mesolcuca.

t** Alae ant. duabus, post. lineis non ornatae; alae post. dilutiores.

1. Alae ant. sub apice excavatae, post. rotundatae; ciliae variegatae 137. Hetaera.

2. Alae post. in 4 angulatae, lineae interruptae 133. Hipparchiis.

t*-'* Alae ant. tribus, post. duabus lineis vel strigis ornatae.

1

.

Lineae obliquae, angulum int. versus ti-actae, margo ext. macu-

latus, puncta media interdum annuliformia 45. Clmrtograpim.

2. Lineae inferiores arcuatae, exteriore medio angulata; erucae

cor-nutae 181. Ceratotiyx.

3. Alae strigis geminis ornatae, linea limbalis bipunctata; alae post.

pallidiores 48. Cidaria.
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4. Alae strigis geminis ornatae, liiiea limbalis iuteiTupta; alae

post. concolores 41. Rheumatoptem.

5. Margo ext. al. post. cuspidatus, in 4 distinctius clentatus; liuea

limbalis striolata 82. Ligdia.

6. Vertex obscurior, lincae simplices, puucta media parva, noii

pupillata; linea limbalis striolata vel punctata 65. Acidalia.

7. Limbi undulati, puncta media saepius annuliformia; striolae

limbales plerumque incrassatae ; apex rotundatus ; umbra media

diffliiens 76. Boarniia.

tt* Alae ant. nmltis liueis ornatae.

1. Limbus alaruni post. cuspidatus, linea limbalis interrupte cu-

spidata; abdomeu perlongum 35. Scotosia.

2. Limbus al. post. cucuUatus, in 5 sinuatus; linea limbalis lunu-

lata; abdomen breve 37. Eucosmia.

-ff** Alae lineis difHuentibus umbratae.

1. Margo ext. al. post. in 4 angulatus; ciUae variegatae ... 63. Eupisfcria.

2. Margo ext. al. post. in 2, 3, 4 dentatus, linea limbalis continua,

cucullata et punctata 93. Amalthea.

tt*** Alae virides, duabus lineis obscuris ornatae . . . .177. Phaiogramma.

;i. Au<>'iilii.s aiitei'iur (iistincfiis.

* A n g u 1 u s a n a 1 i s rotundatus.

t Alae post. uua, ant. duabus lineis ornatae; linea submargiualis absens.

1. Linea limbalis punctata vel lunulata; exterior longe deutata . 166. Macrogonia.

2. Linea limbalis obsoleta; margo ext. al. ant. sub apice sinuatus 106. Hypoplcdis.

3. Alae fuscae, lineis obsoletis; margo ant. raedio sinuatus; alpicolae 97. Psothiis.

4. Lineae punctis formatae, limbalis innotata 13. Vcstigifcra.

5. Alaevirides, lineis albis ornatae; erucae duodecim pedibus munitae 139. EJlopia.

It Alae ant. duabus, post. lineis non ornatae.

1. Lineae exterior et limbalis punctis formatae ; apex striolis divisus 102. Pachycnemia.

2. Lineae continuae; apex non divisus 155. Xyliodes.

ttt Alae tribus fasciis ornatae.

1. Alae post. dilutiores, subangulatae ; linea limbalis al. ant. bi-

punctata, post. striolata 31. Orthofidonia.

2. Alae post. laetius tinctae, rotundatae; linea limbalis maculata 6. Ithyparia.

t* Alae ant. striga alba acute angulata ornatae.

1. Alae post. concolores 19. Siona.

2. Alae post. laetius tinctae 17. Amygdaloptcra.
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t** Alae ant. strigis geminatis ornatae.

1 . Linea submarginalis distincta , limbalis striolis rectis formata

;

alae post. parvae 40. Eiipithecia.

1. Antennae 5 et 9 pectinatae, margo int. al. post. 5 reversus;

ceterum ut praecedens 32. Tyloptcra.

f*** Alae lineis non ornatae, maculatae, nigrae • . . . . 8. Odesia.

** Augulus analis distiuctiis.

t Alae ant. tribus, post. duabus lineis ornatae . . . . 76. Boarmia.

TT Alae strigis geminatis ornatae.

1. Alae post. 5 appendice munitae; margo ext. al. post. truncatus,

in 5 sinuatus: linea limbalis al. ant. bipunctata, post. striolata 56. Bryodis.

2. Striga al. post. angulata, linea limbalis lunulata vel interrupta,

obsolete punctata; apex saepius striola divisus 48. Cidaria.

3. Margo ext. al. post. cuspidatus; linea submarginalis in 4 illu-

strata, linea limbalis striolata 53. Earophila.

ttt Alae ant. tribus, post. una linea ornatae.

1. Alae post. dilutiores, linea submarginalis in marg. ant. notata,

limbalis striolata 179. Euphyja.

t* Alae ant. duabus, post. una vel nuUa linea ornatae, vel quatuor innotatae.

1. Margo int. al. ant. ventricosus; ext. al. post. in 5 sinuatus;

linea submarginalis absens, limbalis continua 176. Cleogene.

2. Margo ext. al. ant. interno brevior; linea submarg. obsoleta,

limbalis punctata 152. Corycia.

3. Margo int. al. ant. rectus, ext. al. j)ost. in 5 sinuatus; linea

submarginalis absens, limbalis innotata 99. Numeria.

4. Linea ext. fasciformis, submarg. obsoleta; limbalis striolis formata 16. Scardamia.

5. Lineae cucuUatae . . . 104. Scotopteryx.

6. Area media ad marginem int. angustata; puncta media et linea

submarginalis absentia; limbalis bipunctata 50. Tliera.

7. Alae post. innotatae, margine ext. in 5 sinuato; linea sub-

marginalis distincta, limbalis bipunctata 184. Emmelesia.

t** Alae ant. lineis trigeminis albis ornatae, post. pallidiores,

limbi undulati 47. Peltirga.

t*** Alae multis lineis ornatae.

1. Margo ext. al. post. sublobatus, in 5 sinuatus, linea limbalis

bipunctata 39. Collix.

2. Margo ext. al. post. cuspidatus, linea limbalis lunulata ... 34. Triphosa.

t Alae ant. fasciis indivisis ornatae, linea limbalis striolata 52. Hydriomena.

42*
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B. 91 a r g o ext. a 1. au t. r e c t n s.

a. Angulus internus rot un flatus.

a. Aiig-ulns iiiiteriür lofiiiulatiis.

* Angulus analis rotundatus 65. Acidalla.

** Angulus analis distinctus 48. üidaria.

ß. Ann-iilu.s anterior distinctus ... 36. Cataclysme.

b. Angulus internus distinctus.

a. Aii«-nlu>s anterior rotun(latH.s.

* Angulus analis rotundatus 14.3. Sparta.

34bis. Trichoplciira.

** Angulus analis distinctus.

t Alae ant. tribus, post. duabus liueis ornatae.

1

.

Margo ext. al. post. rotundatus, integer ; puncta media minima,

nigra 65. Acklalki.

2. Margo ext. al. post. in 4 angulatus, subdentatus; puncta media

ovata, alba 73. Fjuephyra.

3. Margo ext. al. post. in 4 angulatus, integer; puncta media absentia 130. Hydrochroa.

i-f Alae strigis geminis ornatae 48. Cidarla.

tt"(" Alae ant. duabus lineis et fascia exteriore ornatae . . 42. Melanippe.

t* Quatuor alae duabus lineis ornatae 69. Ehodostrophia.

t** Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae 169. Eumrca.

t*** Alae lineis non ornatae, striolis flammatae, margo ext.

alarum medio porrectus 114. Eurynicm:.

ß. Ann-nlns anterior distinctus.

* Angulus analis rotundatus 178. Tcphronia.

*' Angulus analis distinctus.

1. Margo ext. al. j^ost. in 4 angulatus, linibus subdentatus, linea

submarginalis distincta, ceterae obsoletae 64. Cerafodalia.

2. Margo ext. al. post. in 4 subcaudatus, alae ant. striga ex apice

uascente ornatae 195. Micronia.

3. Margo ext. al. post. truncatus, alae ant. maximae, trianguläres,

duabus lineis ornatae 146. Dyspteris.

4. Margo ext. al. post. subtruncatus , apex divisus, alae strigis

geminatis non cucuUatis ornatae 33. EittripJiosa.

5. Margo ext. al. post. rotundatus, alae post. innotatae . . . .131. Lqytostegna.
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C 91 a V g o ext. a 1. auf. f'l e x u o s n s.

a. Ang-iilus internus rotundatus.

a. Aii«ulus anterior rotuiulatiis.

* A 11 g u 1 II s a n a 1 i s rotundatus.

1 . Limbi luidulati, alae aut. lineis tribus vel maculis, post. duabus

lineis oriiatae ye\ iiinotatae; linea limbalis punctata . . . .180. Thanmonotna.

2. Alae strigis geminatis ornatae, margo ext. al. ant. saepius ma-

culatus, linea linilialis iunotata 46. Lygris.

** Aiigulus analis distinctus.

1. Mai'go ext. al. post. rotundatus, alae strigis geminatis ornatae 46. Lygris.

2. Margo ext. al. post. in 4 angulatus, alae ant. tribus, post. duabus

lineis ornatae 120. Godonela.

3. Margo ext. al. post. rotundatus, alae post. uua, ant. duabus

lineis ornatae 127. Microsemia.

4. Margo ext. al. post. in ö sinuatus, ant. sub apice sinuatus . .118. TJdopsyche.

5. Margo ext. al. post. in 2 et 4 caudatus 129. Erosia.

h. A 11 g u 1 u s internus di s

t

i n c

t

u s. —
«. Aii«'ulus anterior rotnii<latn.s.

* Angulus analis rotundatus.

1. Margo ext. al. post. in 5 sinuatus, alae niaculatae .... 14. Catasüdis.

2. Margo ext. al. post. rotundatus, alae sti'igis geminatis ornatae 46. Lygris.

3. Margo ext. al. post. angulatus, alae ant. duabus, post. lineis

non oniatae 185. JElpiste.

** Angulus analis distinctus.

t Alae ant. tribus, post. duabus lineis ornatae.

O Margo ext. al. post. rotundatus 65. Acidalia.

O O Margo ext. al. post. angulatus vel caudatus.

1

.

Limbi subdendati, linea submargiualis distincta, ciliae variegatae 1 23. Eumacaria.

2. Limbi undulati, margo ext. al. ant. sub apice excisus, j^ost.

caudatus; lineae continuae 119. Macaria.

3. Lineae punctis fonnatae, limbalis punctata, submargiualis ob-

soleta, puncta media parva 124. Semiothisa.

4. Lineae punctis formatae, mediana umbrosa, puncta media pu-

pillata 71. Zonosoma.

tt Alae post. una, ant. tribus lineis ornatae.

1. Lineae inteii-uptae, limbalis continua, puncta media absentia . 125. Pharmacis.
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ttt Alae strigis geminatis ornatae.

1. Alae post. dilutiores , limbus al. ant. maculatus, liuea limbalis

continua 46. Lygris.

2. Alae post. pallidiores, linea limbalis punctis geminis formata . 48. Cklaria.

3. Alae post. concolores, linea limbalis bipunctata vel striolata . 41. Ithnmiatoptera.

t* Alae post. una, aut. duabus lineis ornatae, linea limbalis continua.

1. Marge ext. al. post. in 3 et 4 longius dentatus, linea sub-

marginalis obsoleta 135. Ilicrinia.

2. Marge ext. al. post. in 5 excisus, ant. sub apice excavatus;

linea submarginalis absens 115. Epione.

3. Margo ext. al. post. in 5 sinuatus, linea submarginalis absens 68. FeUonia.

4. Margo ext. al. post. in 4 caudatus • • • 198. Timandra.

5. Margo ext. al. post. rotundatus, integer, linea submarginalis

absens . 147. Holothalassis.

t** Alae multis lineis ornatae 38. Mcsotype.

t*** Alae lineis non ornatae 128. Brepanulairix.

ß. AiiniiliLS anterior distiiictus.

* A n g u 1 u s a n a 1 i s rotundatus.

1. Alae post, una, ant. duabus lineis et umbra media obsolete

notata ornatae; apex divisus; puncta media parva .... 85. Apicia.

2. Alae post. una linea punctata, ant. duabus lineis punctatis et

umbra media ornatae; linea limbalis striolata; puncta media

obsoleta 70. Lrucophtalmia.

3. Quatuor alae una linea, vel post. nuUa ornatae; linea sub-

marginalis et puncta media absentia 186. Heteroplilep)S.

4. Alae lineis non ornatae, maculatae; margo ext. al. post. in

5 sinuatus, linea limbalis innotata 10. Yenilia.

** Aiigulus analis distinctus.

1. Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae, linea submarginalis

obsoleta, limbalis continua 49. LimonopMla.

2. Alae post. una, ant. tribus lineis albis ornatae. Antennae 5

setaceae 44. Svngarica.

3. Alae ant. duabus, post, lineis non ornatae ; margo ext. al. post.

excavatus; margo int. al. ant. sinuatus, appendice loboso vestitus 74. Goniacidalia.

4. Alae post. laetius tinctae, non lineatae, ant^ duabus lineis ornatae 100. Floseria.
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D. Ilargo ext. al. ant. angnlatns.

A n 0- 11 1 u s internus d i s t i n c t u s.

a. Angiilns anterior rotuiidiitiis.

Angulus analis distinctus.

* Margo ext. al. post. in 4 subcaudatus.

1. Margo ext. al. post. in 5 saepiiis sinuatus, vel excisus; puncta

media rotunda ; alae una vel duabus lineis ornatae, vel innotatae 109. Ennomus.

2. Alae ant. duabus lineis et umbra media ornatae; puncta media

absentia; limbi cusi^idati 117. Eutrapela.

3. Alae post. una, ant. duabus lineis albis ornatae. Erucae

quatuordecim pedibus munitae, subtus ciliatae 110. Metrocampa.

** Margo ext. al. post. medio porrectus.

Margo ext. al. ant. bicavatus ; puncta media lunuliformia . .116. Probole.

ß. Anguhis anterior distinctus.

Angulus analis distinctus.

1. Margo ext. al. ant. sub apice excavatus, int. concavus; ext. al.

post. angulatus, in 5 sinuatus; alae duabus lineis ornatae . . 126. CaUedapterix.

2. Mai'go ext. al. post. in 4 angulatus, acute dentatus; alae ant.

tribus, post. duabus lineis ornatae 1 22. Paraphia.

II. Margo anticus al. ant. rectus.

A. Marg^o ext. al. ant, ventricosus.

a. Angnlus internus rotundatus.

«. Angulus anterior rotiindatns.

* Angulus analis rotundatus.

t Alae ant. tribus, post. duabus lineis distinctis ornatae . 65. Acidalia.

tt Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae.

1. Umbra media in margine antico notata, limbi undulati . . . 77. Selidoseina.

ttt Alae ant. duabus, post. lineis non ornatae.

1. Lineae obscuriores, dentatae vel interruptae 91. Anisopteryx.

2. Lineae dilutiores, non dentatae, contiuuae 173. Perigune.

t* Lineae elutae, umbra media distincta.

Alae adspersae, ciliae variegatae 79. Smenoptera.

t** Alae lineis non ornatae.

Alae innotatae vel punctis maculisve parvis ornatae . . . . 11. Gypsochroa.
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** Angulus aiialis distinctus.

1. Alae maculis iiiediis albis ornatae 105. Cailpcfa.

2. Alae aunulis mediis ornatae 96. Giiophus.

3. Alae lunulis mediis ornatae 1 34. Phorodesma.

ji. Aiiniiliis iiiiteriur distiiu-tas,

* Angulus a u a 1 i s r o t u n d a t u s.

1. Alae fasciis vel limbo obscuriore, posticae saepius subtus radiis

albis ornatae 22. Fidoiiiu.

2. Lineae dilutae, punctisve formatae; apex striola divisus . . . 158. Lithostege.

3. Alae post. dilutiores, apex non divisus, lineae vix notatae . .174. Encntcrca.

4. Alae ant. strigis geminatis vel trigeminis ornatae, post. iimotatae.

t Linea subniarginalis distincta 51. Änaitis.

tt Linea submarginalis abseus 58. Ämathcs.

5. Alae ant. tribus, post. duabus lineis ornatae 84. Phigalia.

6. Alae post. uua, ant. duabus lineis ornatae.

t Linea submarginalis absens, limbalis continua . . .1(32. Siiiopc.

ff Linea submarginalis distincta, limbalis interrupta . . 98. Torulu.

7. Alae ant. duabus, post. lineis non ornatae: alae post. dilutiores 163. Chimerina.

S- Alae ant. una linea ornatae, post. innotatae; linea ex apice nascens 200. Sferrha.

** Angulus analis distinctus.

t Alae ant. tribus, post. duabus lineis ornatae.

1. Margo ext. al. ant. margiui interno aequilongus; limbi undulati:

linea submarginalis obsoleta 164. Enholin.

2. Margo ext. alaruni ant. interno brevior, linea submarginalis

albo-punctata 194. Tornos.

tt Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae.

1. Puncta media parva, alae post. dilutiores; flavae 108. Crocallis.

2. Puncta media annulitbrmia, alae post. concolores ; griseae . . 96. Gnophus-

ttt Quatuor alae una linea ornatae, vel post. innotatae.

1. Margo ext. al. post. rotundatus, in 5 sinuatus; linea ex apice

nascens 201. Frosopolopha.

2. Margo ext. al. post. truucatus, linea arcuata 196. Toxogrummia.

t* Alae lineis non ornatae.

l. Limbi obscurati 27. Hisiuigia.

1. Costae obscuratae, praecipue paginae inferioris alarum . . .156. Scoria.

t** Alae ant. maculis raarginis antici vel linea ornatae,

posticae subtus marmorosae 95. Marmaropteryx.
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b. Angulns internus distinctus.

a. Aiigulus anterior rotundatus.

* Angulus analis rotundatus, alae posticae dilutiores.

1

.

Limbi iutegri, linea limbalis inuotata 88. Lycia.

2. Limbus al. ant. dentatus, post. undulatus, linea limbalis punctata;

enicae quatuoi'decim pedibus munitae 107. Odontoptera.

** Angulus analis distinctus.

t Alae ant. tribus, post. duabus liueis ornatae.

O Linea submarginalis distincta.

1. Abdomen innotatum 65. Acidalia.

2. Abdomen maculatum 80. Calamodes.

Q Linea submarginalis obsoleta vel absens.

1. Linea limbalis continua 171. Itame.

2. Linea limbalis interrupta 193. Phasiane.

ff Alae ant. tribus fasciis, post. una ornatae; linea sub-

marginalis et limbalis punctis formatae 24. Eurrhanthis.

ttt Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae.

1. Margo ext. al. post. cuspidatus; linea submarginalis maculosa;

abdomen cristatum 94. Euboea.

2. Margo ext. al. post. undulatus; linea submarginalis obsoleta;

puncta media annuliformia 96. Gnophus.

3. Margo ext. al. post. truncatus, integer; liuea submarginalis

distincta, limbalis continua; puncta media strioliformia . . .160. Pseudoterpna.

4. Margo ext. al. post. truncatus; Unea limbaKs punctis formata;

puncta media lunuliformia 191. Leptonieris.

t* Quatuor alae duabus lineis ornatae, post. dilutiores,

angulatae 75. Haematopis.

t** Alae ant. duabus, post. lineis non ornatae.

1. Strigae argenteae, dentatae 145. Thetidia.

2. Strigae albae, angulatae, alae post. laetius tinctae, limbo obscurato 23. Äthroolopha.

t*** Alae lineis non ornatae.

1. CiHae perlongae, antennae plumosae 25. Anthometra.

2. Ciliae obscuriores, alae maculis mediis ornatae 26. Heliothea.

ß. Angulus anterior distinctus.

* Angulus analis rotundatus.

# Margo ext. al. post. truncatus; alae lineis non ornatae 157. Agraplia.

## Margo ext. al. post. rotundatus.
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t Alae ant. quatuor, post. duabus lineis oi'natae; linea

limb. al. aut. continua, post. iuterrupta 62. Epicastc.

tt Alae ant. tribus, post. duabus liueis ornatae ; margo ext.

al. post. dentatus, in 5 siiuiatus; linea limbalis continua 78. Spermo.

ttt Alae ant. tribus, post. lineis non ornatae; linea limbalis

interrupta; puncta media pupillata 192. Opisthograptis.

t* Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae.

1. Margo ext. al. post. cuspidatus; puncta media annuliformia . 96. Gnoplms.

2. Margo ext. al. post. integer, puncta media ovata 161. Scodiona.

3. Margo ext. al. post. integer, puncta media angulata; alae post.

laetius tinctae; erucae quatuordecim pedibus munitae . . .101. Brephos.

** Angulus analis distinctus.

t Angulus anterior internum longe superans, acutus; ab-

domen breve, couicum; antennae 5 plumosae .... 90. Ajiocliima.

tt Alae ant. tribus, post. duabus lineis ornatae.

j . Linea ext. geminata, limbalis punctis formata ; ciliae variegatae 89. Nyssia.

2. Linea ext. simplex, limbalis punctata vel innotata; ciliae striatae 77. Selidosenm.

3. Margo ext. al. post. truncatus; linea limbalis interrupta; puncta

media lunuKformia 81. Nyclnodes.

ttt Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae.

1. Puncta media annuliformia 96. Gnophus.

2. Puncta media parva 77. Selidosema.

3. Puncta media absentia 187. Chlonispilates.

t* Alae ant. fasciis ornatae, posticae laetius tinctae . . 21. Lythria.

t** Alae strigis dentatis et maculis ornatae, coucolores ; margo

int. al. post. S reversus 18. Ptygmatopliora.

B. Margo ext. a 1. ant. r e c t n s.

Ang-ulus internus distinctus.

a. Angulus autei'ior rotnndatus.

Angulus analis distinctus.

t Alae aut. tribus, post. duabus lineis ornatae.

1. Lineae apicem petentes, limbalis interrupta 203. Tephrina.

2. Lineae alam transcurrentes, limbalis continua vel lunulata . . 170. Eustegania.

tt Alae post. una, ant. duabus lineis ornatae; linea sub-

marginalis obsoleta, limbalis punctis formata .... 92. Hihernia.
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ß. Aiig'uliis anterior distiiictus.

Aiigulus aualis distinctus.

1. Margo ant. al. ant. tertia longior quam margo internus; margo

ext. al. post. in 5 sinuatus; alae concolores 86. Amphidasys.

2. Margo ext. al. post. integer, alae post. dilutiores 150. PacJiymeris.

€. Jlargo ext. al. auf. flexaosns.

a. A n g u ] II s internus r o t ii n d a t u s.

a. Aiiguliis anterior rotundatus.

*Angulusanalisrotundatus 204. Hemerophila.

** Angulus analis distinctus 159. Asmate.

ß. Angulus anterior distinctus.

* Angulus analis rotundatus.

1. Alae post. una, ant. duabus strigis ex basi ad margineni ext.

tractis ornatae; alae concolores 196. Egea.

2. Alae lineis vel strigis non ornatae, maculatae; post. dilutiores . 190. Gorytodes.

b. Angulus internus distinctus.

a. Ano'ulus ant. rotundatus.

* Angulus analis rotundatus 121. Tlierapis.

** Angulus analis distinctus.

t Alae post. dilutiores, in 4 angulatae, limbi iutegri . .172. Älencis.

XX Alae post. concolores, limbi cuspidati.

1. Margo ext. al. ant. sub apice, post. in 5 sinuatus; alae lunulis

mediis non ornatae 113. Pericallia.

2. Margo ant. ad basim valde curvatus; alae lunulis mediis pellu-

cidis ornatae 112. Selenia.

ttt Alae post. concolores, limbi undulati 149. Älcippe.

ß. Angulus anticus distinctus.

* Angulus analis rotundatus 161. Scodiona.

** Angulus analis distinctus.

1. Margo ext. al. post in 5 sinuatus; puncta media cordiformia . 136. Philobia.

2. Margo ext. al. post. in 4 caudatus; puncta media strioliformia 142. TJropteryx.

43*
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I>. Margo ext. al. ant. et post. angulatus.

a. Angulus internus rotundatus.

Aiig'iilus anterior rotundatus.

Angulus analis distinctus 111. Ochodontia.

b. Angulus internus distinctus.

Angulus anterior rotundatus.

Angulus analis distinctus t09. Ennomus.

c. Angulus internus subdistinctus.

Alae fascüs irregularibus e maculis dilutioribus formatis ornatae . 2. Sericophara.

III. Margo ant. al. ant. concavus.

A. Hargo ext. al. ant. ventricosns.

a. Angulus internus rotundatus.

or. Angulus anterior rotundatus.

Angulus analis rotundatus 87. Biston.

ß. Ang'ulus anterior distinctus.

Angulus analis rotundatus.

1

.

Margo ext. al. ant. interne brevior; alae ant. duabus strigis

obscuris in disco conjunctis ornatae, post. innotatae .... 175. Lignyoptera.

2. Alae post. una, ant. duabus lineis non conjunctis, linea sub-

marginali et punetis mediis ornatae 98. Torula.

b. Angulus internus distinctus.

Angulus anterior distinctus.

Angulus analis distinctus.

1. Alae post. dilutiores una, ant. duabus lineis ornatae . . . .151. Phaselia.

2. Alae post. innotatae, ant. una striga ex basi et duabus lineis

transversis ornatae 188. Euaspilates.

3. Alae ant. una, vel duabus strigis ex apice nascentibus ornatae 199. Aspilates.

4. Alae ant. fascüs dilutis ornatae, post. laetius tinctae . . . . 21. Lyihria.



Si/stema Geometrarum sonae temferatioris septentrionaUs. (p. 109) 337

Genera dubia.

Caferva (Catenaria) Drur. Canad. Ent. VIII. p. 205.

Innro'is (teniiis) Butler, Japan.

Lycauges (lactea) Butler, Japan.

Meskea (dyspteraria) Grote, Canad. Ent. IX. p. 114.

JEucliera Hb. (Agnes Btler).

Dasycepliala Staud. (modesta).

Exdis Gn. (jyyrolaria).

Lepiodes Gn. (scolopacinaria).

Deroca Butler (pliasma).

Descorcba Butler (simplex).

S'udariopJiora Zeller (nasutariaj.

Species dubii generis.

(Acidalia) albifem Walk. XXXV. Suppl. 1625.

cacuminata Morris. Pack. p. 346. X. 50.

hepaticaria Guen. I. 471.

Myrmidonata Guen. I. 487.

placidaria Guen. I. 469.

piirata Guen. I. 488. PI. 7. Fig. 6.

sublataria Guen. I. 474.

(Aspüates) ahbreviata Walk.

atropunctaria Walk. XXVI. 1673.

Canosaria Walk.

donataria Walk. XXVI. 1674.

strigidaria Walk. XXVI. 1675.

(Boannia) divisaria Walk. XXI. 489.

ejedaria Walk. XXI. 489.

(Caripetfx) latiorata Walk. XXV. 1525.

(Cidaria) explayiata Walk. XXVI. 1728.

remotata Walk. XXV. 1388.

rigidata Walk. XXVI. 1727.

(Cleora) divisaria Walk. XXI. 487.

nigrovenaria Pack. p. 454. XI. 34.

(Coremia) pleheculata Guen. II. 419.
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(Corycia)

(EUopia)

(Euhyja)

(Exelis)

(Geometra)

(Grammatopliora)

(Halia)

(Larentia)

(Lepiodes)

(Lohophora)

fLozogrammaJ

(Macaria)

(Phasiane)

(Psycliophora)

(SemiotJusa)

(Selidosema)

(Stegania)

(Synopsia)

(Tcphrina)

(Tornos)

hexaspilata Walk. XXXV. 1653.

myandaria Walk.

rcdaria Fit. n. B. VI. p. 87.

scitata Walk.

cupidaria Grote (Pack. p. 412. XI. 5)

pyrolaria Guen. J. 324.

Herbacearia Men.

Guenearia Pack.

argillacearia Pack.

fuscaria Hb. 396, HS. 394, III, p. 88,

cervinifascia Walk. XXIV. 1184.

fumidotata Walk. XXVI. 1701.

hngipimnis Walk. XXXV. 1671.

zicmcata Walk. XXIV. 1185.

scolopacinaria Guen. II. 36U.

incommodata Walk.

nivigerata Walk. XXV. 1259.

extremaria Walk. XXIII. 984.

suhaequaria Walk. XXIV. 1660.

Fidoniaria Walk. XXXV. 1654.

irrorata Pack. 273, X. 7.

sinuata Pack. 271, X. 5.

Sahiniaria Pack.

contemptaki Gn.

inextrkata Walk. XXIII. 889.

latifernigata Walk. XXIII. 1640.

spilosaria Walk. XXIII. 1641.

tracfata Walk. XXIII. 890.

Boisduvaliaria Lucas.

quadrinotata Walk. XXIV. 1759.

extindaria Evei'sm.

phigaliaria Guen.

expressaria Walk. XXIV. 1657.

monicaria Gn. II. 100.

pervelata Walk. XXIV. 1760.

unicalcararia Gn. II. 101.

approxiniaria Pack. 215. IX. 40.

Gn. II, 121.
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Acies I.

Geometrae maculatae.

1. Stamnodes Gn.

2. Sericophora Chr.

3. Argyris Gn.

4. Abraxas Leach.

5. Orthostisis Hb.

6. Rhj'paria Hb.

7. Baptria Hb.

8. Odezia Bdv.

9. Minoa Tr.

10. Yenilia Dup.

11. Gypsochroa Hb.

12. Heliomata Pack.

13. Vestigifera Gppbg.

14. Catastictis Gppbg.

Acies IL

Geometrae fasciatae.

Tribus I. Fidoninae.

15. Trichopteryx Hb.

16. Scardamia Br.

17. Amygdaloptera Gppbg.

18. Ptygmatophora Gppbg.

19. Siona Dup.

20. Aplasta Hb.

21. Lythria Hb.

22. Fidonia Tr.

23. Atbroolopha Led.

24. Eurrhanthis Hb.

25. Anthometra Bdv.

Synopsis Generum.

26. Heliothea Bdv.

27. Histiirgia Hb.

28. Aiigerona Dup.

29. Eutidonia Pack.

30. Loxofidonia Pack.

3 1 . Orthofidouia Pack.

Tribus 2. Eucosminae.

32. Tyloptera Chr.

33. Eiitrij)liosa Gppbg.

34. Triphosa Steph.

34bis. Trichopleura Staud.

35. Scotosia Steph.

36. Cataclysnie Hb.

37. Eucosmia Steph.

38. Mesotype Hb.

39. CoUix Gn.

40. Eupithecia Curt.

41. Rheumatoptera Hb.

42. Melanippe Dup.

Tribus 3. Cidarinae.

43. Lygranoa Btl.

44. Songarica Staud.

45. Cliartographa Gppbg.

46. Lygris Hb.

47. Pelurga Hb.

48. Cidaria Tr.

49. Liinonopliila Gppbg.

50. Thera Steph.

51. Anaitis Dup.

52. Hydriomena Hb.

53. Earopliila Gppbg.

54. Mesoleuca Hb.

55. Chimatobia Steph.

56. Bryodis Gppbg.

57. Lobophora Curt.

58. Aiuathes Hb.

59. Malacodea Tgstr.

60. Calizzia Pack.

Acies III.

Geometrae lineatae.

Tribus I. Acidalinae.

61. Venusia Curt.

62. Epieaste Gppbg.

63. Eupisteria Bdv.

64. Acidaha Tr.

65. Cabh-a Tr.

66. Perconia Hb.

67. Pellonia Dup.

68. Rhodostroijhia Hb.

69. Leucophtalmia Hb.

70. Zonosoma Led.

71. Ceratodalia Pack.

72. Euacidalia Pack.

73. Euephyra Pack.

74. Goniacidalia Pack.

75. Haematopis H. G.

Tribus 2. Boarminae.

76. Boarmia Tr.

77. Selidosema Hb.

78. Spermo Gppbg.

79. Pepasnienoptera Gppbg.
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80. Calamodes Gn.

81. Nychiodes Led.

82. Ligdia Gn.

83. Gymiiospile Gppbg.

84. Phigalia Dup.

85. Apicia Gn.

Tribus 3. Amphidasinae.

86. Amphidasys Tr.

87. Biston Leach.

88. Lycia Hb.

89. Nyssia Dup.

90. Apocliima HS.

91. Anisopteryx Steph.

92. Hibernia Latr.

93. Amalthea Gppbg.

94. Euboea Gppbg.

95. Marmaropteryx Pack.

Tribus 4. Gnophinae.

96. Gnophus Tr.

97. Psothus Tr.

98. Torula Gn.

99. Numeria Dup.

100. Ploseria Bdv.

101. Brephos 0.

102. Pacbycneraia Stepb.

103. Axinopbora Gn.

104. Scotopteryx Hb.

1Ü5. Caripeta Walk.

Tribus 5. Ennominae.

106. Hypoplectis Hb.

107. Odoutoptera Stepb.

108. CrocaUis Tr.

109. Ennomus Tr.

1 1 0. Metrocampa Latr.

111. Ocbodontia Led.

112. Selenia Hb.

113. Pericallia Stepb.

114. Euryniene Dup.

115. Epione Dup.

116. Probole HS.

1 17. Eutrapela Hb.

Tribus 6. Macarinae.

118. Tbiopsycbe ßutl.

1 19. Macaria Gurt.

120. Godonela Bdv.

121. Tberapis Hb.

122. Parapbyia Gu.

123. Eumacaria Pack.

124. Semiothisa Hb.

125. Pbarmacis Hb.

126. CalledaiJteryx Grote.

127. Microsemia HS.

128. DrepanulatrixGppbg.

Tribus 7. Nemorinae.

129. Erosia Gn.

130. Hydrochroa Gppbg.

131. Leptostegna Cbr.

132. Euchloris Br.

133. Hipparcbus Leacb.

134. Pborodesma Bdv.

135. Ilicriuia Hb.

136. Philobia Dup.

137. Hetaera Gppbg.

138. Rumia Dup.

139. Ellopia Tr.

140. Geometra Linu.

141. Nenioria Hb.

142. Uropteryx Leacb.

143. Sparta Stgr.

144. Tbalera Hb.

145. Tbetidia Bdv.

146. Dyspteris Hb.

147. Holotbalassis Hb.

148. Cblorosea Pack.

Tribus 8. Phasianinae.

149. Alcippe Gppbg.

150. Pacbynieris Gppbg.

151. Phaselia Gn.

152. Corycia Dup.

153. Loxogramma Stepb.

154. Pogouitis Cbr.

155. Xylodes Gn.

156. Scoria Steph.

157. Agrapba Gppbg.

158. Lithostege Hb.

159. Asmate Gppbg.

160. Pseudoterpna HS.

161. Scodiona Bdv.

162. Sinope Gppbg.

163. Cbinierina Bdv.

164. Euboba Bdv.

165. Bapta Stepb.

166. Macrogonia HS.

167. Litbiua Hb.

168. Terpnomicta Led.

169. Eusarca Hb.

170. Calomicta Gppbg.

171. Itame Hb.

172. Aleucis Steph.

173. Periguue Gppbg.

174. Eucatei'va Gr.

175. Lignyoptera Led.

176. Cleogene Dup.

177. Phaiogramma
Gppbg.

178. Tephronia Hb.

179. Euphyja Hb.

180. Tbaninonoma Led.

181. Digrammia Gppbg.

182. Ceratonyx Gn.

183. Panagra Gn.

184. Enimelesia Stepb.

185. Elpiste Gppbg.
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186. Heterophleps HS.

187. Chloraspilates Pack.

ISS. Euaspilates Pack.

189. Gonilythria Gppbg.

190. Gorytodes Gn.

191. Leptomeris Gn.

192. Opistograptis Hb.

193. Phasiaue Pack.

194. Tornos Morr.

Acies ly.

Geometrae in longum
striatae.

195. Micronia Gn.

196- ToxogrammiaGppbg.

197. Egea Dup.

198. Timandi'a Dup.

199. Aspilates Tr.

200. Sterrha Hb. Transport 157

201. Prosofjolopba Led. HS. 6 Genera

202. Tbysanodes Ramb. Br. 2 „

203. Tephrina Gn. Gr. l

204. Hemerophila Steph. Led. 8 „

205. Tetracis Gn. Stepb. 15

206. Chesias Tr. Curt.

Btl.

4

2

Gn. 19 Genera Stand. 3 „

Chr. 4 Tgstr. 1 „

Leacb. 4 Latr. 2 „

Hb. 43 0. L ??

Bdv. H Walk. *- ?>

Tr. 14 „ Grote ' ?5

Dup. n Linn. 1 ,,

Pack. 15 Morr. ^ ?)

Gppbg 30 Ramb. * 99

Latus 157 Sa. 207 Genera

Nova Acta XLIX. Nr. 4. 44
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Nomina Generum mutata vel expiüsa.

I. Guenee Species Gen.

Liodes hierfür Xantholepidote.

1796 Latr. Col. 1826 v. Heyd. Arach.

II. Staudillger Catalo»- 18?1.

Eucrostis Hb Nemoriae Subgen. Euchrostes.

Jodis Hb „ „ Jodis.

Problepsis Led. . .

' Argyris Gn.

Stegania Dup Terpnomicta Led.

Eugonia Hb Eniiomi Subgen. Eugonia.

Odontopera Stepb Odontoptera.

Himcra Dup Emiomi Subgeu. Himera.

Urapteryx Leach Uropteryx.

Heterolocha Led Hetaera.

1851 Cabanis Aves.

Eversmannia Staud Erosia.

1863 R. Desv. Miiscidae

Caustoloma Led Ilicrinia.

EiUcrinia Hb „

Chemerina Bdv Cbimerina.

Pterotocera Staud Hibernia.

Hybernia Latr „

Chondrosoma A Biston.

Ampbidasis Tr Amphidasys.

Apocbeima HS Apochima.

Synopsia Hb Boarmiae Subgen. Synopsia.

Guophos Tr Gnophus.

Dasydia Gn Gnophi Subgen. Dasydia.

Psodos Tr Psotbus.

Pygmaena Bdv Psotbus.

Eremia HS Macrogonia HS.

(gen. Reptil. 1843)
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Eurranthis Eurrhauthis.

Ematurga Fidonia.

Bupalus Fidonia.

Halia Thamnonoma Led.

1826 Rip. Mollusken.

Diastictis Thamnonoma.

Phasiane Dup Gen. divers.

Euconista Scodiona.

Ligia Prosopolopha Led.

1798 Fabr. Crust.

Cimelia Pyralide (Mill.)

Ortbolitha Subgen. Cidariae.

Heteropsis Amygdaloptera.

1850 Westwood Satyr.

Polythrena . Baptria.

Cheimatobia Chimatobia.

III. Packard's Moiiogiaph.

Pterophora Lygris.

Ochyria Subgen. Cidariae.

Rheumaptera Rheumatoptera.

Anticlea Subgen. Cidariae.

Phibalapteryx Collix.

Hydria Eucosmia.

Philereme „

Carsia Anaitis.

Operophtera Chimatobia.

Stenaspilates

Zerene Vestigifera.

(längst vergriffen)

Lythria Gonilythria.

(mit d. europ. L. nicht identisch!)

Dasyfidonia Fidonia.

Lozogi'amma Loxogramma.

Eufitchia Catastictis.

Fitchia 1859 Stäl Hemipt.

Marmopteryx Marmaropteryx.

Psammatodes

Eudeihnia

DeiUnia Cabera.

44*
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Gueneria Zonosoma.

Calothysanis T im a u d r a.

Eois Acidalia.

Astheua Subgen. Acidaliae.

Ephyra

Annemoria

Syachlora Subgen. Nemoriae.

Racbeospila „ „

Aplodes „ „

Anaplodes

Eubyja (?) Euboea.

Tephrosia Boarmiae Subgen. Cleora.

Cymatophora Noctuide.

Bronchelia Synopsia.

Stenotracbelys Nycbiodes.

Cleora Subgen. Boarmiae.

Hyperetis Probole HS.

Plagodis

Nematocampa Enuomus.

Sicya Subgen. Ennomi.

Antepione „ „

Anagoga Numeria.

Therina Subgen. Ennomi.

Epirrantbis

Endropia Subgen. Ennomi.

Azelina „ „

Caberodes „ „

Drepanodes Microsemia HS.

Metanema Subgeu. Ennomi.

Tetracis „ „

IV. Butler"« Phalaen. of Japau.

Ptychoptera Ptygmatophora.

1803 Meig. Dipt.

Pacbyligia Pacliymeris.

(muss mit Ligia weichen!)
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Acies I.

Geometrae maculatae.

Genus I. Stamnodes*) Gn. 1857.

Margo ant. arcnatus, ext. ventricosiis, J et L distincti, T rotundatiis.

Alis maculis ornatis. Ciliis variegatis vel unicoloribus.

Vorderrand gebogen, Saum gebaucht, Innen- und Afterwiukel deutlich,

Vorderwinkel gerundet. Flügel ohne Qiierlinien, mit Flecken geziert. Franzen

gescheckt oder einfarbig.

Synopsis Speciernm.

1. Ochraceae, limbo obscurato, margitie antico tribus maculis albidis

omato, alis post. fascia obscuriore notatis Pauperaria.

2. Aureo-flavae, multis maculis nigris ornatae Danüovi.

Asien.

1. Stamnodes Pauperaria Eversm.

Passerinaria HS.

üchracea, limbo fusco-griseo, in apice et angulo anali latius infuscato,

margine antico griseo, albide variegato. Ciliae albicantes. Subtus alae ant.

flavae margine antico griseo, externo fusco-griseo, alae post. testaceae, fascia

media obscuriore.

Ockergelb, mit braungrauem, an der Spitze und am Afterwinkel ver-

breitertem Saum ; Vorderrand grau mit drei w^eisslichen Flecken. Franzen

weisslich. Unten goldgelb mit grauem Vorderrand und eben solchem Saume,

Hinterflügel gelbgrau mit dunkelerer Mittelbinde; e mit schwärzlicherem Rand.

(Guenee findet, dass dieser Spanner an Coenonympha Pamphüus erinnere.)

Centralasien. Altai. Amur.

Var. Dimtiaria Stdgr.

Margine antico magna macula obscura quadrata subapicali, flavo-limbata. Alis

posticis subtus obscurioribus. Lepsa.

*) aräftvog, die Urne.
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2. Stamnodes DaniJovi Ersch.

(Horae ent. R. 1876, p. 338.)

Aurantiaca, maculis nigris ornata: qiiatuor in margine antico, una

himilata in 4, qiiiiique lineani submargiualem signiticantibiis in 3, 4, 5, 6, 7

;

alis post. duplice serie niacnlarum ornatis; linea limbali alaiaim maculis inf'ra

rotundatis nigris formata. Ciliis variegatis. Antennis setiformibus nigris.

Abdomine punctis nigris dorsalibus et lateralibus ornato. Snbtns margine

antico et apice alarum ant., alisqiie posticis albidis, maculis ut supra

ornata.

Goldgelb, mit schwarzen Flecken: vier am Vorderrand, ein mond-

fdrmiger auf 4, fünf auf 3, 4, 5, 6, 7, die Wellenlinie darstellend; Hinterflügel

mit doppelter Reihe Flecken; Saumlinie durch nach innen abgerundete Flecken

geliildet. Franzen gescheckt. Fühler borstenförmig schwarz. Hinterleib mit

schwarzen Rücken- und Seitenpunkten. Unten Vorderrand und Spitze der

Vordei-flügel , dann die Hinterflügel weisslich mit Flecken.

Südwest- Sibirien (Minussinsk).

Genus II. Sericophora*) Christoph.

(Bullet, de Moscou 1880, III. pag. 64.)

Antennae S2 tennes, setaceae. Palpi breves, ascendentes. Tibiae

posticae incrassatae, bicalcaratae. Alae anticae elongatae, acutae, angulatae.

Alae posticae subangulatae. (Christ.) Margo ext. alarum ant. in 4 obtuse an-

gulato, _J snbdistijicto; alis posticis in 4 obtuse angulatis. Alis fasciis irre-

gularibus e maculis dilutioribus corapositis ornatis. Ciliis maculatis.

Fühler in ])eiden Geschlechtern zart, borstenförmig. Palpen kurz, auf-

steigend. Hinterschienen angeschwollen, zweisporig. Vordei-flügel in die

Länge gezogen, spitz, auf 4 stumpf geeckt, mit schwach abgerundetem Innen-

winkel. Hinterflügel auf 4 stumpf geeckt. Die Zeichnung besteht aus hellereu,

zu unregelmässigen (auf den Hinterflügeln deutlicheren), oft gegitterten Binden

vereinigten Flecken. Franzen hell und dunkel gefleckt.

Amur.

*) atjQiy.ci = sevicum.
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SericopJiora guttata Christ.

(Bullet, de Moscou 1880, III, pag. 65.)

Alis lateo-fuscis, postice fnscis, purpureo-mixtis, grossis maculis aureo-

liiteis. (Christ.) Antennis et pedibus badiis; vertice, thorace et abdomine

tiiscis, prothorace lateo; alis 14— 16 mm, margine antico et area limbali

brnnneis, griseo-mixtis : area basali et media maculis Inteis serieeis badio-ciiictis

ornatis. Linea siibmarginali macula parva alba snbapicali iiotata. Alis posticis

dnabus fasciis luteis reticulatis ornatis, margine antico obscurato. Ciliis alarum

ant. badiis, in 6—8 albidis, post. fiilvis, ad L luteis. Subtus ut supra.

Gelbbraun, am Vorderraude und im Saumfelde purpurbraun, mit Grau

gemengt; im Wurzel- und Mittelfelde mit hellgelben, dunkelbraun eiugefassten

Flecken mit Seidenglanz. Vor der Spitze ein weisses Pleckchen als Anfang

der Wellenlinie, hinter ihm zwei gelbliche, vor ihm ein grösserer gelber,

schwarzbraun gegitterter Fleck. Hinterflügel mit zwei breiten gegitterten

Fleckenbinden und verdunkeltem Vorderrand. Franzen der Vorderflüg-el

schwarzbraun, unter der Spitze weisslich, der Hinterflügel braungelb, gegen

den Afterwinkel hellgelb. Fühler und Füsse schwarzbraun, Scheitel, Thorax

und Hinterrücken graubraun, Bauch Aveissgelb; Schulterdecken gelb. Unten

wie oben.

Amur (Wladiwostok) in feuchten Wäldern auf Blüthendolden.

Genus III. Argyris*) Gn.

Prdblepsis Led. Caloptera HS.

Alis latis, limbis integris, rotundatis, linea submarginali limbo parallela

et maculis mediis magnis argenteo-signatis. Subtus innotata. Antennis

S pubescentibus, palpis articulo ultimo incrassato.

Breite starke sammtartig beschuppte Flügel mit ganzrandigen Säumen,

weder geeckt noch gezackt. Wellenlinie dem Saume parallel. Discus alier

Flügel mit je einem grossen runden Augenfleck geziert, welcher in seinem

Kerne silberne, aufrecht stehende Schuppen führt und mit dem Innenrande

durch Sti-iche oder kleinere Augen verbunden ist. Unterseite zeichnungslos.

*•) uqyvQog = Silber.
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Fühler des Mannes flaumig gewimpert, die einzelnen Wimpern an ihrer Spitze

gespalten: die Palpen mit geknöpftem letztem Gliede.

Ein exotisches Genus, das nur zwei Vertreter in das paläarktisehe

Gebiet (Syrien, Amur) entsandte, während die übrigen fünf Arten Indien und

Afrika angehören. (HS. setzte die Eine Art unter die Bombyciden, von wo

sie Lederer nach dem Beispiele Guenees an ihren richtigen Platz — neben

die Acidalien — versetzte.)

Gn. sagt, die Unterschiede von Acidalia seien so unbedeutend, dass

selbst HS. sie kaum anerkannt haben wäirde, wenn er sie nicht, durch den

Augenfleck getäuscht, zu den Saturnien gezählt hätte. — Gn. nimmt die

Priorität seines Genusnamens für Argi/ris in Anspruch, die ich hiermit auf-

recht erhalte.

Synopsis Specierum.

1. Area media alba, ocellis nigro-cinctis, fulvis, costis flavis secatis,

alarum post. gemiuatis Ocellata.

2. Area media olivacea, ocelUs carneis, alarum post. argenteis;

margine interno argenteo-irrorato Phochearia.

Klein-Asien. Südeuropa.

1. Argyris ocellata Friv.

Ommatophorarta Gueii. Mill.

Albido-grisea, macula ocellari oviformi, costis luteis perfluxa, margiui

interno per umbram mediam conjuncta; alis post. macula medio angustata,

margini externo per ocellum conjuncta: Abdomine nigro-amuüato.

Hell weissgrau, sammtartig, Flügel sehr leicht ausgerandet, mit einer

schwärzlichen gebogenen, von zwei Reihen schwärzlicher Flecken gefolgter

Wellenlinie. Das Auge der Vorderflügel besetzt den ganzen Discus, ist oval,

schwarz eingefasst, braungelb schillernd, mit stahlglänzendem Ringe umgeben,

der untere Theil sammtschwarz gemischt mit Stahlglanz und von drei gelben

Rippen durchschnitten; mit dem Innenrande durch einen Mittelschatten ver-

bunden. Das Auge der Hinterflügel ist in der Mitte eingeschnürt, ohne

Schwarz, und durch ein zweites kleineres Auge mit dem Saume verbunden.

Hinterleib schwarz geringelt. (Gueii.)

Griechenland. Lydien. Syrien.
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2. Ärgyris Phoebearia Ersch.

Deliaria Bremer.

Albida; alae ant. plaga magna discoidali viridi-olivacea, maciilis duabus

nigris aiinuloque argenteo, maculam griseo-carneam aiitice albido-marginatam

includente, ad marginem iiiteriorem vel annulo altero parvo, vel atomis

argenteis notatae; — alae post. plaga siraili nigro-l)inotata, maculam argenteam

strigamque griseo-carneam includente.

Körper weiss, Hinterleib oben schwärzlich. Alle Flügel oben weiss,

Saum und eine Reihe Flecken vor demselben schwarzgrau; Franzen grau, auf

den Rippen weiss unterbrochen. Vorderflügel mit olivgrünem Mittelfelde,

welches von zwei halbmondförmigen schwarzen Flecken begrenzt ist und einen

silbernen Ring enthält, dessen Ausfüllung graulich fleischroth, nach vorne

weiss ist. Gegen den Innenrand tindet sich entweder ein zweiter kleiner^»^

Ring oder silberne Atome. Auf den Hinterflügeln enthält das olivgrüne

Mittelfeld einen aus silbernen Atomen zusammengesetzten Flecken und einen

fleischrothen Strich; der Innenrand ist hier silbern bestreut. Unten sind die

Flügel weiss, das Mittelfeld grau mit weissem Mittelmond. 36—40 mm.

(Bremer VII. 3.)

Amur (Bureja-Gebirge).

Genus IV. Abraxas*) Leach 1815.

Steph. Curt. Zerene Tr. 1825. Dup. Bdv.

Margo aut. arcuatus, ext. ventricosus, _| n L rotundati; limbus integri.

Alae maculis seriatim positis ornatae; abdomen maculatum.

Vorderrand gebogen, Saum gebaucht, alle Winkel gerundet, Säume

ganzrandig. Flügel mit reihenweise gestellten Flecken geschmückt. Hinter-

leib gefleckt.

Ostasien. Europa.

Synopsis Specierum.

I. Albae nigro - maculatae.

1 . Linea limbali geminata et bis interrupta, alis post. basi punctatis Flavipedaria.

2. Thorace et margine externo flavis Flavomarginaria.

*) Aegyptisches Urwesen.

Jfova Aota XLIX. Isr. 4. 45
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3. Thorace et angulo anali flavis, lineis maculosis trigeminatis . Compositata.

4. Linea geminata exteriore flavo-impleta , thorace flavo . . . Grossulariata.

5. Abdomine, basi et bmbo alarum ochraceis, nigro-maculatis.

Alis posticis fasciculo linearum nigrarum ornatis Placida.

6. Abdomine aurantiaco, basi alarum nigra, aurantiaco-striata

;

quatuor alis duabus seriebus macularum medianis ornatis . . Conspurcata.

n. Albae, brunneo-maculatae.

7. Linea exteriore non angulata, limbali et ciliis immaculatis,

antennis flavis Pantaria.

8. Linea exteriore in 6 angulata, limbali et ciliis maculatis, an-

tennis brunneis Sylvata.

m. Flavae, nigro-maculatae et striatae.

9. Costae nigro-striatae Hemionata.

10. Alae sex fasciis nigris cuspidatis oruatae, tertia orthogonio-

fracta; ciliis nigro-griseis Festinaria.

IV. Nigrae, albo-maculatae.

11 Interruptaria.

V. Albae, griseo-maeulatae.

12 Miranda.

1. Ahraxas flavipedaria Menet.

Alis albis, basi tantum flavis; maculis rotiindatis in disco atque raargi-

iialibus duabus fasciis, interne interrupta, expectantibus, nigris; fronte pedibusque

flavis. (Schrenk.)

Kleiner als Grossulariata, weiss mit mattschwarzen Flecken; Vorder-

flügel an der Wurzel gelblich, begrenzt von schwarzer Halblinie; das gelbe

Band der Grossulariata fehlt; dagegen sind die Randflecken desselben theil-

weise vorhanden, jene der äusseren Reihe bis neben die Saumflecken hinaus-

geschoben, so dass diese zweireihig aussehen; diese Reihe ist zweimal

unterbrochen, und reicht die zweite Unterbrechung (in der Flügelmitte) bis

zum Saume. Hinterflügel an der Wurzel mit einer Gruppe von schwarzen

Punkten, nach innen abgerundet; eine Reihe ovaler Saumpunkte, und einem

am Innenrande und Vorderrande durch Flecken angedeuteten Mittelbande.

Stirn, Füsse und Unterseite des Körpers gelb; Thorax, Hinterleib oben und

an den Seiten schwarzgefleckt.

Amur (Odjal, Schrenk).
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2. Ahraxas flavomarginaria Brem.

Alba, margine externo. capite thoraceque flavis, antennis nigris

flavo-punctatis ; abdomiiie albo nigro-punctato; alae plus minusve nigro-

maculatae.

Weiss, die Basis der Vorderflligel, der Saum, Kopf und Thorax gelb,

die Fühler schwarz mit gelben Flecken, der Hinterleib weiss mit schwarzen

Punkten und gelber Afterspitze; unten gelb. Flügel njehr oder weniger

schwarz gefleckt; constant sind nur der Mittelfleck, die äussere Fleckenreihe

und die Flecken vor dem Saume. Unten wie oben. 5 42 ^ 50—54 mm.

(Bremer.)

Amur (Kengka-See) im August.

3. Ahraxas compositata Guen.

Albida; lineis nigris ferne positis, flexuosis, ad marginem internum

convergentibus; angulo interno nigro-maculato; alis posticis tribus lunulis

nigris ornatis, angulo anali luteo; abdomine luteo, nigro-maculato.

Weiss, mit schwarzen geschweiften, zu je dreien neben einander ge-

stellten Querlinieu, welche sich am Innenrande nähern; die zwei letzten nur

bis zu Rippe 2 herabreichend. Am Innenwinkel meistens ein schwarzer Fleck.

Hinterflügel am Afterwinkel gelb, darüber drei schwarze Halbmonde, in der

Mitte grau. Unten Vorderflügel nur an der Wurzel gefleckt und einen Bündel

gelber Haare tragend: Hinterflügel mit Mittelfleck und Querlinie. Hinterleib,

Kopf, Brust und Hals gelb mit schwarzen Flecken. (Guen.)

Nord-China.

Var. a. Kleiner, Querlinien der Vorderflügel näher an einander, Hinterflügel

in der Mitte mit schwarzem Fleck; unten das Querband weniger gebrochen und

breiter. (Guen.)

Japan (Ningho).

4. Ahraxas lüacida Butler.

(Ann. a. Mag. of Nat. Hist. 1878, pag. 441.)

Alba, abdomine ochraceo, basi et limbo ochraceis, ciliis aurantiacis,

nigro-maculatis. Linea exteriore maculis nigris formata, alarum post. inter-

rupta. Basi nigro-maculata , linea inf. tribus maculis significata, mediana
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maculis majoribiis irregulariter positis. Margine antico apiceni versus duabiis

maculis nigris ornato. Alis posticis fasciculo linearum nigrarum ornatis.

Prothorace et palpis nigricantibus. Subtus ut siipra. 1,5".

Weiss, Leib ockergelblich, Wurzel und Saum ockergelb, erstere schwarz

gefleckt; Franzen orangegelb mit schAvarzen Flecken. Drei Querstreifen aus

Flecken gebildet, der innere aus drei, der mittlere unregelmässig, der äussere

auf den Hinterflügeln unvollständig. Die Wellenlinie durch zwei Vorderrand-

flecken angedeutet. Hinterfliigel mit einem Bündel schwarzer Linien über die

Mitte. Schultern und Palpen schwärzlich. Unten fast wie oben.

Japan (Hakodate).

5. Äbraxas conspurcata Butler.

(Ann. a. Mag. of Xat. Hist. 1878, pag. 440.)

Alis albis, basi nigris, maculis mediis, duabus seriebus parallelis

medianis macularum subconflueutium
,

per lineam aurantiacam separatis, et

Serie macularum marginis externi contiuentium nigris. Basi alarum ant.

aurantiaco-striata, macula marginis ant. medianae confluente et duabus maculis

extra basim positis nigris. Abdomine aurantiaco, nigro-maculato ; capite et

thorace nigris, prothorace aurantiaco. 1,7".

Weiss, an der Wurzel aller Flügel schwarz, ebenso die Mittelflecken,

zwei parallele, durch eine orangegelbe Linie getrennte Mittelreihen und eine

solche vor dem Saume, ein mit dem Mittelfleck zusammenhängender Vorder-

randfleck und zwei Flecken vor der Wurzel, welche orangegelb gestreift ist.

Hinterleib orangegelb, schwarz gefleckt, Kopf und Thorax schwarz, Prothorax

und Schulterdecken orangegelb. — Die Fleckenreihen mehr oder weniger

zusammenfliessend.

Conspurcata unterscheidet sich von grossulariata durch die schwarze

Wurzel der Hinterflügel, auf denen die beiden mittleren Fleckenreihen ebenso

deutlich sind wie auf den Vorderflügeln, und dadurch, dass diese Flecken-

reihen dem Sanme näher stehen als bei gross.

(Sollte dies nicht die Stammform unserer gross, sein??)

Yokohama.
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6. Ahraxas Hemionata Gnen.

Flava, maculis strigisque iiigris oriiata; area tertia in costis striata;

strigae transversales arcnatae; iiiter eas niaculae parvae nigrae, saepius ad

marginem exteriium pergentes. Abdomen flavum, triplice serie macularum

nigrarnm ornatiim.

Flügel gleichfarbig, schön gummignttgelb, bis zu zwei Dritttheilen

ihrer Länge schwarz gefleckt und gestreift, dann auf den Rippen der Länge

nach bis zum Saume gestreift. Die Fleckenzeichnung besteht in zwei sehr

gekrümmten Bändern, in deren Zwischenraum kleine Flecken stehen, welche

sich oft zwischen die Saumstreifen hinein erstrecken. Leib gelb, mit drei

Reihen schwarzer Flecken. Hinterfiügel mit etwas gestuztem Saume. (Guen.)

Nord-China.

7. Ahraxas festinaria Christ.

(Bullet, de Moscou 1880, III, pag. 57.)

Antennis setaceis. Capite et thorace aurantiacis, abdomine luteo, nigro-

maculato. Alis anticis albidis, ad basim aurantiacis, fasciis latis dentatis

maculisque marginalibus elongatis confluentibus fuscis; posticis fasciis duabus,

lata inferiore, dentata exteriore, maculis oblongis ad marginem ciliisque

omnium fuscis. (Christ.)

Fühler borstenförmig, Palpen oben schwarzbraun, unterhalb rothgelb

gemengt. Basis der Vorderflügel, Kopf, Thorax und theilweise der an den

Seiten schwarzgefleckte Hinterleib röthlichgelb. Afterbusch des 5 gelblich-

weiss. Vorderflügel 27—30 mm. Gelbweiss, von den bleich-schwarzbraunen

gezackten Binden und Saumflecken zum grössten Theile bedeckt. Die zwei

Wurzelbinden gezackt, stark gebogen, parallel, zum Theil in das Gelb hinein-

tretend; die dritte am Vorderrand beginnend, breiter, rechtwinkelig nach innen

gebrochen und dann verschmälert; die vierte ihr parallel, sehr breit, mit

weissem Einschlussfleckchen am Vorderrande, mit einer fünften, aus ungleich

grossen Spitzflecken bestehenden Binde zusammenhängend; endlich die sechste

am Saume aus weckenartig zugespitzten langgezogenen Flecken gebildet, die

sieh in die Lücken der fünften Binde einfügen und eine weisse Wellenlinie

übrig lassen. Auf den Hinterflügeln drei Binden. Franzen schwarzgrau.
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Unten Mittelfleck der Vorderflügel scliwarz, Vorderrand an der Wurzel und

am Enddritttheil gelb.

Amur (Wladiwostok) Bergwald, an der Unterseite der Blätter.

8. Abraxas interruptaria Feld.

Alis nigris, maculis qiünqne strigiilaqne siibapicali anticarum; niacula

basali, fasciis dualjus discalihns abbreviatis tertiaque exteriore flexuosa posti-

carnm albis, abdomine longo, nigrescente, pallide fulvo-annnlato.

Schwarz, Vorderflügel mit fünf Flecken und einem Strichelclien an der

Spitze; Hinterflügel mit einem Wurzelfleck, zwei abgebrochenen Binden über

die Mitte und einer geschwungenen vor dem Saume. Alle Zeichnung weiss.

Hinterleib lang, schwärzlich, bleichbraungelb geringelt.

In den Bergen der Provinz Tse-Kiang nicht selten. Der Eiirypyle Meu.

aus Amur llhnlich, aber um ein Dritttheil grösser.

9. Abraxas miranda Butler.

(Aun. a. Mag. of Nat. Hist. 1878, pag. 441.)

A. leopardinatae Ind. similis, sed major, maculis alarum ant. latioribus

et obsciirioribns ; margine ant. toto griseo-maculato, macula media costali con-

fliiente, fascia transversa grisea mediana ad maculam marginis interni

tangente; serie du])lice macularum grisearum confusa, et altera interrupta

extra discum posita. Alis posticis fascia integra grisea mediana et dnplice

Serie macularum ornatis. Maculis limbalil)us pro parte confhientibus.

2— 2,4".

Der Indischen LeoparcVmata ähnlich, aber grösser, mit breiteren

schwärzeren Wurzel- und Innenrandflecken, durchaus graiigeflecktem Vorder-

rand, zusammenhängendem Vorderrand- und Mittelfleck, grauer, der Flügel-

mitte genäherter Binde, welche den Innenrandfleck berührt, zwei

Doppelreihen graner Flecken, die eine zusammenfliessend, die äussere unvoll-

ständig. Hinterflügel mit vollständiger grauer Binde und einer Doppel-

reihe grauer Flecken. Saumflecken theilweise zusammenfliessend.

Yokohama.
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10. Äbraxas grossulariata Linn.

Albida, striga basali et exteriore aurantiacis, utroqne nigTO-aclumbi-atis,

linea mediana et limbali iiigTO-macnlata ornata. Ciliis nigro-maculatis. Ab-

domine et thorace aurantiacis, nigro-maculatis, antennis nigris.

Weiss, ein gebogener Wnrzelstreif, die geschwungene äussere Quer-

linie, der Thorax und Hinterleib oraugegelb. Die Querlinien beiderseits mit

schwarzen Flecken angelegt, der Mittelschatten aus einem grösseren Winkel-

flecken am Vorderrande und zwei kleineren bestehend. Die Saumlinie aus

runden schwarzen Flecken gebildet, welche sich auch auf die Franzen aus-

dehnen. Hinterflügel mit ein Paar Flecken als innerer, einer Reihe solcher

— am Innenrande verdoppelt — als äusserer Querlinie und der Saumlinie.

Unten das Orangegelb bleicher. — Variirt sehr.

Europa. Asien.

Eli: Gelb, platt, elliptisch, seitlich eingedrückt. (Sepp.)

Raupe: Dickleibig, weiss mit viereckigen schwarzen Flecken und Punkten

an goldgelber Seite. Lebt auf und in Stachelbeeren und Johannisbeeren,

überwinternd. Verwandlung in leichtem Gespinnst. Puppe spindelförmig

schwarz, gelb geringelt, tagfalterartig an Zweige und Wände ge-

heftet. (Rössler.)

Milliere (Icon. B.d. I, Taf. 1) bildet zwei ganz extreme Aberrationen

ab: die eine mit vorherrschendem Schwarz, in welchem auf den Vorderflügeln'»^

nur unregelmässig ausgefressene weisse Flecken und gelbe Punkte übrig

bleiben; — die andere ganz weiss, mit breitem ausgezacktem gelbem Band

der Vorderflügel, gelber Wurzel und einigem Schwarz innen am gelben Band,

am Vorderrand, an der Wurzel und im Discus. Letztere gleicht der Nr. 82

von Hübner.

11. Ahraxas xmntaria Linn.

Albida, basi, macuHs ad angulum interuum et analem, thorace, fronte

et abdomine aurantiacis; linea exteriore serie punctorum ochraceorum geminata,

in margine antico infra maculata formata. Linea limbali et ciliis innotatis.

Weiss, Wurzel der Vorderflügel, je ein Fleck vor dem Innenwinkel

und Afterwinkel, dann Stirn, Thorax und Hinterleib orangegelb. Die
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hintere Qiierllnie aus zwei Reihen ockerbrauner Punkte bestehend, deren

innere aus einem Vorderrandfleck entspringt. Saumlinie und Franzen unbe-

zeichuet. Fühler orangegelb.

Schweiz. West- und Südeuropa.

Raupe: Cylindrisch, kurz, dick, ohne Auswüchse, graublau, mit blau-

schwarzer feiner ununterbrochener Getasslinie. Dorsale, Subdorsale und

Stigmatale breit, etwas gewellt, schwärzlich. Bauch grüngelb, ohne

Linie. Kopf gross, kugelig, wie der erste Ring und alle Füsse lebhaft

gelb. Stigmata oval weiss, schwarz eingefasst, von braunen Punkten

begleitet. Variirt in neapelgelb. Auf Fraxinus excelsior und ormis^ oft

gesellschaftlich. 1. Generation. Copula dauert mehrere Stimden. Zwanzig

Tage nach dem sie gelegt, schlüpfen die Eier aus. Verwandlung unter

Moos ohne Cocon.

Puppe: Conisch, kurz, röthhch, an der Brust grünlich, glänzend, mit

brauner Spitze. Zwanzig Tage nach der Verpuppung erfolgt die Ent-

wickelung.

Ab. Cafaria Gn.

Minor (35 mm), alae ant. macula basali, altera in margine intenio, et striga

in margine antico, alae posticae macula in margiue interno, — omnibus maculis

ferrugineis ornatae. '

Gibraltar.

] 2. Ahraxas sylvata Scop.

Ulmata Fabr. Wd. Gn. Vlmaria Hb. Tr. Diip. Fer. Pantherata Hb. Btr. Bkh.

Albida, signata ut Pantaria, sed maculis et basi brunneis, maculis

majoribus, serie geminata macularum brunnearum in 6 angulata, albido-

pruiuata; umbra media dissoluta; limbis et ciliis maculatis. Capite, thorace

et autennis branneis, abdomine aurantiaco, nigro-maculato.

Gezeichnet wie Pantaria, aber die Wurzel der Vorderflügel und die

Flecken vor den Winkeln aus einander geflossen, kastanienbraun, mit silber-

grauem Mittelpunkt. Die doppelte Fleckenreihe auf Rippe 6 geeckt, ein aus

etlichen grauen Flecken gebildeter Mittelschatten und die Säume sammt den

Franzen gefleckt. Alle kleinen Flecken braun und weiss bereift. Kopf,

Thorax und Fühler braun, Hinterleib orangegelb mit schwarzbraunen

Flecken.
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[Sijlraia ist die osteuropäische Fanfaria, sie nährt sich auch wie diese

von der Ulme.)

Central- und Osteuropa. Asien.

Raupe: Dickleibig, Rücken gelb, Seiten weiss; schwarz und gelb gestreift;

After gelb geringelt. Purstes Fusspaar kih'zer. Auf Ulmen.

Puppe: bläulich mit Afterspitze. Verwandlung in Gewebe unter Moos.

Genus V. Orthostixis*) Hb. 1816.

Euäeilinia Pack.

Margo aut. arcuatus, ext. ventricosus; J ~] rotundati, [_ distinctus.

Alae punctis vel maculis parvis ordine positis ornatae; linea limbalis

punctata; ciliae unicolores.

Vorderrand gebogen, Aussenrand gebaucht; Innenwinkel und Vorderwinkel

gerundet, Afterwinkel deutlich; Flügel mit Punkten oder kleinen reihenweise

gestellten Flecken geziert; Saumlinie mit Punkten besetzt; Franzen einfarbig.

OrfJiostixis unterscheidet sich durch seine Winkel scharf von Ahraxas.

Europa. Asien. Nordamerika.

Synopsis Specierum.

1. Linea iuf. recta, tripunctata; ext. alarum post. limbo parallela;

punctis nigris Crihraria.

2. Margine ext. alarum post. subtruncato; linea ext. alarum post.

striolata, ad marginem int. a limbo remota Calciäaria.

3. Linea inf. arcuata, punctis mediis geminatis, 'punctis fuscis; subtus

margine ant. basi infuscato Herminiata.

1. Orthostixis Crihraria Hb.

Lactea, alis ant. linea inferiore tripunctata, exteriore novempunctata,

alis post. exteriore octopunctata, et quatuor punctis mediis nigris ornatis.

Linea limbali nigro-punctata, ciliis innotatis.

Milchweiss, Vorderflügel mit zwei aus schwarzen Punkten gebildeten

Querlinien: die innere gerade, dreipunktig, die äussere geschwungen, neun-

*) oqdög gerade, ari^ig Puiiktiruug.

Nova Acta XLIX. Nr. 4. 46
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pniiktig; jene der Ilinterfliigel, dem Saume parallel, aclitpunktig. Mittelpunkte

ebenfalls schwarz, ebenso die i)nnktirte Saumlinie. Franzen unbezeichnet.

Unten die firundtarlte gelblicher, Zeichnunji,- wie oben.

Siideuropa. Kleinasien. Amur.

Var. Lactatu Fabr. Broiicraria Ereiu.

Maculis nigris majoribus oniata.

Amur. Ussuri.

2. Orthostixis Herminiata Pack.

Biseriata Pack. 1873.

Nivea, palpis obscuris, pedibus subtus badiis. Alae duabus lineis,

punctis fuscis formatis, inferiore arcuata, exteriore flexuosa, et punctis mediis

geminatis ornatae. Subtus margine antico ad basim infuscato.

pjintönig Aveiss, mit dunklen Palpen und unten schwarzbraunen Füssen.

Alle Flügel mit zwei Reihen rauchbrauner Punkte, die innere gebogen, die

äussere geschwungen, und doppelten Mittelpunkten dazwischen. Unten ist

der Vf>rderrand der A^orderflügel an der Wurzel braun angeflogen.

Westküste von Lake Winnepeg; Maine; Massachusetts. yMbany,

Jthaca. Maryland. Canada.

3. Orthostixis caiculur/a Led.

% niveus, e flavo-albida; punctis al. post. arcuatira positis, in margine

interno basim A-ersus retractis; alis ant. suljtus nigricantibus.

Gleicht der Crihraria zum Verwechseln, hat aber gestrecktere Flügel,

mehr vortretende Spitze, an den Winkeln in die Länge gezogene Hinterflügel

und fast geradlinig gestutzten Saum derselben; das Weib glanzlos, ins Gelbe

ziehend. Die Punkte der Hinterflügel sind mehr strichartig und regelmässiger^»^

im l^ogen gestellt als bei Crihraria. Die drei Punkte am Innenrande sind

vom Saume am weitesten entfernt. Unten sind die Vorderflügel mehr oder

weniger schwarzgrau, die Fühler schwarzbraun. (Guen.)

Amasia. (Armenien. Pontus.)
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Genus VI. Rhyparia*) Hb.

Margo ant. arcuatiis ext. ventricosus; _J et ~| distincti, L rotuiiclatus

;

limbus snbnnclulati.

Alae post. anticis laetius tinctae; alae uiaculis ordine positis ornatae;

linea limbalis iunotata, ciliae variegatae.

A'orderrand gebogen, Ansseiirand gebaucht; Innenwinkel und ^'oldel•-

winkel deutlich, At'terwinkel gerundet; die Säume seicht gewellt. HinterÜügel

lebhafter gefärbt als Vordertlügel , alle mit reihenweise gestellten Flecken

geziert; Saumlinie unbezeichnet. Franzen gescheckt.

Eluropa. Asien.

Synopsis Specierum.

1. Alis ant. violaceo-griseis, post. ocliraceis, abdomine immaciüato . Jaguaria.

2. Albae, fusco-niaciüatae et punctatae: thorace et abdomine fulvis,

fusco-maculatis Grandaria.

3. Alis ant. albidis, post. aurantiacis, abdomine niaculato . . . Melanaria.

1. Pihyparia Jaguaria Guen.

Violaceo-grisea, alis post. ochraceis, basini versus griseis. Alae raaculis

rotundatis nigris seriatim ornatae, macula media maxima. Abdomen im-

maculatum.

Flügel sammetartig, mit runden schwarzen in Reihen gestellten Flecken

der mittlere der grösste. Vordertlügel veilgrau, Hintertlügel ockergelb, an, der

Basis grau. Leib grau und ohne Flecken. (Guen.)

Nordchina. (Soll auch in Californien vorkommen.)

2. Wiyparia f/randaria Feld.

Alis albis, maculis variis discalibus et marginalibus cano-brunneis,

posticis maculis exterioribus punctiformibus seriatis concoloribus, thorace et

abdomine pallide fulvescentibus, cano-fusco-maculatis.

'*) QVTCUQiu = sovdes, spurcitia.
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Weiss, mit verschiedenen graubrauneu Flecken im Disciis und an den

Rändern; Hinterflligel aussen mit punktförmigen in Reihen gestellten

gleichfarbigen Flecken. Thorax und Hinterleib bleich-gelbbraun, graubraun

gefleckt.

Ein o aus den Bergen von Xingpo. (Mehr als ein Drittel grösser als

Jaffuaria^ die innere Rippe der Mittelzelle der Vorderflügel \'iel schiefer

gestellt und sehr deutlich.)

3. Bhyparia mdanaria Linn.

Alis anticis albidis, duabus lineis geminatis e maculis nigris, limbum

versus concavis compositis, inferiore arcuata, exteriore flexuosa, umbra media

et linea subniarginali flexuosa maculis ovatis composita oruatis; linea limbali

et ciliis nigro-maculatis. Maculis mediis magnis. Alis posticis aurantiacis,

linea exteriore maculis nigris nonnullis signiticata, maculis magnis mediis et

linea subniarginali maculis et pnnctis formata, lineaque limbali maculata

ornatis. Abdomine aurantiaco, uigro-maculato. Autennis 5 pectinatis.

Vorderfliigel weisslich, mit zwei aus saumwärts concaven schwarzen

Flecken gebildeten Doppelstreifen, einem Mittelscliatten , den grossen runden

Mittelflecken, der aus solchen gebildeten Wellenlinie und der gefleckten Saum-

linie. Franzen gefleckt. Hinterflligel orangegelb mit der aus einigen Flecken

gebildeten äusseren Querlinie, den grossen Mittelflecken, der aus Flecken und

Punkten gereihten Wellenlinie und der gefleckten Saumlinie. Hinterleib orangegelb,

Rücken schwarz gefleckt. Fühler des 5 gekämmt.

Nord-, Central-, Osteuropa. Amur.

Genus VII. Baptria*) HbV. 1806.

Minoa Tr. Lomaspilis Butler.

Margo aut. arcuatus, ext. ventricosus, J et L distincti, H rotundatus;

limbi integri; margo ext. alarum post. rotundatus, in 5 sinuatus, medio

porrectus.

Alae lineis transvers. non ornatae, nigro-albido- variegatae. Linea

limbalis continua.

*) ßaniTi'ig = tinctus.
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Yorderrand gebogen, Aiissenraiid gebaucht, Innenwinkel und After-

winkel deutlich, Vorderwinkel gerundet; Säume ganzrandig; Saum der Hinter-

flügel gerundet, auf Rippe 5 eingezogen, in der Mitte ausgebaucht. Ohne

Querlinieu, schwarz und weiss gescheckt. Saumlinie ununterbrochen.

Europa. Asien. Nordamerika.

Synopsis Specierum.

1. Nigrae, albo-maciüatae.

Fascia alba in 4 porrecta, bicuspide, marginem int. versus

angustata; fascia al. pöst. medio dilatata .... Kindernianni.

Formae variautes: Haberliaucri, Tibiale, Moeroraria, Evers-

mannaria, Alboi-ittata.

2. Albae, piirpureo-brumieo-maculatae Opis.

3. Albae, uigro-marginatae et macnlatae Marginata.

1. Baptria Kindermamii Brem.

Nigra, alae ant. striga basali, fascia lata obliqua in 4 angulata,

marginem internum versus angustata, et duobus punctis submarginalibus ,
—

alae post. fascia media ornatae. Omnia signa alba. Ciliae al. ant. albide

bipunctatae, al. post. albae, nigro-variegatae. Subtus ut supra. 24 mm.

Schwarz, Vorderflügel mit einem Vorderrandstrich und breitem, auf

Rippe 4 saumwärts vorgestreckten, fein zweizackigen, gegen den Innenrand

viel schmäler werdenden Band und ZAvei Punkten vor dem Saume; Hinterflügel

mit dem in der Mitte verdickten Mittelhand. Frauzen der Vorderflügel mit

zwei Punkten, der Hinterflügel weiss, schwarz unterbrochen. Unten wie oben.

Ussuri.

Var. Haberliaueri Lad.

Rh. tristatae similis, sed alis ant. duabus lineis et fascia irregulariter cuspidata,

alis post. facia alba et punctis duabus submarginalibus ornatis.

Abastuman - G ebirge.

Var. Tibiale Esp. Tihialata Hb. Tr. Dup. Gn.

Alae ant. fascia lata alba, ciliis ad apicem et in cellula Ib albido-limbatis;

alae post. innotatae, ciliis ab angulo anali ad costam 7 albido-limbatis; abdomine

pedibusque subtus albido-pruinatis.

Centraleuropa. Ural.
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Var. Moerornria Fri-. (>ii.

Alae ant. fascia angustata alba, ciliis apicalibus noii albido-limbatis.

Ural.

Var. Ei'crs)mtni}ari(( HS. Gn.

Alis Omnibus late albo-fasciatis.

Finnland. Ostsibirien.

Die Zusarameiig-eliiirig'keit aller vier Formen steht mir ausser Zweifel

und nehme ich gemäss dei' Mig-rationstheorie die östlichste Form als die

Stammform an.

Var. Alhmittata Gii. II. 520. Grote. Pack. 189, IX. 23.

Fascia alaiuni aut. lata, ad anguluin internum furcata. Ciliis apice, _j ~1 L albis.

Subtus linea inferiore macula marginis autici, mediana tenuiter notata, alis posticis

dimidio basali griseis, macula media et fascia media ornatis.

Nordamerika.

Raupe der Tihiah auf Adaca spicatd grün mit abgesetzter rother Dorsale,

nach vorn verjüngt. Puppe grün. August. (O. Habich.)

2. Baptria opis Butler.

(Loiiiaspilin opis Butler.)

(Ann. a. Mag. of Nat. Hist. 1878, pag. 442.)

Fla\escenti-alba, basi, tribus plagis latis medianis, apice, limbo et

angulo interno j)allide purpuresceuti-fuscis. Alis post. tribus plagis medianis,

angulo ant., macula marginali in 6, margine externo et angulo anali pallide

purpurescenti-fuscis. Corpore brunneo, pedibus testaceis.

lialnnweiss, Wurzel, drei breite Flecken über die Mitte der Yorder-

tlügel, Spitze, Saum und Innenwinkel, dann drei Mittelflecken der Hinterflügel,

Innenwinkel, Saum und y\fterwinkel derselben bleich -purpurbraun. Körper

braun, Füsse lehmgellj. Die zwei oberen Mittelflecken der A'orderflügel meist

zusammengeflossen. — Hat neben B. marginata zu stehen.

Yokohama.

3. Baptria ntari/inafa Linn.

Marginaria Hb. Maculata Hb. Btr.

Albida, margine antico et marginibus externis quatuor alarum, necnon

maculis mediis alarum ant. nigricanti-griseis. Valde variabilis.
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GelblichAA^eiss , VordeiTaud und alle Säume schwarzgran gefleckt,

Mittelpunkte der Vorderflügel schwarzgran. Bei regelmässiger Zeichnung

liegt ein langer Flecken xow der Wurzel bis zur Flügelmitte und ein eiförmiger

hinter derselben am Vorderrande; die Grundfaj'be ti'itt in Zelle 3 aller

Flügel in den grauen Saum hinein, oder sie verdrängt diesen an den Hinter-

flügeln ganz bis auf ein Paar Fleckchen, oder sie lässt nur den ovalen Vorder-

randfleck und ein schmales Saumstreifchen davon übrig. Thorax und Körper

schwarzgran.

Central- und Nordeuropa. Italien. Ural. Sibirien. Amur.

Raupe: Grün, schwarz liniirt, mit gelber Seitenlinie und solchen Ein-

schnitten. Kopf braun gestreift. Auf Gesträuchen. Puppe kolbig^

rothbraun. Verwandlung in der Erde.

Ab. Nacvaria Hb. magis nigricans.

Ab. PoUutaria Hb. Gn. fere tota alba, macuHs paucis nigris.

Genus VIII. Odezia Bdv. 1829.

Psodos Tr. Led. Polythreiia Gn.

Margo ant. arcuatus, ext. ventricosus, _j et ~l distincti, \_ rotundatus;

limbi integri. Alae lineis transversalibus non ornatae, irregulariter

maculatae.

A'orderraud gebogen, Saum gebaucht, Innenwinkel und Vorderwinkel

deutlich, Afterwinkel gerundet; Säume ganzrandig. Flügel ohne Querlinien

unregelmässig gefleckt oder mit bindeuartig vereinigten Flecken.

P^uropa. Asien.

Ich tinde Guenees Gattung Polytkrena überflüssig, da deren Arten

sich theils unter Odezia, theils unter Baptria einreihen lassen.

Synopsis Specierum.

1. Atrae, cüiis apice albis Atrata.

2. Atrae, quatuor alis macula magna aurantiaca ornatis . . . Quadrifaria.

3. Aurantiacae, atro-signatae Coloraria.

Europa. Asien.
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1. Odezia Coloraria HS.

(Pölythrcna Cul. HS.)

Aureo-ilava , nigro-fasciata; fascia linibali in ang'iilo interiio interrupta,

fascia media puncto niedio riavo ornata. Abdomine nigro, flavo-annnlato,

pedibus flavis, antennis HavonigTO-annulatis.

Goldgelb, mit moosartig ausgezackten schwarzen Querbinden, die ersten

beiden schmal, nahe an der Wurzel, die Mittelbinde am breitesten mit gelbem

Mittelpunkt, die Saumbinde am Innenwinkel unterbrochen: auf den Minter-

flügeln an der Wurzel ein länglicher Fleck, dann ein schwarzer Mittelpunkt,

dahinter die aus zwei zusammenhangenden Flecken bestehende Mittelbinde

und am Saume die letzte von der Grundfarbe unterbrochene Binde. Leib

schwarz, Hinterränder der Segmente und Beine goldgelb, Fühler gelb und

schwarz geringelt. Unten wie oben. Franzen schwarz.

Altai. Üstsibirien.

(HSch. wollte diesen Spanner zu Minou ziehen, ^vo er aber nach

Flügelumriss und Zeichnung iiicht hingehören kann.)

2. Odezia (itratd Linn.

CliaerophijUafa Liiiii. IIb. 'I'r. Diiii. A\(i. Gn.

Aterrima, ciliis apicis albis. Antennis setitbrmibus.

Kohlschwarz, nur die Franzen der Flügelspitze weiss. Fühler

borstenförmig.

Central-, Nord- und Westeuropa. Piemont. Ural. Pontus. Armenien.

Var. Pyrenaica Grasliii.

Flavescenti - pulverulenta.

Pyrenäen.

Raupe: Dünn, grün, sammethäutig, zeichnungslos. Auf (JliaerophyUum-

Arten. Puppe in dünnem Gespinnste. (Tr.)

3. Odezia (piadrifaria Sulzer.

Alphiatü Hb. S\'. Tr. Wd. Gn. Mill. Equesirata Bkh. Diip. Eqaestrariu Esper.

Aterrima, alis fascia lata aurantiaca submarginali ornatis. Antennis

setiformibus.
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Kohlschwarz, alle Flügel mit einem breiten orangegelben, gegen den

Inuenrand verschmälerten Bande vor dem Saume. Fühler borstenförmig.

Alpen. Schlesien. Galizien.

Die Exemplare von überkärnthen (Raibl) haben ein wesentlich schmäleres

orangefarbiges Band als jene des Riesengebirges. (Zeller.)

Raupe: Beim Auskriechen grün mit gelbem Kopf und solchen Füssen.

Erwachsen fast cylinderisch , nach hinten schwach aljgeplattet. Matt

hellgelb, die ersten und letzten Ringe schwach röthlich gewässert. Die

Trapezoidpunkte schwarz. Rückeulinieu kaum augedeutet. Die Stig-

matale ist weiss, breit, beiderseits braun begrenzt. Jeder Ringeinschnitt

wird durch einen braunen Quersparren durchkreuzt. Die Luftlöcher sind

schwarz, weiss eingefasst, kaum sichtbar. Unten mit weisslichen Doppel-

linien, die mittlere breiter und braun eingefasst. Kopf rund und ein-

ziehbar, sammt den Vorderfüssen dunkelroth. — Sehr träge, sitzt, schwach

gebogen, bei Tage unter dürren Blättern oder Moos sorgsam verborgen,

frisst nur des Nachts. Verwandlung in leichtem Gehäuse aus Moos und

Erde, das innen mit weisser Seide tapezirt ist.

Puppe: Cylinderisch, conisch, ziemlich dick, ohne merkliche Dornspitze.

Sie ist hellröthlich mit lebhaft gelben Flügelscheiden, deren Rippen

braun uud scharf gezeichnet sind. Ringeinschnitte grünlichweiss.

Die Raupe ist polyphag, frisst aber gern Leontodon. 30 Tage nach

dem Ausschlüpfen verpuppt sie sich, 40 Tage später ist der Falter ent-

wickelt. (Milliere.)

Genus IX. Minoa*) Tr. 1825. Bdv. 1840.

Margo ant. arcuatus, ext. ventricosus, J P L rotundati; limbi integri.

Alae nee lineis transversalibus, nee punctis mediis ornatae; linea lim-

balis innotata; ciliae unicolores.

Vorderrand gebogen, Aussenrand gebaucht, alle Winkel gerundet,

Säume ganzrandig. Ohne Querlinien und Mittelpunkte. Saumlinie unbe-

zeichnet, Franzen einfarbig.

Europa. Asien.

*) Stadt in Palästina. (Tr.)

>'ova Acta XLIX. Nj._ ^_
^rj
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1. Minoa nmrinata Scop.

Fuscata Hufii. Euphorbiata V. Mant. Vill. Tr. \V(1. Gii. Eapliorlnaria Hb.

Unicolorata Hb. B.

Rufescenti-cinerea, innotata. Aiitennis setiforniibus.

Röthlich aschgrau, ohne Zeichnung. Unten wie oben. Fühler

borstenformig.

Central- und Hüdeuropa. Ural. Ueberall wo Euphorhia Cyp. wächst.

Raupe: Gedrungen, gelbgrün, behaart, weiss und schwarz punktirt, mit

schwarzer Rückenlinie.

Puppe: IiT feinem Gewebe in der Erde. Kopf braun. (Tr.)

AI). Cinerearia Staud. var. B. Gn.

Albido- cinerea.

Piemout. Südtyrol. Sachsen.

Ah. Cijixirissaria Manu.

Plumbeo - nigricans.

Südkärnthen. Piemont. Sarepta.

Ab Monochroaria HS. Gn.

S Rufesceuti-ochracea, c ochracea.

Dalmatien. Sarepta. Armenien. Altai.

Genus X. Venilia*) Dnp. 1829.

Margo ant. arcuatus, ext. flexuosus, J et H destincti, L rotuudatus;

apex acutus; margo ext. alarum post. in 5 sinuatus.

Alae maculis ordine positis ornatae; linea limbalis innotata; ciliae

variegatae.

Yorderraud gebogen, Ausseurand geschweift, Innenwinkel und Vorder-

winkel deutlich, Afterwinkel gerundet; Spitze scharf; Saum der Hinterflügel

auf Rippe 5 eingesunken. Flügel mit in Reihen gestellten Flecken geschmückt;

Seitenlinien unbezeichuet; Franzen gescheckt.

C lichter gefärbt als der S.

Europa. Kleiuasien.

Raupe glatt, cjdinderisch , ohne Auswüchse, gleichdick.

*) Gemahlin des Faun.
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Synopsis Specierum.

1. Flava, alis ant. margine ant. quiiique maculis violaceis ornatis,

post. margine iut. et ciliis violaceo-maculatis Syriacata.

2. 3 aurea ? citrea, maculis nigTis ornata Maeularia.

1. Venilia Syriacata Gn.

riava, paulom adspersa; quinqne maculis marginis autici, oniameiito

margiuis interni, ciliis iiiarg'iDis externi et diiabns maculis ejusdem violaceo-

lateritiis: ornamento marg-iuis externi alarum post. et tribus maculis ciliarum

brumieo -violaceis.

Grundfarbe der Caust. flavicarhi mit wenigen Atomen bestreut. Yorder-

rand mit fünf violettporphyrrothen Flecken, eine Zeichnung am Inneurande,

die Franzen des Saumausschnitts und zwei Flecken darunter von derselben

Farbe. Eine Zeichnung am Hinterrande der Hinterüügel und drei Flecken

auf den Franzen braunviolett. — Unten mit schwarzen Querstrichelchen besät,

mit gebogenem Mittelband aus zusammengetiossenen Flecken, porphyrroth, auf

den Vordei-tlügeln von Zelle 2 an schwarz. Gegen die Spitze, sowie vor

dem Saume schAvarze Flecken. Mitteltleck der Vorderflügel schwarz, der

Hintei-flügel roth. (Gn.)

Beirut.

2. Venilia maeularia Linu.

Maculata Schift'. Quadrimaeulata Hatcliett. H\v. Wd. Gn. Fiiscaria Stand.

5 aurea, £ lutea, paulum praecipue basi nigro- adspersa, maculis nigris

seriatim positis ornata; ciliis variegatis; abdomine luteo-nigro-annulato; antennis

filiformibus.

5 lebhaft goldgelb, ^ citronengelb, sparsam, besonders au der Wurzel

schwarz bestreut, mit schwarzen Fleckenreihen, die äussere aus drei Flecken

bestehend, die beiden mittleren am Innenrande verschmolzen. Franzen

gescheckt. Leib schwarz und gelb gemischt; Fühler fadenförmig.

Europa — ausgenommen Südspanien, Süditalien und Lappland. Pontus.

Bithynien.

Raupe: Grün mit schwarzen Linien und Einschnitten. Auf Lamium.

Verwandlung in der Iilrde. Puppe rothbraun.

47*
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Genus XI. Gypsochroa*) Hb. V. 1816.

Mai-o-o ant. rectus, ext. ventricosus; J H L rotundati.

Alae post. iiinotatae, ant. iniiotatae vel puiictis maculisve ornatae.

Vorderrand gerade, Anssenrand gebaucht, alle Winkel gerundet. Ohne

alle Zeichnung oder die Vorderflügel mit Punkten und Fleckchen geschmückt.

Europa. Asien.

Gypsochroa renitidata Hb.

Benitidaria HS.

Argentea, alis posticis albidioribus; innotata. Thorace et abdomine

iiigricantibus, argenteo-squamatis. Antennis setiformibus. Subtus alis ant.

infumatis.

Silberweiss, Hinterflügel reiner weiss, ohne Zeichnung. Thorax und

Hinterleib schwärzlich, mit sill^erweissen Schuppen l)ereift. Fühler borsten-

förmig. Unten ^'orderflügel angeraucht.

Sarepta. Bithynien. Südfrankreich.

Genus XIT. Heliomata Pack. Taf. IX, 25. 2(i.

Margo ant. arcuatus, ext. ventricosus, _J et L distincti, ~1 rotundatus;

alae nigrae, albido-maculatae, squamis metallicis seriatim et maculatim

inspersis ornatae; pedes 5 tibiis inÜatis; margine ext. alarum post. in l^

sinuato.

Vorderrand gebogen, Saum gebaucht, Innenwinkel und Afterwinkel

deutlich, Vorderwinkel gerundet; schwarz mit grossen weissen Flecken und

eingestreuten, reihen- und tleckenweise auftretenden, metallglänzenden Schuppen.

Füsse der 5 5 mit angeschwollenen Schienen, die Tarsen halb so lang als

diese. Fühler gewimpert. Saum der Hintertiügel vor dem Afterwinkel

eingebuchtet.

Nordamerika.

Heliomata InfnJata Grote.

Badia, alae ant. fascia tiasceuti-albida, in costa mediana interrupta,

linea submarginali chalybea et linea limbali metallica ornatae; alae post.

*) ;'('r//Ot; = Gyps, XQOcc Farbe.
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fascia flavescenti-albida medio dilatata, linea submarg-inali et limbali metallicis

ornatae. Ciliae badiae. Siibtns ut supra.

Schwarzbraun, über alle Flügel mit einer gel blichweissen, auf derr

Vorderflügeln in der Flügelmitte unterbrochenen, auf den Hinterflügeln in der

Mitte breiteren Binde, stahlblauer Wellenlinie und metallisch-glänzender

Saumlinie. Franzen dunkelbraun. Unten wie oben.

Brooklyn. Nord-Virginien.

Var. Elalßorata Grote.

Fascia al. iDOst. basim occupante, alarum quatuor linea badia divisa.

Virginia.

Var. Cycladata Grote.

Albidior, articulo primo abdominis albido; intervallo fasciae alarum ant. fusco;

alis posticis basi badia, ceteruni albidis.

West-Farms. Brooklyn. New-York.

Genus XIII. Vestigifera Gppbg.

Zerene l'ack. pag. 217.

Marge ant. arcuatus, ext. ventricosus, apex orthogonios, obtusus,.

_] et ^ distincti, |_ rotundatus. Alae post. una, ant. duabus lineis, ext.

dentata, ceteris punctatis ornatae. Puncta media distincta. Linea submar-

ginalis absens, limbalis innotata.

Vorderrand gegen die Spitze zu gebogen, diese stumpf, rechtwinkelig;

Saum gebaucht; Innenwinkel und Vorderwinkel deutlich, Afterwinkel ge-

rundet. Hinterflügel mit einer punktirten, Vorderflügel mit der äusseren

gezähnten und der inneren punktirten Querlinie. Mittelpunkte deutlich. Wellen-

linie fehlt. Saumlinie unbezeichnet.

Nordamerika.

Vestigifera Catenaria Pack.

Albida, alae post. una, anticae duabus lineis nigris, inferiore saepius

punctis significata, exteriore dentata et punctis mediis ornatae. Ciliae variegatae.

Antennae S plnmosae, nigrae; caput et timbria analis S flava.

Weiss, Vorderflügel mit zwei, Hinterflügel mit einer schwarzen Quer-

linie, die innere oft nur aus Funkten bestehend, die äussere gezähnt. Mittel-
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punkte. Franzeil gescheckt. Fühler des S getiedert, schwarz, dessen After-

quaste nnd der Kopf gelb.

Raupe: Kopf und Hals gleichdick, ersterer zvveilappig; Korper

cyliuderisch
,

gleichdick, blass- strohgelb mit braunen, durch zwei

schwarze Flecken auf jedem Ringe unterbrochenen Seitenlinien. Auf

Carex Pensylvanica und wildem Indigo. Verpuppung in leichtem

Gewebe unter Blättern.

Puppe hellgelb, fein schwarz punktirt, mit Afterspitze.

Brunswick. Portland. Massachusetts. Albany. New-Jersey. Water-

bury. Plum Creek.

Genus XIV. Catastictis (ippbg.*) (Eufitchia Pack.**) Taf. IX, 61.

Margo ant. arcuatus, ext. Üexuosus; j distinctus; margo ext. alarum

post. in 5 sinuatus. Antennae pectinatae. Alae maculis seriatim positis

punctisque mediis ornatae.

Vorderrand geljogen, Saum geschwungen; Innenwinkel deutlich

(Vorder- und Afterwinkel gerundet), Saum der Hinterflügel auf Rippe 5

eingezogen. Fühler gekämmt. Flügel mit reihenweise gestellten Flecken

und Mittelpunkten.

Raupe: Glatt, cylinderisch, gleich dick, weissgelb mit schwarzen Flecken.

Catastictis verbindet somit Abra.ras mit Thamnonoma.

Nordamerika.

Catastictis Rihear/a Pack.

Ochracea, punctis mediis et serie exteriore macularum fuscarum,

duabusque maculis marginis ant. ornatae.

Fintönig ockergelb mit Mittelpunkt und einer Reihe rauchbrauner

Flecken hinter demselben, wovon die mittleren die grössten sind. Vorder-

*) /xnaaTi'Cio = maculo.

**) Nachdem F/tek/a 1859 von Stäl für Hemipt. yerbrauclit wurde, kann Paokards

DufitcMa aaTcli uiclit wolil beibelialten werden.
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raud ausserdem mit zwei Fleckeu; vom dem zweiten läuft manchmal eine

Fleckenreihe über den Mittelpunkt.

Raupe: Glatt, cylinderisch, gleichdick; Kopf gleich gross mit dem Nacken

und mit vier schwarzen Flecken; jeder Ring oben mit einem Flecken:

fünf solcher Flecken an den Seiten. Weissgelb, schwarz gefleckt. Mai

bis Juli auf Joliannisbeergesträuchen. Verwandlung unter der Erde in

eine braune Puppe. Gemein. (Der Raupe der Äbraxas Grossul. und

Panf. ähnlich.)

Nordamerika.
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Acies IL

Geometrae faseiatae.

Tribus I. Fidoninae.

Genus XV. Trychopteryx * j Hb. V. 1816.

Loboithoru HS. Led.

Margo aiit. arcuatu.s, ext. veutricosus, medio porrectus, J distintus,

n et L rotiindati. Area media strigis g-eininatis in 6 angulatis terminata.

Linea limbalis interrupta: ciliae variegatae. Alae post. non truncatae, punctis

uiediis et lineis obi>oletis ornatae.

Vorderrand gebogen, Anssenrand gebaucht, in der Mitte vorgezogen.

Innenwinkel dentlich, Vorderwinkel und Afterwinkel gerundet. Mittelfeld

der Vorderüügel von Doppelstreifen begrenzt, auf Rippe 6 geeckt. Saumlinie

unterbrochen. Franzen gescheckt. Hintertlügel nicht gestutzt, mit Mittel-

punkten und undeutlichen Querlinien.

Osteuropa. Kleinasien.

Trycliopteryx Externata HS.

Externaria HS. Gii.

Alae ant. area basali mediaque rubidis, basali infra duabus lineis

nigris, extra punctis cuneatis costalibus terminata; intervallo cauo, in'gricanti-

mixto; striga geminata cana, Hexuosa, non angulata; fascia irregulari obscurata,

medio et limbo interrupta. Alae post. angustatae, non truncatae, sordide

albidae, puncto medio et lineis obsoletis ornatae. Subtus rosea, linea trans-

versal! punctata.

*-, TQVxog ^= paunus , attritus.
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Vordei-flügel mit rothbraunem Mittel- und Wurzelfeld , letzteres nacli

innen von zwei schwarzen Linien, nach aussen von keilförmigen Rippen-

punkten begrenzt; Zwischenraum weissgrau, schwärzlich gewölkt; Doppelbaud

weissgrau, geschwungen, nicht geeckt: dann folgt ein unregelmässiges dunkles

Band, in der Mitte und am Rande breit unterbrochen. Hintei-flügel schmal,

nicht gestutzt, schrautzigweiss, mit Mittelpunkten und undeutlichen Querlinien.

Unten rosenfarben, mit einer Punktreihe an Stelle der hinteren Querliuie.

Bulgarien. Kleinasien.

Genus XVI. Scardamia Br.

Epione Dup. Stand.

Margo aut. arcuatus, ext. ventricosus, J H L distincti; alae post. una,

ant. duabus lineis arcuatis ornatae, exteriore fasciam submarginalem plumbeam

formante. Punctis mediis distinctis. Linea limbali interrupta. Ciliis fuseis.

Yorderrand gebogen, Saum gebaucht, alle Winkel deutlich; Hinterflügel

mit einer, Vorderflügel mit zwei Querlinien, wovon die äussere mit der Wellen-

linie ein Band vor dem Saume aller Flügel bildet. Querlinien gebogen und

bleiglänzend. Mittelpunkte deutlich. Saumlinie unterbrochen. Franzen braun.

Flügel gesprenkelt.

(Da die Abbildung Brem. weder eine Ausbiegung des Saumes der

Yordei-flügel, noch einen Ausschnitt der Hinterflügel, dagegen scharfen Vorder-

winkel zeigt, begreife ich die gegenwärtige Stellung der Aurantiacaria unter

Epioiie nicht!)

Amur.

Scardamia aurantiacaria Brem.

Rufo-aurantiaca, fusco-adspersa et striolata, ciliis fuscescentibus; striga

posteriore communi plumbeo-micaute; striga submarginali dilute carneo-viola-

cescente; alae anticae costa grisescente strigaque anteriore plumbeo-micante.

Röthlich-goldgelb, braun besprengt und gestreift mit braunen Franzen;

Querstreifen bleiglänzend; Wellenlinie hell fleischröthlich-violett; Vorderraud

der Vordei-fiügel grau, unten gelb, braun gesprenkelt mit braunem Mittel-

punkte und violettröthlicher Saumbinde; vorderer Querstreif weder den Vorder-

rand noch Innenrand berührend. 25 mm. (Bremer VI, 15.)

Amur (Ussuri von Maack gesammelt.)

:SoTa Acta XLIX. Xr. 4. 48
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Genus XVII. Amygdaloptera Gppbg.

Heteropsis Gn.*i

Alae aut. amygdalitbrmes, post subqiiadratae, limbo integTO, discolores.

Alae ant. una linea obsoleta ornatae, post. iimotatae. Ciliae unicolores. An-

tennae 5 pectinatae.

Vordei-flügel niaiideltormig-, Hinterflüg'el fast viereckig mit gerundetem

ganzrandigem Saum, lebhafter gefärbt. Vorderflügel mit Spuren der äusseren

Querlinie, Hinterflügel unbezeichnet. Kränzen einfarbig, Fühler S gekämmt.

Der Swna nahestehend.

Nordafrika.

Äntiifiäahptcra testaria Fabr.

Dupunchelaria Lucas.

Pectinicornis , alis fusco-testaceis, post. ferrugineis. Habitat in Bar-

baria (Mus. Dom. Desfontaines). Antennae nigrae; Caput et thorax fusca.

Abdomen testaceum, subtus nigrum. Alae ant. supra obscurae, subtus uti

posticae totae fennigineae (Fabr.).

Vorderflügel hell isabellenbraun , an Stelle der äusseren Querlinie ein

heller Vorderrandfleck. Hinterflügel ganz orangegelb mit grauen Franzen.

Unten Vorderflügel braungelb, Hinterflügel grau. Hinterleib beiderseits gelb.

2 5 Coli. Gu. 33 mm. (Gn. 11, 510. N. 1747.)

Mauritanien.

Genus XVIII. Ptygmatophora Gppbg.**)

Ftycltuptcra Christ.*** i

-Bullet. (1. Moscou 1880, III, pag. 83.)

Margo ant. rectus, ext. ventricosus, J H L distincti; alae concolores,

strigis nigris dentatis — post. una, ant. duabus — et maculis nigris ornatae.

Alae S ant. latae, post. angustiores, margine inf. late resime converso; an-

tennae 5 setaceae, vix ciliatae, t tiliformes; palpi brevissimi.

Vorderrand gerade, Saum gebaucht, alle Winkel deutlich; alle Flügel

gleiclifarbig, die vorderen beim 5 breiter, die Hinterflügel schmal, deren

*) Heteropsis ist von Westwood 1850 für Tagfalter verbraucht! aficydcth^ = Mandel.

**) iTTryi-ia = plica.

***) nyclioptera ist 1803 von Meigen für Dipteren verbraucht.
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Inneurand breit umgeklappt, die Klappe in die Zeichnung der Überseite ein-

g-etügt, unten farblos. Hintertlügel mit einem, Vordertiügel mit zwei gezackten

schwarzen Querstreifen und solchen Flecken. Fühler des 5 borstenformig,

kaum gewimpert, des S fadenförmig. Palpen sehr kurz.

Amur.

Ptygmatopliora Staudingeri Christoph.

(Biületiu d. 1. Soc. Inip. A. Nat. d. Mosi-ou 1S80. III, pag. 85.)

Alis aurantiacis, anticis strigis duabus crassis dentatis, macula media

magna, serie macularum post strigani posticam limbalibusque nigris: posticis

striga undulata maculisque duabus nigris; ciliis externe tlavis, atro-alternatis

;

subtus ut in superiore parte. (Christ.) Antennis badio-fiavo-aiinulatis , fronte

et pedibus tlavis, nigro-adspersis, thorace nigro, collari et prothorace aurautiaco-

limbatis. Abdomine nigro, annulis flavo-limbatis. 18 mm. Alis basi et

margine antico plus minusve nigro-punctatis. Striga exteriore tiexuosa. Alis

posticis area limbali duabus vel tribus, margine interno ilavo-ciliato tribus

maculis nigris ornatis. Ciliis basi nigricantibus.

Flügel goldgelb, Fühlerschaft gelb und schwarz geringelt, Stirn und

Füsse gelb, schwarz gesprenkelt, Thorax schwarz, Halskragen und Schulter-

decken goldgelb gesäumt; Hinterleib schwarz, Ringe nach aussen gelb geraudet.

Flügel an der Wurzel und am Vorderrande mehr oder minder schwarz punktirt.

Innere Querlinie gebogen, gezackt, die äussere dick, stumpfzackig, ge-

schwungen: dazwischen der dickschwarze Mittelpunkt; hinter der äusseren

Linie eine Reihe dicker Flecken auf den Rippen. Saumlinie punktirt, Franzen

innen schwärzlich, aussen gelb und schwarz gescheckt. Hinterfiügel mit der

geschwungenen äusserem Querlinie, eine Fleckenreihe hinter derselben, und

drei Flecken an dem neuen gelbbefranzten Inuenrande. Bedeckter Theil

braungrau, beim e steht hier ein schwarzer Fleck und viele kleinere solche.

Unten wie oben.

Amur. (Raddefka) in Gärten auf Hanfblüthen.

Genus IXX. Siona Dup. 1829.

Margo ant. arcuatus, ext. ventricosus; _J et "1 distincti, L rotundatus;

n acuminatus et A superans; limbi undulati.
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Alae Ulla liuea traiisversali in cell, i longe augulata albida oniatae.

Costae obscuriores. Linea submargiiialis absens, limbalis continua. Ciliae

variegatae. ? dilutior.

Vorderrand gebogen, Aussenrand gebauclit; Innenwinkel und Vorder-

winkel deutlich, Afterwinkel gerundet. Vorderwinkel mit scharfer Spitze

und weit über den Innenwinkel vorragend. Flügel mit einem hellen, in Zelle 4

lang geeckten Querstreif, dunkleren Rippen, keiner Wellenlinie, ununter-

brochener Saumlinie und gescheckten Franzen. e heller gefärbt.

Europa. Asien.

Synopsis Specierum.

1

.

Costis obscuratis, linea limljali continua, ciliis variegatis, linea ext.

iu 4 longe porrecta Decussata.

2. Costis non obscuratis, linea limbali alarum ant. iuterrupta, ciliis

basi non variegatis, linea ext. paulum porrecta Nubilaria.

1. Siona nubiJaria Hb.

Exalhata Hb. Ev. Frr. Gn.

Lactea, coeruleo-grisescens
,

paulum fusco-pulverulenta, signaturam

Becussatae simulans, sed angulo strigae exterioris albae minus porrecto, linea

limbali alarum ant. interrupta, ciliis dimidio exteriore variegatis, costis non

obscuratis.

Milchweiss, ins Blaugraue ziehend, mit dünner brauner Bestäubung und

einer der Decussata ähnlichen Zeichnung, jedoch die Elcke des hinteren

Aveissen Querstreifs nicht so weit gegen den Saum vorgestreckt, die Rippen

nicht verdunkelt, die Saumlinie der Vorderflügel in Strichelchen aufgelöst, die

Franzen nur an ihrer Aussenhälfte gescheckt.

Altai. Armenien. Süd- und Ostrussland.

2. Siona decussata Bkh.

Albida, 5 ochraceo-bruuneo-trullisata, ^ costis ochraceo-brunneis , linea

exteriore in 4 linibum versus acute porrecta, ochracea, umbra in 4 angustata

comitante. Linea limbali continua brunnea, ciliis variegatis.

Weisslich, der Mann ganz ockerbraun übertüncht, so dass nur eine

Spur der weissen Begrenzung des hinteren Querstreifs durchscheint. ^ mit
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ockerbraunen Rippen, solcher äusserer Querlinie und begleitendem, in 4 ganz

schmal werdendem Schatten dahinter. Die Linie ist vom Vorderrande ab

einwärts, dann in Zelle 4 in spitzem Winkel saumwärts, dann bis Zelle 2

wurzelwärts, und von da wieder in schwachem Bogen auswärts bis zum

Innenraude gewendet, auf den Hinterflügeln in 4 geeckt, beiderseits davon

geschwungen. Der weisse Zwischenraum von Linie und Schatten ist nach

aussen gekappt. Saumlinie ununterbrochen braun. Franzen gescheckt.

borstentörmig.

Oesterreich -Ungarn. Dalmatien.

Fithler borstentörmig

'fe"

Ab. Fortificata Tr. Gn. Becussaria Hb. Decussata Dup.

Lutea, inter costas infuscata; ciliis minus variegatis. Gn.

Infumata aut fusca, saepius alis unicoloribus. Staud.

Oesterreich - Ungarn.

Genus XX. Aplasta*) Hb. 1816. HSch. Led.

Fidonia Dup. Cabera Tr. Bdv.

Margo ant. arcuatus, ext. ventiicosus, _J et L distincti, "1 rotundatus

et porrectus; limbi integri; margo ext. alarum post. rotundatus.

Alae lineis transversalibus non ornatae; linea limbalis basim versus

retracta, continua; ciliae unicolores.

Yorderrand gebogen, Aussenrand gebaucht, Linenwinkel und After-

winkel deutlich, Vorderwinkel gerundet und vorgezogen; Säume ganzrandig;

Hinterflügel gerundet. Ohne Querlinien; Saumlinie wurzelwärts gerückt,,

ununterbrochen ; Franzen einfarbig.

Europa. Kleinasien.

Aplasta Ononaria Füssli.

RiMcapraria Hb. Sudataria Hb.

Laete ochracea, lineis dilutis rufescentibus, inferiore obsoleta, exteriore

et submarginali extra adumbratis. Punctis mediis absentibus. Ciliis striatis.

Subtus ut supra, tenuiter irrorata.

*_) unkaGTog = nicht erdichtet.
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Lebhaft ockergelb, die verwaschenen Qiierstreifen röthlich, die innere

Querlinie kaum sichtbar, die äussere und die Wellenlinie saumwärts breit-

rothgelb beschattet. Keine Mittelpunkte. Franzen gestreift. Unten wie oben,

zart rothgelb gesprenkelt.

Deutschland. Schweiz. England. Mittelmeergebiet.

Raupe: In der Mitte am dicksten, meergrün, schwarz punktirt, grau behaart,

mit gelber Seitenlinie. Kopf klein, braunroth, Rückenstreif bleich, beider-

seits schwarz punktirt. Brustfüsse braungrün, BauchtÜsse gelb. Auf

Ononis. Verwandlung in leichtem Gewebe an der Erde.

Puppe: Grüngelb mit braunen Flügelscheiden. Doppelte Generation.

(Tr. Bkh.)

\av. Faecataria Hb.

Minor, al1)icaiis. rubro conspersa.

Genus XXI. Lythria-ö Hb. V. 1816.

Margo ant. rectus, interdura concavus, ext. ventricosus; J "1 L dis-

tincti; margo ext. alarum post. rotundatus. Alae post. laetius tinctae, anticae

bicolores, fasciis ornatae: linea limbalis continua, ciliae unicolores.

Vorderrand gerade oder in der Mitte eingesenkt, Saum der Vorder-

tiiigel gebaucht, der Hintertiügel gerundet. Hinterflügel lebhafter gefärbt,

Vorderflügel zweifarbig, mit Querbinden; Saumlinie ununterbrochen, Franzen

einfarbig.

Raupen: Stark abgeschnürt, nach vorn verdünnt, auf niederen Pflanzen.

Synopsis Specierum.

1. Ulivaceae, fasciis duabus purpureis ornatae; subtus duabus

maculis purpureis subapicalibus et fascia alarum post. purpurea

ornatae Purjpuraria.

2. Pallide flavae, tribus fasciis confluentibus fuscis, subtus uiacula

media margiiiis ant. et fascia submarginali alarum ant., duabus

fasciis alarum post. ornatae Plumularia.

*) )üdQOV = cruor.



Systenia Geometrarum zonae temperatioris septentrionalis. (p. 151) 379

3. Pallicle ochi-aceae, tribus fasciis badiis, subtus macula sub-

niarginali alarum ant. ornatae, alis post. imiotatis Venustata.

Europa. Kleinasien. Nordamerika.

1. Lythria Venustata Stand.

Alae ant. Inridae, tribns fasciis badiis parallelis; alae post. fulvae,

marg'ine interno nigricante; snbtns fulva, fascia tertia in niargine antico pur-

piireo-uotata. 16 mm.

VorderHügel lieht -ledergelb mit drei fast parallelen schwarzbraunen

Qiierbinden bei Vsi Va "nd '/s dex Flügellänge. Hinterflügel braungelb mit

schwärzlichem Innenrande, der durch einen schwarzbraunen Fleck kurz vor

dem Afterwinkel abgeschlossen wird. Unten gelb, Anfang der dritten

Binde am Vorderrande deutlich kirschroth; Hinterflügel ohne Spur einer

Querbinde.

Centralasien.

2. Lythria purpioraria Linn.

Cruentaria Hufii.

Alis anticis et margine interno alarum post. olivaeeis, alis posticis

ceterum aurantiacis; anticis fascia basali abbreviata et submarginali purpureis;

ciliis purpurescentibus. Antennis nigro-plumosis. Subtus olivaceo-flava, duabus

maculis subapicalibns alarum ant. et fascia submarginali alarum post.

purpnreis.

Vordei-flügel und Innenrand der Hinterflügel olivgelb, letztere im

Uebrigen orangegelb; Vorderflügel mit einer bis zur Flügelmitte herab-

reichenden inneren und einer breiten äusseren Purpurbinde. Saumlinie dunkel,

Franzen purpurn. Fühler schwarz gefiedert. Unten olivgelblich, mit zwei

purpurrothen Flecken vor der Flügelspitze und einer solchen Binde vor dem

Saume der Hintei-flügel, welche am Vorderrande ein Fleckchen von der

Grundfarbe frei lässt.

Europa (mit Ausnahme von Spanien). Südlappland. Kleinasien.

Ab. Rotaria Fabr. Sordidaria Zett. Gn.

Minor, obscurior, viridior. Gen. I. 20 mm. Fasciis latissimis, maxime approxi-

matis; limbo alarum post. fere nigro. (Gu.)
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Var. Sanguinaria Dup. HS. Led. Gu. IIb. Numantutriu HS.

Tribus sti-igis purpureis parallebs, spatiis aequilatis, margine antico purpureo.

Ab. Alae ant. fere totae olivaceae
( ^ ) vel una striga et dualius macubs mar-

gini antico adhaerentibus. (Vernabs Staud.j

Südsj)anieii.

Ab. Forpliyraria HS. Gii.

Abs anticis purpureis, margine interno flavo, subtus flavis. Abs posticis Havis,

subtus palbde puipureis.

Südrussland.

Rössler fand die Schmetterlinge der ersten Generation vorherrschend

schwarzgriin , die der zAveiten hochgelb und purpurroth.

Raupe: Nach A. Schmid an Blüthen von Rumex acetosellae, nach Anderen

auf Polj'gonum aviculare, Thymus. Rosenroth mit hellerem Rückenstreif,

an den Seiten und unten grün ; eingeschnürt, nach vorn düinier.

(Dass Sanguinaria und Forpliyraiia nur Varietäten, nicht Arten

sind, hat schon HS. anerkannt.)

8. Lißliria j)l'^")iiularia Frr.

Bheticaria Lab.

Alae anticae pallide tiavae, posticae ochraceae; tres fasciae al. ant.,

una al. post., ciliae et abdomen purpurea. Fascia interior antice et postice

confluens, maculani flavam includens: fascia media medio angustata. Subtus

bifasciata.

Vordertliigel bleichgelb, Hinterflügel ockergelb; Vorderflügel mit drei,

HinteiHügel mit einer kirschbraunen Qnerbinde, wovon die innerste am Vorder-

rande und linienrande mit der mittleren zusammengeflossen ist und einen Fleck

der Grundfarbe einschliesst, die mittlere in der Mitte eingeschnürt ist. Franzen

und Leib kirschbraun. Unten mit zwei Binden.

Rhätische Alpen. Albula.

Raupe: Auf Rumex acetosella. (Zell.)
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Genus XXII. Fidonia*) Tr. 1825 et Auct.

Bupalus Leacli. Ematurya Led. Pack. Dasyfidonia Pack.

Margo aut. rectus, ext. ventricosus; _1 rotundatus H distiuctiis ; limbi

alariim post. undulati; margo ext. in 5 siiuiatus. Alae fasciis ornatae, vel

innotatae, fusco-irroratae , concolores vel post. laetius tinctae. Linea sub-

marginalis saepius obsoleta, limbalis continua, ciliae plerumqiie variegatae. ' Alae

posticae subtiis concolores, vel radiis aut maculis albis ornatae.

Vorderrand gerade, Saum gebaucht; Innenwinkel und Afterwinkel

gerundet, Yorderwinkel deutlich; Saum der Hinterflligel gewellt bis gezackt,

auf 5 meist eingesenkt. Flügel von Querbinden und Sprenkeln bedeckt, oder

nur dunkler gesäumt, gleichfarbig, oder die hinteren lebhafter gefärbt. Wellen-

linie oft undeutlich, Saumlinie ununterbrochen, Franzen fast immer gescheckt.

Hinterflügel unten wie oben, oder mit hellen Längsstrahlen, oder weissen

Flecken geschmückt.

Europa. Asien. Nordamerika.

Synopsis Specieruni.

A. Quatuor alis concoloribis (Subgenus Fidonia).

I. Alis post. siibtus radiis vel maculis albis omatis.

1. Alis ant. tribus, post. duabus strigis transvers. ornatis . Ävtmcularia.

2. x\lis ant. tribus maculis oblongis marginis antici et non-

nullis marginis externi, alis post. fasciis vix conspicuis

omatis Fimetaria.

3- 5 alis flavo-albidis, nigro - adumbratis , non fasciatis,

2 ochraceis fusco-fasciatis Piniaria.

4. Alis innotatis, nigro-limbatis Limbaria.

IL Alis posticis subtus ut supra signatis.

1. Linea inf. medianae in margine int. ap23roximata, ext.

tenui, interrupta, alarum post. bicuspide Herpeticaria.

2. Linea inf. arcuata, mediana subrecta, ext. externe albo-

limbata; alarum post. medio angulatis, subtus albo-

limbatis Trmicatarki

.

*) Göttin der Lustwälder.

JSTova Acta XLIX. Nr. 4. 49
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3. 5 ochracea, S albido-grisea, fusco-iiToratis. Linea iiif.

in 6 angulata, mediana exteriori in margine int. confusa;

submarginali intra adumbrata, in 3 albo-interrupta . . Atomaria.

A. Lineis fiiscis, inf. arcuata, mediana } formi, ext. medio

submarginab et iiac bmbo confusa; abs post. macubx

liasab. bmbaU et striga mediana ornatis Fasciolariu.

5. Lineis nigris; ext. bisinuata, medio submarginab cohae-

rente; abs post. fasciis medio porrectis ornatis . . . Carhonaria.

B. Abs posticis Laetius tinctis. (Subgenus Bichnmut m.) .... Famtila.

iSpecies dubia.

Martiniariu Obeitb. Et. ent. Algier.

1 . FhJoma fasciolaria Hiifn.

Cehruria Hb. Esp. Tr. Gn. Zehrarin Dup.

Pallitle ochracea, alis ant. tribiis, posticis dnabiis strigis fiiscis, in-

feriore arcuata, mediana parenthesifornii, exteriore latiore, medio lineae sub-

marginali lata et limbo tusco confluente; alis post. macula inferiore, striga

mediana, et macula submarginali fuscis. Ciliis variegatis. Antennis seti-

formibus, fusco-annulatis. Subtus albicans, alis ant. disco infuscatis, strigis

obscurius-limbatis , fuscescentibus ornata.

Bleich ockergelb, Vorderflügel mit drei, Ilinterflügel mit zwei braunen

Querstriemen, die innerste gebogen, die mittlere klammertörmig, die äussere

breiter, in der Mitte der breiten Wellenlinie und durch diese mit dem braunen

Saume zusammengeflossen; Hinterfliigel mit einem Wurzelfleck, einer Mittel-

strieme und einem P^lecken vor dem Saume. Kränzen gescheckt. Fühler

borstenfürniig, dunkel geringelt. Unten weisslich, Vorderflügel im Diskus

braun Übergossen, mit bräunlichen, dunkler gerandeten Striemen.

Ost- und Südeuropa. Asien.

Fasciolaria fliegt hüpfend wie Alvcolus, setzt sich dann plötzlich an

einen (Traslialm und streckt die Hinterflügel weit vom Leibe weg (wie

Polyxena), indem sie den Rand des einen Flügels rinnenartig um den andern

schlägt. Sie begattet sich bei Tage und sitzt tagfalterartig.

Raupe: Auf Artemisia campestris.
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Var. Te^tsularia Metzner. Ba/fcaria Fit. Led. Gn. Afromacidaria HS.

Alis all)ido-fasciatis. (Stand.)

Ural.

Kleiner (17 mm), Flügel gerader, weiss, kaum ins Ockergelbe, die schwarzen

Bänder schmäler und isolirter, das letzte bildet einen Vorderrandfleck und verläuft sich

als Linie in den Innenwinkel, oben mit der äusseren Querlinie zusammenhängend,

l'nten im Diskus der ^'orderflügel ohne Schwarz. (Gn.)

2. Fidonia Limbaria Fabr.

Auroraria Hb. B. C<j»spicuata Scliift'. Hb. Gn. Conspicuarki Bl<h, Hb. F,sp. Tr. Fr.

Roraria Esp. Circumdataria Vill.

Aiirea, liiieis iioii sig-nata. Alis aiiticis margine aiitico iiigTo-adsperso,

limbo late nigro, — posticis iiigro-adspersis, limbo obscurato. Punctis mecliis

vix conspiciiis. Abdomine iiigricante. Antennis breviter pectinatis. Subtas

alis aut. anreis, badio-striolatis, posticis albidis, costis badio-striolatis.

Goldgelb, ohne Queiiinien. Vorderfliigel mit schwarz besprengtem

Yorderrande und breit-scliAvarzem Saume, Hinterflügel schwarz besprengt, am

dichtesten am Saume. Mittelpunkte kaum kenntlich. Hinterleib schwärzlich.

Fühler kurz gekämmt. Unten ^'orderüügel hellgoldgelb, schwarz gesprenkelt,

Spitze und Hinterflügel weisslich, über die Rippen der letzteren moosartige

schwarzbraune Querstrichelchen, Rippe 5 ohne dieselben.

Centraleuropa. England. Piemont.

Var. Bahknsis Zeller.

Alis pallide ochraceis strigulis nigris crebris, in limbo ^ crebrioribus; alis post.

subtus pallidis, rarius strigulatis. Unterseite bedeutend bleicher, so dass der Längs-

stralil kaum sieh abhebt.

Raupe: Schlank, glatt, grün mit gelber Seitenlinie. Auf Spartium.

3. Fidonia carbonaria Clerck.

Picearia H. G.

Alba, nigro-adspersa et fasciolata; striga tertia latissima, bisinuata.

Limbis nigricantibus. Linea submarginali medio lineae exteriori cohaerente.

Strigis alarum post. medio porrectis. Ciliis variegatis. Subtus ut supra,

paulum sulphureo-mixta. Antennis setiformibus.

49*
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Weiss, schwarz bestreut und gebändert; die dritte Querstrieme sehr

breit, zweibusig. Säume schwarz. Wellenlinie in der Mitte an die äussere

Strieme stossend. Binden der Hinterfiügel in der Mitte vorgestreckt. Franzen

gescheckt. Unten wie oben, sparsam gelb gemischt. Fühler borstentlirmig,

schM'arz geringelt.

Nordeuropa. Alpen. Schlesien. Schweiz.

Ab. Roseidaria Hb. (jn. Amnicularia Zett.

Dilutior, alis magis albidis, flavo-conspersis. (Staud.)

Lappland.

4. Fklonia Piniaria Linn.

Tiliaria Linn.

S lutescenti-albida, striga lata e basi ad lineam exteriorem, apice usque

ad medium marginem anteriorem, margine exteriore et interne alarum ant.,

anteriore et exteriore alarum post., strigisque duabus transversalibus earundem

badiis. Costis badiis. — 2 ochracea, alis ant. duabus strigis et limbo costis

ochraceis persecato fuscis, striga exteriore abbreviata, — posticis signatura

simili ornatis. Subtus alis anticis ut supra, sed apice lutescente; posticis lutes-

centibus, fusco-adspersis, duabus strigis fnscis medio sinuatis et duabus radiis

albis in margine interno et media ala e basi ad limbum ornatis.

S neapelgelb, welche Grundfarbe aber durch Schwarzbraun fast ver-

drängt wird, und nur in einem grossen Keilflecke an der Wurzel des Vorder-

rands, zwei eiförmigen, hinter der äusseren Querlinie iu Zelle 1'^ und 2

der Vorderflügel , dann aul' den Hinterflügcln von gelblichen Haaren und

braunen Sprenkeln verschleiert an der Wurzel, und in zwei Reihen durch die

braunen Rippen getrennter länglicher Flecken übrig geblieben ist. Franzen

weissgelb und braun gescheckt. Fühler braun gefiedert.

c; tief ockergelb, Vorderflügel mit der mittleren ganzen und der äusseren,

bis zur Mitte reichenden Querstrieme, Saum braun, von den ockergelben

Rippen durchschnitten; HinterÖügel mit ZAvei gezackten Querbinden und

braunem Saume. Franzen gescheckt.

Unten Vorderflügel wie beim S oben, aber ockergelb, die Spitze hell-

gelb und gesprenkelt. Hinterflügel gelblich, braun gesprenkelt, mit zwei dunkel-

braunen, in der Mitte ausgebuchteten Querbinden und zwei weissen liings-
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strahlen aus der Wurzel zum Saume am Innenrande und durch die

Flügelmitte.

Centi'al- und Nordem'opa. Piemont. Castilien. Altai. Ostsibirien.

Var. Mugh'usaria Gppbg.

5 minor, nou liailio scd fusco-irrorata, maculis dilutioribus obsolete termiuatis,

subtus sigiiatura diluta.

Bayern. Tirol. Schottland. (Gumppenberg. Zeller. Doiibleday.)

Raupe: Grün, mit weisser Rücken-, gelbweisser Subdorsal- und gelber Seitenlinie.

Auf Pinus sylv. und ^lugbus. Verwandlung unter Moos.

Puppe: Hellbraun mit grünlichen Flügelscheiden und kegeliörmiger zweitheiliger

Endspitze.

Var. Nigri Carla Backhaus.

S und ^ einfarbig schwarz, Zeichnung nur auf der Rückseite kenntlich.

Fichtelgebirge 14 Ex.

5. Fidonia atomaria Linn.

5 ochracea. C albida, fusco-adspersa, aus ant. tribus, post. duabus

strigis fuscis dentatis, in 6 angulatis, media exteriori in margine interno

unita, et linea submarginali infra latius adumbrata, in 3 albido-interrupta

ornatis. Limbo 5 densius adsperso, linea limbali continua, fusca; ciliis

variegatis. Antennis S nigro-plumosis , cauli albido.

5 lebhaft ockergelb, braun besprengt, dichter am Saume; das e

weisslich, meist etwas ockergelb angeflogen. Vorderfliigel mit drei, Hinter-

flligel mit zwei gezähnten, auf R. 6 der Vorderflügel geeckten groben Quer-

linien, die mittlere mit der äusseren am Innenrande verschmolzen, und der

einwärts breit beschatteten, auf R. 3 durch einen weisslichen Fleck fast

unterbrochenen Wellenlinie. Saumlinie ununterbrochen braun, Saum der

Hinterflügel gewellt, Franzen gescheckt. Fühler des 5 getiedert, Kiel unten

weisslich, Bart schwarz.

Europa mit Ausnahme von Andalusien und Sicilien. Altai. Amur.

Ab. 'S Unlcoloraria Stand.

Abs totis fuscis, ciliis tlavido-interruptis.
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Var. r i cnfari a Staud.

Major , dilutior.

Raupe: Gelbbraun mit dunkler Rückenb'iiie und dreieckigen Seitenflecken; 1" laug,

sehr dünn; in der Jugeud grün, braiinrotli gefleckt. Doppelte Generation. Auf

Centaurea, Artemisia u. A. Verwandlung in einer Erdhöhle.

Puppe: Nach beiden Enden zugespitzt.

6. FkJonia Herpeticarla Rbr.

G albicanti-grisea , fnsco-pulvemlenta et strigata, strigis 1 et 2 in

margiue interno approximatis , 3 tenui, interrnpta, 4 dentata, 5 mnbrosa.

Margine antico obsciirato. Punctis mediis absentibiis, linea limbali continua,

fusca, ciliis variegatis. Alis posticis striga inferiore bicnspide, ad marginem

ant. non pertinente, mediana crassa, dentata, tertia umbrosa ornatis. Margine

externo alarum post. dentato, in 5 sinnato. 5 ignotns.

Hat einige Aelnüichkeit mit dem e von Atomaria; weissgrau, braun

bestäubt und gebändert, Querstreifen braun, 1 und 2 am Innenrande genähert,

3 sehr fein und unterbrochen, 4 dick und gezähnt, 5 als Scliatten dahinter.

Saumlinie ununterbrochen braun, Vorderrand verdüstert, Mittelpunkte fehlend,

Franzen gescheckt. Hinterflügel mit dem unvollständigen zweizackigen

inneren, dem gezähnten dicken mittleren und dem feinen schattenhaften dritten

Querstreifen. Saum der Hinterflügel gezähnt, auf R. 5 eingezogen. — Der

S ist noch unbekannt. (Dr. Staud. stellt Rbrs. Herp. als Aberratio C zu

Perc. strigiUaria , wo sie ihres Vorderrandes wegen nicht hingehört.)

Andalusien.

7. Fidonia Ävimcularia Pack.

Aurantiaca; alae ant. albido-adspersae et nigro-variegatae, tribus fasciis

nigris ornatae: basali angulata, mediana undulata, diluta, geminata, puncta

media inchidente; exteriore sinuata, in 5 orthogonio-fracta. Linea submarginali

obsoleta albida, subflexuosa. Limbo uigro, ciliis variegatis. Alae posticae

nigro-striolatae, praecipue in margine interno; margine externo nigro, in

angulo anali albido-maculato, duabus fasciis nigris, inferiore flexuosa, exteriore

in 5 angulata et punctis mediis ornatae. Subtus alae ant. aurantiacae, limbis

cinereis, nigro adspersis, margine antico albicante quadrimaculato, interne

aequaliter signato. Alae post. albido-nigro-adspersae, medio dilutiores.
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Üraugegelb, VorderHügel weiss gepudert und scliwarz gezeichnet mit

drei schwarzen Querstreiten: der innere unter dem Vorderrande gebrochen, dann

einwärts und am Innenrande wieder auswärts gewendet; der mittlere ver-

waschen, gewellt, doppelt und den Mittelpunkt einschliessend; der äussere

busig, auf E. 5 rechtwinkelig gebrochen. Wellenlinie unbestimmt^ weiss,

leicht geschweift, nur am Vorder- und Inneurande deutlich. Franzeu ge-

scheckt. Hintertiügel tief orangegelb, schwarz gestrichelt, besonders am

Innenrande. Saum schwarz mit weissem P'leck am Afterwinkel. Zwei

schwarze Querbiuden, die innere geschweift, die äussere auf R. 5 geeckt.

Mittelpunkte. Unten Vorderflügel hellorangegelb , Säume aschgrau, schwarz

gesprenkelt; Vorderrand weisslich, dieser und der Innenrand mit je vier

Flecken. Mittelpunkte. Hinterflügel weiss und schwarz gepfetfert, in der

Mitte heller. Leib sehr haarig, Fühler des 3 lang gekämmt. Leib

schwärzlich.

Nevada. Sau Diego.

(Aehnelt der Famula.)

8. Fidonia Fimefaria Pack.

Halesmia Zeller.

Ochraceo-brunnea; alae auticae margine antico tribus maculis ochraceis

oblongis, nonnnllisque marginis exterui subapicalibus; ciliis variegatis.

Alae posticae tribus fasciis obsoletis ochraceis. Subtus alae ant. quinque

maculis ovatis marginis exterui, posticae macula ovata basali argentea, margine

antico argenteo, macula brunnea interrupto; tribus fasciis argenteo-ochraceo-

mixtis, saepius interruptis, exteriore sex maculis ovatis composita ornatae.

Ciliae variegatae. Antenuae S 2 pectinatae.

Ockerbraun; Vorderflügel mit drei ockergelben länglichen Vorderrand-

und einigen solchen Saumflecken unter der Spitze. Franzen gescheckt. Hinter-

flügel mit den Spuren der drei Binden der Unterseite. Unten Vorderfliigel

mit fünf ovalen Saumflecken, Hinterflügel mit silberweissem, durch einen

braunen Fleck unterbrochenem Vorderrand, silberweissem ovalem querliegendem

Fleck an der Wurzel und drei silbern- und ockergelb gemischten Querbindeu

von verschiedener Breite, welche oft unterbrochen sind und wovon die letzte
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sich aus sechs ovalen zusammenhäiio-enden Flecken bildet. Franzen gescheckt.

Fühler auch beim 9 schwach gekämmt.

Prairien von Texas.

9. Fidonia Truncatarta Wtilk.

Tricoloraria Morrisfui.

P'eiTUgineo-aurantiaca; alae ant. quatnor t'asciis nigris, irregiilaribus,

aeque-distantibus, hiferiore subarcuata, ceteris rectis, snbtlexuosis, tertia et

quarta externe albido-limbatis, ornatae; punctis mediis magnis rotundis, inter-

duni fascia secnnda inchisis; alae posticae tribns t'asciis nigris, duabus in-

ferioribus medio fractis, ornatae: pnncta media absentia. Ciliae alarnm ant.

unicolores, post. variegatae. Subtns nt snpra, raargine antieo albitlo-adsperso,

fasciis alarum posticarnm ferrugineis, albido-limbatis; alae sparsim strigulatae.

Rostig- oi'augegelb; Vorderflügel mit vier schwarzen nnregelmässigen,

gleich weit entfernten Querbinden, die innere etwas gebogen, die übrigen gerade,

etwas geschweift, die dritte und vierte saumwärts weiss gesäumt. Saumlinie

dünn, schwarz. Zwischen den Binden ist der Grund sparsam und fein

punktirt. Mittelpunkte gross, rund, manchmal mit der zweiten Querbinde

verschmolzen. Hinterflügel wie Vorderflügel mit drei schwarzen Binden, die

beiden inneren in der Mitte gebrochen. Franzen der Vorderflügel braun, der

Hinterflügel gescheckt; hier ohne Mittelpuidcte. Unten tief rostgelb, mit drei

dunklen weisslich gesäumten Querbänderu, ^"orderrand und Innenrand weiss

gescheckt; Hinterflügel mit tief rostrothen weissgesäumten C^uerbändern. Alle

Flügel zerstreut schwarz gestrichelt. Fühler halb so stark gekämmt wie

Finietaria.

Brunswick in Fichtenwäldern. Albany. Colorado.

10. Fidonia (Sul)genus Diehroma) Fanmln Esp.

Coneordaria Hli. 'J'r. Dup. (in. Fit. Mill.

Alis ant. albidis, disco flavescentibus, sparsim badio striolatis, tribus

fasciis ))adiis, exteriore latissima, ornatis. Ciliis variegatis. Alis posticis

fulvis, badio adspersis, duabus üneis dentatis et linea limbali badiis. Ciliis

divisis et variegatis. Margine externo undulato. Thorace et abdomine nigris,

albido-pulverulentis, corpore albido-annulato. Subtus alis ant. aureis, limbo
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albido-maciilatis, serie exteriore niaciilarnm sex nigi-arum, infra rotuiidataruni,

extra recte ampotatariim, oriiatis: alis posticis flavescentibus, f'iisco-adspersis,

dnabus lineis umbrosis, disco et limbo albo-maciilatis, punctis mediis nig-ris.

VorderÜiigel weisslich, an der Wurzel und in der Mitte gelblich an-

gelaufen, sparsam dunkelbraun gestrichelt, mit drei dunkelbraunen Querbinden,

die dritte am breitesten mit zwei grösseren Ausbuchtungen. P^'ranzen breit

gescheckt. Hintertlügel braungelb, dunkelbraun besprengt, mit zwei gezähnten

dunkelbraunen Querlinien und der Wellenlinie. Saum gewellt. Thorax und

Hinterleib schwarz, weiss bestäubt, letzterer weiss geringelt. Unten Vorder-

fiügel goldgelb, am Saume weiss gefleckt, mit einer äusseren Reihe von sechs

schwarzen Flecken, welche nach innen gerundet, nach aussen gerade ab-

geschnitten sind; Hinterflügel gelblich, braun besprengt, mit zwei schatten-

haften Querstreifen, im Diskus und Saumfelde weiss gefleckt, mit schwarzen

Mittelpunkten. (Von den Lythrien durch den Vorderwinkel und gezackten

Saum geschieden.)

Westeuropa.

Ei: Grün, sehr klein.

Raupe: Stark, lang, nach vorn verdünnt, ohne Erhabenheiten. Grund-

farbe gelbgrün mit schwarzgrünen Längslinien. Gefässlinie schmal, un-

unterbrochen. Zwischenraum von Subdorsale und Stigmatale dunkelgrün;

erstere doppelt, ununterbrochen, schwach begrenzt. Stigmatale heller als

der Grund, breit, gewellt. Stigmata orangegelb, schwarz eingefasst.

Bauch unter der Stigmatale schwarz gefleckt, nach hinten roth gemengt,

mit drei feinen weissen Mittellinien. Kopf langrund, schwach abgeplattet,

gleichfarbig, schwarz gefleckt. Brustfüsse lehmgelb; Bauchfüsse aussen

dunkelweinroth. Auf Genista sagittalis und scoparia. Sie schlüpft acht

Tage nach Ablagerung der Eier aus denselben und ist nach zwei Mo-

naten erwachsen. Zur Verwandlung begiebt sie sich unter Moos.

Puppe: Conischcylinderich, dick, rothbraun, um den Kopf dunkelgrün,

Schwanzspitze einfach. (Mill.)

(Rössler beschrieb 1877 die Raupe als neu 'noch einmal.)

Nova Acta XLIX. Xr. 4. 50
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Genus XXIII. Athroolopha*) Leil. IS53.

Fidonia Tr. et Auct.

'Margo aiit. rectus, ext. venti'icosus; _J et L distincti, ~\ rotiindatus;

lirabi sabiiiidiilati vel iiitegri; alae post. anticis laetius tinctae. Alae ant,

diiabus strig'is augulatis albidis oniatae, post. obsciire limbatae; ciliae

\'ariegatae.

A'orderrand gerade, Saum gebaucbt; Iniiemvinkel und Afterwinkel

deiitlicb, Vorderwiukel gerundet; Säume wenig oder gar nicht gewellt; Hiuter-

tlügel lebhafter gefärbt als Vorderüügel. Diese dunkel mit zwei geeckten

weissen Qiierstreifen ; Hintertlligel nur mit dunklem Rand. Kränzen gescheckt.

P^uropa. Nordafrika.

Athrooloplia Pennüjerarid Hb.

Alis ant. albidis, nigro-adspersis, duabus strigis ciispidatis albis, in-

feriore medio acute porrecta, exteriore in 2 et 6 limljum versus acute porrecta;

linea submarginali dentata alba flexuosa, limbo approximata, saepius inter-

rupta. Alis posticis aurantiacis, margine antico et externo nigricantibus.

Ciliis variegatis. Antennis nigro-pectinatis. Subtus pallide aurantiaca, margine

antico et apice alarum ant., alisque post. fusco-adspersis, fascia media al. post.

et linea submarginali in apice al. ant. albis.

\'orderflügel weiss, \on schwarzen Sprenkeln bedeckt, welche nur

zwei gezackte Querstreifen und die Wellenlinie weiss lassen; der innere streckt

in der Mitte eine spitze Ecke vor, der äussere auf K. 2 und 6; die Wellen-

linie ist gezähnt, dem Saume genähert, geschweift, oft in Hacken aufgelöst.

Hintertiügel goldgelb, Vorderrand und Saum schwärzlich. Franzen gescheckt.

Fühler schwarz getiedert. Unten heller orangegelb, Vorderrand und Spitze

der ^'orderfiügel, dann die Hinterflügel braun besprengt, letztere mit weisser

Mittelbinde, erstere mit dem Anfange der Wellenlinie an der Spitze.

Spanien.

*) ud-Qnog versammelt, ?M(f)(jg soll nach Led. Scliaar bedeuten, eine übelgewiihlte Be-

zeichnung fiir ein Genus, das nur eine Art umfasst.'
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\a.r. A. (jii.

Alae aut, flavesceHti-albiclae, basi et limbo obsciire adspersis; post. laete Üavae.

Ciliae coiicolores. Subtus ochraceo-albida , adspei'sa. Apex albidus; macula nigra

quadraugula subapicali. (Gn.)

Andalusien. Coli. Pierret.

Var. B. Clirysitaria H. G. l)up. Luc. Gu.

Alae ant. tusco-adspersae , strigis transversis minus cuspidatis, brevius angulatis,

linea submarginali absente; alae post. margine ant. non nigricante.

Sicilieu. Andalusien. Mauritanieu.

Raupe: Lang, cyliudriscb, obne Erhöhungen. Kopf kugelig, eben so gross als der

erste Ring ; Linien und Afterklappe deutlich. Dunkel weinroth, dicht braun ge-

sprenkelt. Die Gefässlinie braunschwarz, unterbrochen; Subdorsale fein hell, nur

auf den ersten vier Ringen ununterbrochen; Stigmatale breit, weiss, gewellt, oben

schwarz gesliumt, unten mit schwarzen Randpunkten, in der Mitte ockergelb

punktirt, als Einfassung der rothen Stigmata, welche vorne einen schwarzen

Strich, hinten einen Punkt führen. Kopf lehmgelb, dunkel punktirt. Unten

gleichgefärbt, mit Rautenlinie. Soll auf der Santolina chamaecyparissus leben.

(Stand.) Zwei Generationen. Verwandlung unter Moos in eine braune Puppe

mit einfacher Schwanzspitze. (Mill.)

Grasliu fand die Raupe in den Pyrenäen auf Lavandula vera et pyrenaica im

April, grau mit schön orangegelben oder rostrothen Zeichnungen und kurzen dichten

Haaren.

Genus XXIV. Eurrhantis ) Hb.

Fidonia Tr.

Athroolophae similis, sed alae ant. tribus strigis obscnrioribns et

linea submarginali, post. fascia mediana, macnla media et puuctis ordine

positis ornatae; linea limbalis maculata; ciliae unicolores.

üer Atliroolopha ähnlich, aber Vorderflügel mit drei dunkleren

Qiierstreifen und Wellenlinie, Hinterflügel mit einer Mittelbinde, Mittelfleck

und zwei Punktreihen an Stelle der Wellenlinie mid Saumlinie. Franzen

einfarbig.

Europa. Nordafrika.

*) tv schön, Sa.vTog besprengt.

50*
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Eurrhantis Plnmistaria Vill.

Auritaria Hl).

Alis aut. flavescentibus, auraiitiaco-mixtis, nigro-interruptis et atlspersis;

alis post. auraiitiacis, fascia media dentata flexuosa, maculis siibmarginalibus,

margine interno et externo, maciilaque media iiig-ris; ciliis nigris; anteniiis

iiigro-plomosis. Siibtus alis ant. flavis, quatuor strigis nigris a margine antico

ad costam 4 pertiiieiitibiis, alis post. albicaiitibns, litiiris nigris ornatis.

Vorderflügel hellgelb, stellenweise goldgell) angehaucht, von schwarzen

Bächen unterbrochen und schwarz gesprenkelt, vor dem Saume mit einer

Reihe goldgelber viereckiger Fleckchen. Hinterilügel orangegelb, Innenrand,

Saum, gezackte Mittelbinde, aus Flecken bestehende Wellenlinie und Mittel-

tlecken schwarz. Unten Vordei-flügel gelb mit 4 vom Vorderrand bis zu

R. 4 herabreichenden Querstreifen; Hinterflügel weisslich mit moosartiger

schwarzer Zeichnung, wo\on hauptsächlich eine ]\littelbinde hervortritt.

Südtrankreich. Piemont. Spanien.

Raupe: Ziemlich kurz (während jene der Athroolophen lang und dünn

sind) cylindrisch, nicht verdünnt, ohne alle Erhöhungen. p]rdgelb, braun

gefleckt in verschiedenen Nuancen, rxetasslinie durch Flecken angedeutet.

Subdorsale röthlich, gerade, gewellt, ununterbrochen. Stigmatale hellgelb,

gerade, schwach gewellt, ununterbrochen. Stigmata schwach elliptisch,

schwarz, gelb eingefasst, von gelbem runden Fleck begleitet. Kopf

kugelig, so gross wie der erste Ring, am Scheitel mit gelbem Fleck und

zwei Reihen schwarzer Punkte, parallel der Subdorsale. Bauch dunkel-

rotli mit drei schwarzen Längslinien. Füsse gleichfarbig. Auf Dorycnium

suffruticosum. Verwandlung in weichem Cocon aus Abfällen.

Puppe: Stumpf, braun, an der Brust riithlich. Ringe wenig entwickelt, in

lange Schwanzsitze endend mit zwei divergirenden Häckchen. Fühler

deutlich gekämmt. UeberAvintert. Z^Aci Generationen, März und September.

Genus XXV. Anthometra ) Bdv.

Margo ant. rectus, apex rotundatus, margo ext. ventricosus, J et L
distincti, H rotundatus. Alae innotatae, brunneae, C'iliae perlongae, unicolores.

Antennae plumosae.

*) avd-ofUTQa ^^= Blumenraesser.
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Yorderrand gerade, Spitze breit gerundet, Saum gebaucht, Innenwinkel

und Afterwinivel deutlich, Vorderwinkel gerundet. Flügel ohne Zeichnung,

goldbraun. Franzen sehr lang, einfarbig. Fühler gefiedert.

p]uropa.

Antlwmetra Flnmidaria Bdv.

CoHColoraria ]Mv. Led. Gii. Eb. Psychinaria Rosenh.

üchraceo-brunnea , innotata, ciliis lougis, antennis plumosis.

Ockerbraun, ohne alle Zeichnung, mit langen Franzen und ge-

fiederten Fühlern.

Andalusien. Castilien.

Genus XXVI. Heliothea*) Bdv. 1829.

Margo ant. rectus, ext. ventricosus; _| L distincti, H rotundatus.

Alae lineis transvers. nou ornatae; puncta media magna; liuea limbalis

continua; ciliae obscurius tinctae.

Vorderrand gerade, Ausseurand gebaucht; Vorderwinkel gerundet,

Innenwinkel und Afterwinkel deutlich. Ohne Querlinien, nur mit grossen

Mittelpunkten ; Öaumlinie ununterbrochen ; Franzen dunkler gefärbt.

Spanien.

Heliothea Biscoidaria Bdv.

Aurea, margine antico qnatuor alarum, interuo alarum post. et ciliis

nigricantibus; punctis mediis magnis nigris; thorace aureo-lanuginoso, abdomine

nigTO: antennis griseo-pectinatis. Subtus ut supra, alis griseo-limbatis. —
Costis griseis.

Goldgelb, Vorderrand aller Flügel, Innenraud der Plinterflügel und

Franzen schwarzgrau. Mittelpunkte gross, schwarz, manchmal geeckt.

Hinterleib schwarz, Thorax goldgelb wollig. Fühler schwarzgrau, gekämmt.

Unten wie oben, Känder der Flügel heller grau. — Rippen grau. (Rbr. bildet

XX, Fig. 2 den Mann mit fast schwarzen Hinterflügeln ab.)

Andalusien. Castilien.

*) Sounengöttin.
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llaupe: Zwölf Tage nach Ablage des Eies schlüpfen die Räupchen aus

(Juni) und erreichen erst im April nächsten Jahres ihre volle Grösse.

Spindelförmig, vom 5. bis 9. Ring angeschwollen, an den Seiten kaum

kantig, ohne alle Erhöhung, die Ringe scharf abgesetzt; graugrün

oder blaugrau wk die Rlätter ihrer Futterpflanze. Rücken am 4., 5.,

9. und 10. Ring f)rangegelb gewässert. Linien schwach ausgedrückt.

Stigmata braun, sehr klein. Bauch gleichfarbig, ohne Linie. Kopf klein,

kugelig, herzförmig, lebhaft fleischroth, so gross wie erster Ring, von

diesem abgegrenzt. Eüsse gleichfarbig, die vorderen an den Spitzen

fleischfarbig, die hinteren ebenso an der Basis. An jeder Seite der

mittleren Ringe zwei oder drei Diagonalstriche von weisser Farbe, welche

Rauten bilden. Auf Santolina charaaecyparissus. Sie ruht in gebogener

Stellung und steif den ganzen 'i^ag, fertigt zur Verwandlung unter Moos

ein leichtes Cilespinnst und wird zur

Puppe: Lang, cylindrisch-couisch
,

glatt, gelbgrau, mit mehreren Reihen

schwarzer Punkte vom Kopfe bis zur Schwanzspitze. Flügelscheiden eben-

falls mit schwarzen Punkten. Schw^anzspitze stumpf, begleitet von mehreren

kleinen Häkchen. — l<>ntwickelung im Mai oder Juni.

Genus XXVII. Histurgia*) Hb. 1806.

Fidonia Tr.

Margo auf. rectus, ext. ventricosus; L et "1 distincti, J rotun-

datus; alis innotatis, unicoloribus, obscurius limbatis. Subtus irrorata,

non signata.

Vorderraud gerade, Saum gebaucht; Vorderwinkcl und Afterwinkel

deutlich, Innenwinkel gerundet. Flügel oben und unten ohne Zeichnung;

Säume verdunkelt. Unten stärker gesprenkelt.

Europa.

{Hist'urgia kann nach Flügelumriss und Zeichnung der LTnterseite mit

Fidonia nicht vereinigt bleiben.)

*) Mythol. Name.
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Misturgia Boraria Fabr.

Sjiartariaria Hb. Con$2iicuaria Esp. Adspcrsaria F. Maut. Plumaria Bkh.

Spartiaria Tr. Diip. Frr.

Fiilvo-aurantiaca, badio-irrorata, limbo alarum aiit. striolis obscurato.

Abdomine aurantiaco, annulis prioribus nigro-macnlatis. Subtus anrautiaca,

striolis badiis adspersa. Aiitennis pectiiiatis.

Bräunlich orangegelb, schwarzbrann besprengt, 8anm der Vorderflügel

durch dichtstehende Sprenkeln verdunkelt. Hinterleib goldgelb, nur die vor-

dersten Ringe schwarz gefleckt. Unten alle Flügel goldgelb mit schwarz-

braunen Strichelchen besprengt. Fiililer gekämmt. (Von Lhnharia durch die

Unterseite der Hinterflügel scharf geschieden; von Fidonia durch den deut-

lichen Afterwinkel.)

Centi'aleuropa. Türkei. Sarepta.

Genus XXVIII. Angerona*) Dup. 1829.

Margo ant. arcuatus, ext. ventricosus, infra apicem subsinuatas;

_J et L distincti, "1 rotundatus; limbi undulati; apex acutus; margo ext.

alarum post. in 5 sinuatus.

Alae vel sti'igulis sparsae, vel fasciis trausversalibus ornatae; puncta

media conspicua; linea limbalis innotata; ciliae variegatae.

Vorderrand gebogen, Aussenrand gebaucht, unter der Spitze ein wenig-

eingebuchtet; Innenwinkel und Afterwinkel deutlich, Vorderwiukel gerundet;

Säume gewellt; Spitze scharf; Saum der Hinterflügel auf R. 5 eingezogen. —
Ohne Querlinien, nur mit Mittelpunkten und Quersprenkeln oder mit Quer-

biudeu. e heller gefärbt als 5; Saumlinie unbezeichnet; Franzen gescheckt.

Raupe: Nach hinten verdickt, der 4., S. und 11. Ring mit Spitzen, ausser-

dem verschiedene kleine Erhöluuigen. Letzte Ringe beborstet. Ver-

wandlung zvvdschen Blättern.

Synopsis Specierum.

1 . Alis aut. duabiis fasciis, inferiore tribiis maculis formata, exteriore

furcata ornatis Crocataria.

*) Göttin der Scheu.
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2. Alis non fasciatis l'nouirid.

a. Fascia mediana dilutioi'e var Sonliata.

Europa. Asien. Nordamerika.

1. Aiif/erona prunaria Linn.

5 aiirantiaca, t pallide ocliracea, strigiilis iiigris adspersa, luiuilis

mediis et limbo apicali fuscis, ciliis variegatis, aiitennis % pectinatis.

Der Mann tief oraugegelh, das Weib liell ledero-elb, gleichmässig mit

schwarzen Strichelclien bestreut. Uie Spitze der VorderHügel oclverlirauu ge-

säumt, die Mittelmonde braun, die Frauzen braun gescheckt. Fühler des 5

gekämmt, des t fadenförmig, gescheckt.

Central- und Nordeuropa. Italien. Südrussland. Bithyuien. Altai.

Amur.

Ei: C4rün oder roth, seitlich eingedrückt. (Sepp.)

Raupe: Blassbraun, mit schwärzlicher Seitenlinie, nach hinten verdickt, mit

vielen Warzen und Hijckern, der 4., S. und 1 1 . Ring mit Spitzen. Letzte

Ringe beborstet. Auf Sträuchern. Verwandlung zwischen Blättern.

Puppe: Rothbraun.

Ist nach l'halenhorst (Verb. d. Xaw f. natarw. Unterh. z. Hamburg

1875, IL, p. 147) eine Mordraupe.

Ah. S. Sordiatd Fiiessl. Göze. Leil. Surdklata Gn. Con/Iarid Tlinb. Esp. Diip.

Prmuota Knoeb. Hl). Wd. Mill.

Ocliraceo-bruiijiea, fascia lata mediana alariim ant. auraiitiaca, fusco-striolata.

Das Ockerbraun der Spitze dehnt sich ülier die ganzen Flügel aus und lässt

nur eine breite Mittelbinde der Vorderflügel und ein Fleckchen am Vorderrande vor der

Spitze von der orangegelben Grundfarbe frei. Körper und Füliler ebenfalls bi'aun.

2. Anf/erona Crocataria Gn.

Thercipis citrinarUi Hli.

Pallide ochracea, fusco-irrorata; alis ant. duabus fasciis fuscis arcuatis,

iuferiore tribus maculis formata, exteriore in 4 saepius furcata, dimidio ex-

teriore apicem petente, angusto ornatis. Signaturis interduui obsoletis. Alis

post. una fascia medio interrupta ornatis. Ciliis variegatis. Margine externo

alarum post. in 5 sinuato. Maxime variabilis. 2 major. 2,00—2,20 ".
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Bleich ockergelb, braun bestreut; Vorderflüg'el mit zwei braunen, ge-

bogenen, unterbrochenen Querbändern, das innere aus drei Flecken bestehend,

das äussere von R. 4 an nach oben gegabelt, die dihine äussere Zinke gegen

die Spitze gerichtet. Oft alle Zeichnung verloschen. Hintertlügel mit einer

in der Glitte unterbrochenen braunen Binde. Franzen gescheckt. Saum der

Hinterflügel auf R. 5 eingesenkt. Sehr veränderlich. Weib grösser. Juli.

Raupe: Kopf weissgrün mit drei braunen Linien. Prothorax ebenso

mit braunem v Zeichen. Leib bleich grasgrün, an den Seiten an-

geschwollen, mit vier feinen schwarzen Punkten auf jedem Ring, einer

weisslicheu Subdorsallinie und einer ebensolchen Stigmatale. Auf Erd-

beeren. Im Juni.

Jowa. Brunswick (M^) Massachusetts. Illinois. New-Hampshire.

Detroit Mich. New-Orleans. Plum Creek (Col.).

Genus XXIX. Eufidonia Pack.

Margo ant. arcuatos, ext. ventricosus, apex acutus; _i rotundatus,

n et L distincti. Alae ant. duabus fasciis obscuris et linea submarginali

albida, post. tribus strigis interruptis obscuris ornatae. Puncta media dis-

tineta. Linea limbalis interrupta. Ciliae variegatae. Anteuuae pectinatae.

Alae strigulis sparsae.

Vorderrand gebogen, Saum gebaucht, Spitze scharf; Innenwinkel ge-

rundet, Yorderwinkel und Afterwinkel deutlich. Vorderflügel mit zwei dunklen

Bändern und einer weissen Wellenlinie, Hinterflügel mit drei unterbrochenen

Querbinden. Mittelpunkte deutlich. Saomlinie unterbrochen, Franzen ge-

scheckt, Fühler stark gekämmt. Flügel gesprenkelt. Unten wie oben.

Nordamerika.

J. Eufidonia notataria Pack. p. 226, Taf. IX. 47.

Tephrosia quadripunctata Walk. Morrison.

Albicans, costis ochraeeis, ferrugineo-adspersa et fasciata; alae ant.

fascia basali et exteriore, limbo brunneo et pnnctis mediis, — posticae serie

macularum basali, fascia media et linea submarginali maculis significata

ornatae. Linea limbali interrupta. Antennis 5 pectinatis. Ciliis variegatis,

abdomine albido. Subtus ochracescens.

Nova Acta XLIX. Nr. 4. 51
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Weisslicli mit ockergelben Rippen, rostbrann gesprenkelt nnd gebändert;

Vordei-Üiigel mit einer Wurzel- und einer äusseren Binde, welche von dem

braunen Saume durch ein weisses Btreifchen geti'ennt ist. llinterflügel mit

Flecken statt der inneren Binde und statt der Wellenlinie, dazwischen mit

brauner Mittelbinde. Mittelpunkte deutlich. Saumlinie unterbrochen, Fühler

des 5 gekämmt, Franzen gescheckt, Hinterleib weisslich. Unten mehr

ockergelb.

Nordamerika. Gemein.

Var. Fidoniata Walk.

Magis unicolor, minus adspersa.

Var. Bkoloraria Minot.

Absque fasciis, subtus minus adspersa.

Genus XXX. Loxofidonia*) Pack.

Marge ant. arcuatus, apex obtusus, J rotundatus, 1 et L distincti;

antennae 5 plumosae; margo ext. ventiicosus; basi, area media et limbo ob-

scuratis, lineis transversalibus undulatis, in 6 subangulatis ornata; puucta

media parva; ciliae unicolores.

Vorderrand gebogen, Spitze stumpf, vorgezogen, Saum gebaucht und

schief; Innenwinkel gerundet, Yorderwinkel und Afterwinkel deutlich; Hinter-

leib lang und schlank. Zeichnung der Beumatojjtera, jedoch die Doppelstreifen

durch ungetheilte lichtere Bänder ersetzt und ohne Wellenlinie; Fühler ge-

fiedert. Querlinien gewellt, welche auf R. 6 schwach geeckt sind. Mittel-

punkte schwach, Franzen einfarbig. Unten Vorderflügel mit zwei Vorder-

randtlecken, hinterer Querlinie und Welleidinie.

Nordamerika.

Loxofklonia Acidaliata Pack. p. 224, Taf. IX., 44.

Fulva; alae anticae octo lineis undulatis fuscis ornatae: basali angulata,

secunda et quinta distinctioribus, angulatis, quinta tlexuosa et deutata, septima

et octava approximatis, submarginalibus. Ciliis badiis, punctis mediis tenuibus.

*) ko^ög schief.
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Alae posticae basi innotata, ceterum ut anticae signatae. Subtus pallidior,

quatuor pnnctis mediis, duabiis maculis marginis antici et lineis alarum

post. ornata.

Aehnelt im Habitns einer Acidalia, im Flügel schnitt der Ematurga;

nach Packards Abbildung wäre Wurzel, Mittelfeld und Saum der Flügel

dunkler und gliche das Thier einer Rheimiatoptera. Leib und Flügel tief ocker-

braun, mit ungefähr acht braunen Querlinien, wovon die erste geeckte das

Wurzelfeld, die zweite und fünfte besonders stark hervortretende das Mittelfeld

begrenzen, die dritte und vierte in diesem stehen und die siebente und achte

die Wellenlinie bilden. Franzen schwarzbraun, Mittelpunkte sehr fein. Hinter-

flügel an der Wurzelhälfte unbezeichnet, im üebrigeu wie Vorderflügel.

Unten bleicher, mit vier Mittelpunkten, zwei Vorderrandflecken und Quer-

linien der Hinterflügel.

Gebirge von Colorado. Höhengrenze 9—10000'.

Genus XXXI. Orthofldonia*) Pack.

Margo ant. arcuatus, apex rectaugulus, raargo ext. ventiicosus, _J et

~ distiucti, L rotundatus; margo ext. alarum post. subangulatus. Alae

strigulis sparsae, post. dilutiores, ant. tribus fasciis irregularibus obsciuis,

puncto medio et linea submarginali albida dentata, brunneo-adumbrata ornatae.

Apex divisus. Limbus albido-maculatus, punctis nigris ornatus. Ciliae

variegatae. Alae posticae tribus fasciis obsoletis, interruptis, linea sub-

marginali albida et linea limbali interrupta. Antennae ciliatae. Pedes annulati.

Vorderrand gebogen, Spitze rechtwinkelig, Saum gebaucht, Innen-

winkel und Vorderwinkel deutlich, Afterwinkel gerundet; Saum der Hinter-

flügel undeutlich geeckt. Flügel gesprenkelt; Hinterflügel weisser; Vorder-

flügel mit drei unregelmässigen dunklen Querbinden, Mittelpunkten, weisser

gezähnter, dunkel ausgefüllter Wellenlinie und weissgeflecktem Saume, welcher

mit schwarzen Punkten besetzt ist. Spitze hell getheilt. Hinterflügel mit

drei undeutlichen Querbinden, weisser Wellenlinie und unterbrochener Saum-

linie. Franzen gescheckt, Fühler gewimpert, Füsse geringelt.

Nordamerika.

*) dqO-öc gerade.
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Ortliofidonia exornata Pack. p. 236, Taf. IX, 80.

Larentia exorn. Walk. Cidaria alhifusrita Walk.

Ocliraceo-albida; alae ant. fusco-adspersae, tribus fasciis iiTegularibus,

maculis obscure brmiiieis, diliitius interrtiptis compositis; area media dilutiore,

deiise iiigricanti-adspersa, pnncta media iiicliideüte; fascia tertia costis ocliraceis

iiiteiTupta, externe albido-marginata. Apice strig-ula alba diviso. Linea snb-

marginali alba, dentata, bruiineo-adimibrata. Linea limbali punctata. Ciliis

variegatis. Alae posticae albidiores, tribus fasciis irregularibus obscure

brunneis, et linea submarginali albida ornatae. Subtus ut supra. Pedes

annulati. Antennis 5 ciliatis.

Ockerg-elblicliweiss; \'orderflügel dunkelrothbraun gesprenkelt, mit drei

unregelmässigen aus dunkelrothbraunen, licht unterbrochenen Flecken ge-

bildeten Querbinden; Mittelfeld heller aber dicht mit schwärzlichen Sprenkeln

bedeckt. Mittelpunkte deutlich. Das äussere Band von den ockergelben

Rippen unterbrochen, von einem hellen Band begleitet. Spitze von weissem

Striche getlieilt. Wellenlinie weiss, gezähnt, dunkelbraun ausgefüllt. Saum

braun, mit einer Reihe schwarzer Saumpunkte. Franzen gescheckt. Hinter-

liUgel heller mit drei unbestimmten Querbinden hinter der Mitte, die letzte

von der weissen Wellenlinie gesäumt. Saumlinie unterbrochen, schwarz.

Unten wie oben. Füsse geringelt. Fühler des 5 gewirapert.

Brunswick in Fichtenwäldern. Mount Washington. Trenton-Falls.
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AFRIKA

ZeiclienerMäriiiLg.

Faunen -GreJize.

Omize desJffttelmfer-Oehieis.

KARTE
der ostwestlicheniind südnördlidien Wanderung der

Geometriden.

O Sitze der Urfaurun.

O AbliLgerungs ~ Centreti

.

Wander-Linien.

170 150 130 uo 10 10 30 so

Jrktiselie Zone..

Norda-m-erüatrdsches hiildjjehiet

fMicJuuj.x: - Reich-J.

Nord£uropä.isch. -nordasiaJisckes

odsrL-inne ^ Reich

.

CalJfomJjidi£f; Gebiet (Parry'Jieidu).

Miitehruerffebiet (De Cajidolle -RdchJ.

Nordamerika n. Prärien- und

ffodii/inJs^ebiei (Enffeimanu^ Reich ).

AsiaiiscliesSteppaireieli (Boissier -). _

Nordain^rik.Siixlfjebiel {Fursh -Rpidi).

Clmiesisdi -japaiiL^i3iesReich [KfimpferJ.

«^ Grenze derpalaearMisciien. Reaion.-.

Grenzeder 7wr(huneri1canischen.R£/li/}Tl.

Karte derPflanzenreiclieund Jsotlieriueii.

Grmize der MittelvuuT-Re(jion 'und

ilßr caUfomvichen Betjlon

.

Silrfflerc JuJirestfjnperaiur.

(Or/essa 0. li ° .Trkiltsk -0,1°, Peldng II, S V
YUoria }mic. J.iS Tür}'. CitrSS "F.Dema-'rS ".

Rocfy-Moimt. 'tt-tO" jVordai r.XarEiuiL Vi-'lO
",

White Moimt.W ", Labrador3S -30 °.

Litl! Anst-Y.'GBach leirzii-

C.v. Gwmppenherg : Svstcma Gconietniriun . Taf'.S.
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